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Die Inden in Defterreih vom Standpunkte der Geſchichte. 


Anbeginn. Die erfien Anfiehlungen. Lehnsverhältuife. Die Reiches 
ummittelbaren. Die Minifterialen. Die DBafallen. Die Freien. Die 
Unfreien. Brühere Privilegien und Freiheiten der Juden unter den Karos 
lingern. Die reichsunmittelbare Schugnahme ber Inden und ihre Veran; 
laffung. Ueber die Bedeutung des Begriffes Kammerkucchte. Genauere: 
Beflimmungen der Rechte der Juden. Wreißelt ber Nieverlaffung , ber 
Erwerbung von Grund und Bodenbeſitz, ber Erbauung von Häufern, 
Schulen und Synagogen, der Widmung gu den verfchlebenften Berufsars 
ten. Shre mäßigen, weber brüdenden noch fchimpflichen Verpflichtungen. 
Dauer biefes Zuftandes bis zum Grlaß der Jura F'riderici II. Bellicosi. 

Die Juden unter den Babenbergern. Als dem Handel förberlich von 
Ihnen beguͤnſtigt. Urkunde Herzogs Friedrich des Streitbaren In Urtert 
und Ueberſetzung. Sie ift eine Sufammenftellung der bereits rechtskraͤftig 
erwwachjenen Breiheiten und Gewohnheiten der Juden. 

Weſentliche Deductionen. Unmittelbarkeit des Schutzes. Gleichheit 
mit den übrigen Bürgern in Anfehung der Sollentrichtung. Vorrecht in 
der Procebur. Berechtigung zum Häufers und Grundbeſitz und zur Hals 
tung von Schulen und Synagogen. Vorrecht in ber Befreiung von der 
Hospitalitaͤt. Milde Verfügungen Hinfichilic des Judeneides. Beſtim⸗ 
mung, bag Chriſten allein gegen Juden nicht Seugenfchaft abgeben koͤn⸗ 
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nen. Die Juden bildeten eine Corporation, welche als folche allen andern 
im Lande gleich geachtet ward. Entfernung von Drud und Schmach und 
große Vorſorge für die Wahrung ihrer Rechte in Anfehung ihrer Perſon 
und ihres Verkehrs, namentlich aber des Leihgefchäftes, an das fie zunaͤchſt 
gewiefen erfchienen. 

Nachweifungen einer folchen befondern Vorſorge durch comparative 
Angabe ver auf Verlegung und Kraͤnkung ber Juden angeſetzten verfchärfs 
ten Strafen. Unterfuchung, ob bie niedergefchriebenen Rechte und Ge: 
wohnheiten auch wirklich ins Leben traten. Die Juden blieben zwei Jahr: 
hunderte fort im Befib ihrer Rechte. Nachweifungen darüber. Ueber die 
Selbfiftändtgfeit ihrer Genofienfchaftl. Ueber die Judenrichter. Juͤdiſche 
Gemeinbeanftalten. Unbewegliches und bewegliches Gemeindeeigenthum ber 
Judenſchaft. Urkundliche Beweiſe hierüber. Ueber das Leihgefchäft ber 
Juden und die Wucherklagen. Berflichtungen der Juden. Günftiges Re- 
fultat, das fi) aus der Bergleichung berfelben mit denen ber Chriften 
herausftellt. Urkundliche Beweiſe hieruͤber, fo wie über den fonft den 
Juden verliehenen Schub. Spätere Beifplele von Anullirung von chriſt⸗ 
lichen Schulofcheinen an Juden durch Machifprüche. Erklaͤrung dieſer Er- 
ſcheinung. Urkundliche Beweife, daß diefe Acte ber Willkuͤr ohne geſetz⸗ 
liches Präjubiz waren. Anſtellung von Juden als herzogliche Beamte, 
felbft bis zur Verleihung der Kammergrafenwuͤrde. Maßregeln für 
Schutz und Aufrechthaltung der Gerechtfame der Juden von Rudolph von 
Habsburg bie anf Aldreht V. Nachweifungen hierüber. 

Ueber die Rechtebeeinträchtigungen und BVerfolgungen der Juden bis 
zur Rataftrophe von 1421. Die Schuld Tag nicht in ihnen, am wenigs 
ften in den Maffen, fondern vorzüglich im Banatismus und gemelner Ge: 
winnſucht. Entwicklung diefer Anfiht. Feindſelige Sabungen ber Kirs 
chenconcilien. Ihre Wirfung war aber nur eine moralifche, nicht, wie 
ſelbſt angefehene E chriftfteller behauptet haben, eine politifche. Nach— 
welfungen hierüber. Weitere Glemente der Abneigung. Das Berhältnig 
ber Schuldner zu den Glaͤubigern. Größere Vereutung des Handels und 
des Staͤdteweſens. NMufleben des römifchen Rechtes. Neuer Begriff, ber 
dadurch der Benennung Kammerknechte beigelegt wird. Die Fürften, welche 
fi von den erften Babenbergern an bisher den Juden günftig erwieſen 
hatten, werben hiedurch wider ihren Willen zu DVerfolgungen und am 
Ende zu Machtfprüchen veranlagt. 

Angeblicher Vorfall mit einer Hoftle im Jahre 1302 zu Kornneubnrg. 
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Die beiden Beichulvigten werben ohne Unterfuhung verbrannt und alle 
übrigen Juden aus Kornneuburg vertrieben. Aehnlicher Vorfall zu Kloflers 
neuburg. Der Bifhof von Baffan entbedt den Betrug einer 
abfihtlih durchſtochenen Hoſtie. Nichtsdeſtoweniger werben 
(1312) in Fuͤrſtenfeld in Steiermark und (1338) in Pulka in Niederoͤſter⸗ 
reich ähnliche Geſchichten ruchbar, wodurch die Juden ans vielen Orten 
vertrieben werben, und ein großer Theil das Leben einbuͤßt. Die Juden 
in Jahre 1349 als Urheber ver Pet, dann eines verbrecheriichen An⸗ 
ſchlags gegen die chriſtlichen Bewohner Judenburgs angegeben. Auf biefe 
letztere Angabe hin werben alle Juden zw Judenburg in Ciner Nacht 
ermorbei. Gleichzeitige Klagen über Gelberprefiungen und Wucher. Das 
willkuͤrliche Verfahren der Fuͤrſten ermuthigt und begünfligt den alten Haß 
ber Staͤdte. Plünderung der Inden zu Wien im Jahre 1406 beim Ans⸗ 
bruche einer Beuersbrunft in der Judengaſſe. Vorbereitungen, vie in allem 
biefen zu dem großen Echlag von 1421 lagen. Herzog Albreht V. eine 
Gefinnung und Denkart. Die Mefnerin zu Enns und ihre Angabe des 
mit einer Hoftie von einigen Juden daſelbſt verubten Frevels. Bejehl, alle 
Juden in Oeſterreich an einem und demfelben Tage Ins Gefängniß zu wer: 
fen. Androhung bes Feuertodes. Um demſelben zu entgehen, nehmen 
mehrere das Chriſtenthum an. Andere geben fi) und den Jhrigen den 
Tod. Bon den Abtrünnigen Fehren wieder viele zur Religion ihrer Vaͤter 
zurüd. Eine große Anzahl bleibt unter allen Schreckniſſen ihrem Glauben 
getren. Ueber diefe, wenn fie auch nicht Mitfchulvige an dem Verbrechen 
ber Mepnerin waren, ergeht das Urtheil des Feuertodes, und wird auf 
einer Wiefe bei Erdberg vollzogen. Gleichzeitige Confiscation des jüdischen 
Gigenthums und Verbot für alle Ifraeliten, in Zukunft ihren Wohnfig in 
Oeſterreich aufzuſchlagen. Kurz’s Betrachtungen über dieſe Begebenheit. 
Eelbitftändige Beleuchtung berfelben mit völliger Uebergehung des damali⸗ 
gen Proveßverfahrens, des folidarifchen Urtheils und der Tortur. Wie fo 
die ungereimte Anklage der Hoftienentweihung Raum gewinnen fonnte. Alle 
Anklagen über entweihte Hoſtien gehen aus der Mitte Herzoglicher Städte 
hervor, und felbit die Bluturtheile des Jahres 1421 erſtrecken ſich nicht 
über dieſe hinaus. Die Juden auf dem flachen Lande blieben bis zum 
Jahre 1462 im unangefochtenen Befiß ihrer Rechte. Auch ergeht das 
Etrafgericht vornehmlich über die reichen Juden. Anwendung ber Tors 
tur und uufreiwillige Bekenntniſſe. Aufflärungen, bie ſich hieburch ergeben. 

Neue Wera, die für tie Nechtögefchichte der Juden mit dem Art 
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von 1421 beginnt. Mit Befeitigung der früher ertvorbenen Nechte und 
Freiheiten hängen fie fortan von ber Gunft oder Ungunft der Umftände 
ab. Es zeigen ſich jedoch Bald wieder Juden in Wien. Borftellung ber 
Wiener Aerzte im Jahre 1453 wegen Entfernung eines juͤdiſchen Arztes. 
Meitere Nachweifungen über die Seßhaftigkeit der Juden in Defterreich 
im ferneren Verlauf des funfzehnten Jahrhunderts. 

Die Juden in Steiermark, Kärnthen und Krain während bes funfs 
zehnten Jahrhunderts. Die Stände erwirfen im Jahre 1494 die Entfer⸗ 
nung aller Juden aus ben drei Ländern. Angebliche Verbrechen ver Juden 
zur Begründung dieſer Vertreibung, welche fofort ars Neuftadt, Neun 
kirchen und der ganzen -Steiermarf, fo wie aus Kärnihen und Krain flatts 
findet. Größere Mäpigung der oͤſterreichiſchen Landſtaͤnde. Nachrichten 
über die weitere Lage der Juden in Defterreich durch bie. Subenorbnung 
vom Jahre 1528 unter Berbinand IT. 

Bergleichung zwifchen dem Privilegium Friedrich's des Streitbaren und 
ber gedachten Ordnung. Die „ Türkengefahr‘ veranlapt neue Anſchuldi⸗ 
gungen gegen die Juden, was auf ihre Verhältnifie nicht ohne Einfluß 
bleibt... Folgerungen auf die Wohn⸗, Markt⸗ und Handelsfreiheit der Su: 
den aus der Ferbinandifchen Orbnung. Untirkfamfeit der Mandate. Weis 
ferer Einfluß der Städte. Patent vom 31. Jaͤnner 1544. Es bleibt 
ebenfalls ohne nachhaltige Wirkung. Ohne irgend eine Unterbrechung 
bleiben die Iuden- an vielen Orten wohnhaft und hausbefitzend. Machts 
gebote von 1551 und 1554. Wiederholte Erſtreckungen bes lebteren 
Derbannungsebictd, damit die Juden ihre Schulden von ben Chrüten eins 
bringen, ihre Hänfer, Weingärten und Güter verkaufen fönnen. 
Diefelde Procedur erneuert fich bei den Verbannungsenicten von 1567 und 
- 1572, 1614 und 1625. 

Auch im fiebzehnten Jahrhundert nimmt die Staatsverwaltung theils 
ſtillſchweigend, theils offen die harten Beſchluͤſſe gegen die Juden zurüd. 
Nachweiſungen über bie nur einfeitige Handhabung der Judenbeſchraͤnkun⸗ 
gm. Im Jahre 1629 erhält die in Wien befugte Judenſchaft einen 
eigenthümlichen Begräbnigplat. Die Judenſtadt und ihre beiven Eynagos 
gen. Normalpatent vom 9. April 1652 für die Juden außerhalb Wien. 
Ueber das ſchwankende, jeboch keineswegs entſchieden feindfelige Benehmen 
der Regierung. Die Iefuiten. Die Wiener Bürger. Der Vorfall eines 


ermorbet gefundenen Frauenzimmers wird ausgebeutet, um das Volk gegen 
die Juden aufzuregen. 
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Die Judenvertreibung von 1898. Bericht über den Gergang unb 
die Veranlaffung vom Jefulten Wagner. in anderer Bericht von Aluk. 
Folgerungen. Auch diesmal werben nur im Allgemeinen vage Anfchulvis 
gungen gemacht, und bie etwaigen Derbrechen ver Einzelnen werben ber 
Sefammtheit zur Laft gelegt. Naives Geſtaͤndniß Wagner's hierüber. 
Ueber die eigentlichen Urfachen der Austreibung. Die bedentendſten 
Männer im Staatsrathe find gegen dieſe Maßregel, 

Batent vom 2. Anguft 1669 und weitere Beſtimmungen Aber ben 
Abzug der Inden. Diefe erfaufen ben Mannen ihrer Vorfahren unents 
weihte Ruhe in ihren Grabftätten. Nachihellige Folgen, welche ſich aus 
dieſer Mafregel für den Staat ergaben, von einem Hofkammerbeamten 
(1678 — 1689) geſchildert. 

Schon mit dem Jahre 1673 erneuern ſich Begünftigungen für bie 
Juden. Befondere Privilegien ver Juden Oppenheimer und Werthheimer. 
Auflauf vor dem Oppenhemifchen Haufe im Jahre 1700. Dabei bes 
gangene Exceſſe. Strenge gegen bie Mävelsführer und Schutzedict für 
die Juden. 

Das achtzehnte Jahrhundert. In der erfien Hälfte defielben bleiben 
bie Verhaͤltniſſe ungeführ biefelben. Mit Maria Therefia, fo fehr ihre 
Verorbnungen das Gepräge der nächften Vergangenheit tragen, ſchwindet 
bie bisherige Unficherheit in der Stellung der Juden. Die yofitive Ges 
feßgebung findet fich veranlagt auf die älteren Rechtsverhaͤltniſſe Nückjicht 
zu nehmen. Kaiſer Joſeph und das Toleranzedict vom Jahre 1782. Schluß. 

Anmerfıngen 1 — 24. 


Die Juden in Böhmen und Mähren. 

Achnlichkeit ihrer früheren Zuſtaͤnde mit denen der Juden in Oeſter⸗ 
reich. Aelteſte Urkunde über ihre Nechte von Ditocar ertheilt. Verglei⸗ 
chung derfelben mit jener Friedrich's des Streitbaren. Päpftlihe Bulle 
von Innocenz IV. Das Wiener Concilium von 1267. Gleichwie In 
der Gefchichte der öfterreichifchen Juden zeigen fich im derjenigen der boͤh⸗ 
mifchen die eigenthümlichen Clemente der Judenverfolgungen. Grcefie ber 
Prager Bürger. Borwände dazu. Der Föniglihe Schuß erweiſt ſich als 
unzureichend. Die Prager Juden werben wiederholt geplündert. Karl IV. 
Menzel. Die Juden werden von ihnen abwechſelnd beſchuͤtzt und bedruͤckt. 
Umtriebe der Staͤdte. Der Adel bleibt ihnen fortwährend günftig. Lands 
tagsbefchluß vom Jahre 1501. König Wladislaw beftätigt ihre Privilegien. 
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Auch Ferdinand I. beſtaͤtigt anſaͤnglich ihre Privilegien, zeigt ſich 
ihnen aber weiterhin ungünftig und befchliest ihre Vertreibung, die aber 
anf Fuͤrſprache der Großen des Reichs zurückgenommen wird. Schuß: 
feuer. Maximilian II., Rudolph IT., Matthias und Ferdinand II. bes 
flätigen den Majeſtaͤtsbrief von 1501 in feiner vollen Ausdehnung, Letztrer 
aber erweitert noch anſehnlich die Freiheiten der böhmifchen Juden. Ver⸗ 
fuche, die Juden zum UWebertritt zu bewegen. Wachſende Thätigfeit und 
zunehmender Wohlftand der Prager Juden unter Ferdinand II. Beſchraͤn⸗ 
tungen in ihrem Leihgefchäfte. Tapferes Benehmen der Juden bei der 
Belagerung Prags. Anerkennung derfelben durch bedeutende Erweiterungen 
ihrer Sreiheiten. Der große Brand Prags im Jahre 1680 verfeßt ihrem 
Wohlſtand einen empfindlihen Schlag. Gegen die Umtriebe der Prager 
Bürger geitattet ihnen Kaifer Leopold I. den Wiederaufbau ihrer Häufer; 
doch wird aus Anlaß jenes Clementarereigniffes die Anzahl ihrer Eynas 
gogen befchränft und eine größere Abfperrung von dem «hriftlichen Verkehre 
bewirkt. Eintritt yon Befchränfungen für die im Sahre 1708 nad) Boͤh⸗ 
men einwandernden fremden Juden. Grleichterungen für bie inlaͤndi⸗ 
fhen; dennoch ein fortwährendes Echwanfen im Nechtszuftand der boͤhmi⸗ 
fchen Juden. 

Ploͤtzliche Verweiſung der Juden aus Böhmen im Jahre 1744. 
Referipte der Kalferin Marta Thereſia. Verlaͤngerung ber ihnen zugeftun- 
denen Aufenthaltsfrift zuerft auf ſechs Monate, dann auf unbeftimmte 
Beit, endlich auf Fürfprache der Stände zehnjähriger Receß. Einführung 
der Necepiteuer im Betrage von 205,000 Fl. im Jahre 1748. Späterhin 
tritt noch unter Maria Thereſia eine feftere Begründung ihres Rechtszu⸗ 
ftandes ein, und es werben fogar mehrere Erleichterungen decretirt. Kaiſer 
Sofeph und feine nach Gleichſtellung mit den übrigen Unterthanen abzielen- 
ven Edicte. Im gleichem Einne fprechen ſich Kaifer Leopold II. und 
Kaifer Franz II. ausdruͤcklich aus. Hinweifungen auf die kisherigen Hin; 
derniffe und die neueften tröftlihen Maßregeln. Urkunden. 
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1) Befeitigung des Vorurtheils in der Geſetzgebung; 2) 
ES chulblofigfeit des Religionsbekenntniſſes; 3) Ueberein⸗ 
flimmung der Rechte mit den Pflichten; 4) Subfumirung 
aller Bewohner in die beiden Hauptfategorieen der Ein- 
heimifchen und Fremden; 5) Antiquirung ver älteren 
Syitemalverorbnungen; 6) allgemeine Verheißungen und 
Zufagen. 

Sechstes Capitel. 

Colliſion der einzelnen Rechtsbeſchraͤnkungen mit ſpeciel⸗ 

len Geſetzen und Verordnungen. . 


1) Beſchraͤnkungen tm Anſiedelungs⸗ und Auswanderungs⸗ 
recht und im heimathlichen Niederlaſſungs- und Verehe⸗ 
lichungsrechte; 2) Befchränfung des Nechtes auf phy⸗ 
fifche Exiſtenz, Religionsuͤbung, Unterricht und Bildung ; 
3) Befchränfung des dinglichen Sachenrechtes und der 
Widmung zum Land» und Bergbau; 4) Befchränfungen 
der Ortsbürger-,- Gewerbs⸗ und Handelsrechte; 5) Bes 
fohränfungen im Rechte der Ausübung der eine höhere 
Bildung vorausfeßenden Befchäftigungen und der Zuzie⸗ 
hung zu öffentlichen und ftäbtifchen Anſtellungen und 
zu Privatbebienftungen. 

Siebentes Capitel. 

Collifion der verfchievenen Judenſte nern mit fpeciellen 
Geſetzen und Verordnungen. . .. 

Niederoͤſterreichiſche Bolletentare und Zoferanzfteuer. Böhs 
mifche Judenſteuern: a) Familienſteuern; b) Verzehrungs⸗ 
feuer; c) Taxen; d) Häuferjteuer; e) Tomeflicalitener. 
Mihrifche Judenſteuern: a) Familientare; b) Verzeh⸗ 
rungsſteuer; c) Contributionsdrittelzuſchlag; d) Dul⸗ 
dungsſteuer; e) Taxen; ſ) Domeſticalſteuer. Schleſiſche 
Judenſteuer. Galliziſche Judenſteuern: a) Koſcherfleiſch⸗ 
aufſchlag; b) Lichtanzuͤndungsaufſchlagtaxen. 

Achtes Capitel. 

Schlußßßß. 


Vorrede. 


Von ver Anficht ausgehend, daß es ein eitel Beginnen 
jet, dem Lefer auf dem Wege der Bevorwortung eine bes 
ſondere Stimmung abgewinnen zu wollen, überlaffen wir 
demfelben dieſes Werk, wie es fih ihm von felbft geben 
wird, und glauben uns darüber hier ausnehmend kurz 
faffen zu können. Wir haben die Juden in Oeſterreich 
einer unbefangenen Betrachtung aus ven drei Stanbpunf- 
ten der Gefchichte, des Rechts umd des Staats⸗ 
intereffes zu unterziehen geſucht, weil und deren 
biöherige Erfaſſung Lüden darbot, auf welche wir menig- 
ftend hinweiſen wollten, wenn wir fie auch keineswegs 
auszufüllen vermeinen. Seit längerer Zeit damit be- 
fhäftigt und uns dem Gegenftande mit Liebe hingebend, 
glaubten wir auf unferer Hut fein zu müffen, um und 
nicht auf einer erregteren Stimmung zu überrafchen, ala 
wir bei dem zahlreicheren Theil unferer Leſer zu gemärtigen 
hatten. Der Möglichkeit eines ſolchen Mißverhältmifies 
gedachten wir kaum beſſer vorzubeugen, als wenn wir vor- 
zugöweife Thatſachen fprechen Tießen, deren Glaubwuͤr⸗ 
digfeit feinem Zweifel unterläge, und unter den Meimun: 
gen und Urtheilen, die wir anzuführen hatten, mit ficht- 
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barer Vorliebe folche erwählten, welche man am wenigften 
der Parteflichfeit für unfere Sache zeihen Fonnte, mit 
einem Wort, indem wir — ohne der Farblofigfeit Raum 
zu geben — der Wahrheit alle anderen Rüdfichten 
unterzuorbnen bemüht waren. 

Sehr glüdlich würden wir uns ſchaͤtzen, dürften mir 
und fehmeicheln, das bisher noch immer zu eingeengte Fo⸗ 
rum über Die Angelegenheiten der Suden erweitern zu 
fönnen, wozu und die mehrfachen Anregungen der Ge- 
genwart und Die angezeigten, aus fich felbft hervorgehen- 
den Verknüpfungen mit ihren hochwichtigen Intereſſen 
einige Hoffnung darbieten. Bereits hat die Verkuͤndigung 
neuer Judengeſetze in Preußen, Hannover, Norwegen 
dargetban, wie Diefer Gegenftand immer mehr aus feiner 
Iſolirung heraustritt und felbft die Beſten und Hoch— 
geftellteften sınfers Jahrhunderts. in eine edle Bewegung 
verjeßt.e So glauben wir aber auch zur Verbreitung 
folder Theilnahme beizutragen, verjuchen wir es, Darzu: 
thun, wie unfer Gegenftand fie nicht nur von denen in 
Anſpruch nimmt, welche fich für den Gang der Zeit 
überhaupt intereffiren, ſondern auch von denen, die fich 
in die befonderen Fächer ver Geſchichte, Geſetzge— 
bung, Statiftif und Staatswirthſchaft verjenft 
und abgeſchloſſen haben: ja wir erwarten fie von den Ge- 
nannten in Faum geringeren Grabe, als von denen, welche 
als Oefterreicher für die Zuftände im herrlichen Vater⸗ 
lande und deren Vervollfommnung ein bewegte Herz im 
Buſen fühlen, oder felbft durch Glaubensbekenntniß und 
daran gefmüpftes Gefchik am nächften davon berührt er- 
ſcheinen. 

Wir finden uns zu dem Bekenntniß veranlaßt, daß 
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ver im erften Buch enthaltene hiſtoriſche Theil dieſes 
Werks nicht von derſelben Feder mie die Abrigen her- 
rührt, wohl aber einer fehr achtbaren und competenten 
angehört. Waren die und gemachten viesfälligen Mitthei- 
Iungen auch urfprünglich nicht der Drucdlegung beſtimmt, 
fo fanden fie fich doch auf eine Weife abgefaßt, wodurch 
die Publieität auf Feine Weije zu fchenen fehien, zumal 
fie nicht — wie in fo manchem anderen alle — auf 
unlauterem Wege, jondern auf dem freien Felde der ge⸗ 
lehrten Forſchung gewonnen worden waren: fomit nahmen 
wir nicht Anſtand, und einen Gebrauch davon zu erlau⸗ 
ben, der uns auch keineswegs verwehrt worben ift. Zu 
unjerm Bedauern legen und zarte Rüdfichten die Pflicht 
auf, ven Namen des Verfaſſers zu verfcehweigen, da er, 
wenn fehon nicht mehr ven Lebenden angehörend, no 
immer dieſem Werke zu einer wuͤrdigen Anempfehlung 
dienen würde. — 

Diefelben Gründe, Die uns die Zuftände der un- 
garifchen und italienifchen Juden mit Stillſchweigen über- 
gehen hießen, und die wir bei deren Einleitung berührten, 
haben und auch vermocht, deren Gefchichte unerörtert zu 
laffen, was wir um fo weniger zu bereuen Urfache finden, 
als ſich dem Vernehmen nach bereit eine beſondere Schrift 
über die ungarifchen Juden unter der Preſſe befindet. 

Zum Schluffe nur noch Eines! Wenn wir au 
von dieſer Arbeit das Streben, auf eine entferntere Zeit 
einzumirfen, nicht auszufchließen vermeinen, fo blieb 
und die Idee, daß fie eine auf ihrem eigenthümlichen 
Boden zeitgemäße ſei, doch Immer der nächfte und 
mäctigfte Antrieb dazu. Zwar hatten ſchon laͤngſt Ge- 
ſchichtſchreiber und Reifebefchreiber eine auffallende Unfunde 
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mit der Vergangenheit und Gegenwart der Juden in 
Oeſterreich an den Tag gelegt, zwar fanden wir dort ſelbſt 
einen Schleier uͤber deren Zuſtaͤnde ſo dicht gebreitet, daß 
er uns wie ein ſchwerer Nebel erſchien, der das Durch⸗ 
dringen einer hellen und warmen Sonne hinderte: doch 
dachten wir, daß in dem Augenblick, in welchem ein edler 
und kraͤftiger Geiſt des Fortſchreitens ſich in Oeſterreich 
in allen Bahnen regt, auch ſo anomale Zuſtaͤnde, wie die 
hier dargeſtellten, nicht laͤnger unbeachtet bleiben koͤnnten, 
auch die Judenfrage an die Tagesordnung kommen 
muͤſſe und, wenn wir gut unterrichtet ſind, auch bereits 
gekommen ſei. 

| Darum möge man und nicht verargen, wenn wir 
verſucht, auch unſer Sandkorn zum Bau fuͤr die Ewigkeit 
beizutragen, und wie wir es verſucht. Wir haben es 
ohne Aufforderung, ſo wie unſrerſeits ganz ohne Mitthei⸗ 
lungen gethan, wenn gleich manche letztere uns eher vor 
einem und dem anderen Irrthum haͤtte bewahren koͤnnen. 
Wir Haben es, dem ſtillen Drange unſers Herzens fol- 
gend, gethan, und nicht gemeines Intereſſe, nicht eitle 
Nuhmfucht haben uns Dazu geftachelt. Wir mollen nicht 
dafür belohnt, wir wollen nicht dafür gerühmt, wir wol⸗ 
Ien- nicht gekannt fein, aber wir fürchten auch nicht, alfen- 
falls dafiir angefeindet und verfolgt zu werden. Ein 
freudig Opfer bringen wir e8 Dem, dur deſſen Segen 
dies ſchwache Thun, wie jedes menſchliche, allein gehei⸗ 

ligt werden kann! 


Eisleitung. 


Bevor wir uns ber hiſtoriſchen Betrachtung der Juden in 
Defterreich zuwenden, erachten wir es nicht für überflüffig, auf 
eine hoͤchſt merkwürdige Thatfahe aufmerkſam zu machen, vie 
und wie ein fhöner Stern erſcheint, der, nachdem er eine 
lange Nacht mit feinem milben Lichte erleudjtet hat, auch 
u noch den anbrechenden Morgen erhellt, und den Blicken nur 
durch die uͤberſtrahlende Sonne entzogen wird. Am dunklen 
Horizonte der Geſchichte des juͤdiſchen Volkes iſt es, wo dieſer 
Stern dadurch erglaͤnzt, daß, ſo drangſalvoll ſich auch die Schick⸗ 
ſale jenes Volkes ergaben, dennoch es beinahe zu allen Zeiten 
Fuͤrſten und geiſtliche Oberhirten, und in den neueſten auch 
Nationen und unſterbliche Schriftſteller gab, welche als deren 
Beſchuͤtzer und Fuͤrſprecher hervorragen, und daß unter jener 
Zahl die herrlichſten Namen uns entgegenleuchten, welche das 
Menſchengeſchlecht zu feiner Ehre aufzuweiſen hat, während 
unter der Reihe der Verfolger der Juden verhältnigmäßig ſich 
nur fehr wenige befinden, welchen die Nachwelt ähnliche Denk⸗ 


male geſeht hätte. Vergefienhelt und Vergebung diefen Letzteren, 
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von 1421 beginnt. Mit Befeitigung der früher ertvorbenen Nechte und 
Sreipeiten hängen fie fortan von der Gunft oder Ungunft der Umftände 
ab. Es zeigen fich jedoch Bald wieder Juden in Wien. Borftellung ber 
Diener Aerzte im Jahre 1453 wegen Entfernung eines jünifchen Arztes. 
Weitere Nachweifungen über die Seßhaftigkeit der Juden in Defterreich 
im ferneren Berlauf des funfzehnten Jahrhunderts. 

Die Juden in Steiermark, Kärnihen und Krain während bes funfs 
zehnten Sahrhunderts. Die Stände erwirken im Jahre 1494 die Entfers 
nung aller Juden aus ben drei Ländern. Angebliche Berbrechen der Juden 
zur Begründung biefer Vertreibung, welche fofort ans Neuftadt, Neun⸗ 
kirchen und der ganzen -Steiermarf, fo wie aus Kaͤrnthen und Krain flatts 
findet. Größere Maͤßigung der äfterreichifchen Landſtaͤnde. Nachrichten 
über vie weitere Lage der Juden in Defterreich durch bie: Subenorbnung 
vom Sahre 1528 unter Yerbinand IT. 

Bergleichung zwiſchen dem Privilegtum Friedrich's des Streitbaren und 
ber gedachten Ordnung. Die „ Türkengefahr‘‘ veranlaßt neue Anfchulbi- 
gungen gegen die Juden, was auf ihre DVerhältnifie nicht ohne Einfluß 
bleibt. Folgeruugen auf die Wohn-, Markt und Handelsfreiheit der Ju: 
den aus der Ferbinandifchen Orbnung. Unwirkſamkeit ver Mandate. Weis 
terer Einfluß der Städte. Patent vom 31. Sinner 1544. Es bleibt 
ebenfalls ohne nachhaltige Wirkung. Ohne irgend eine Unterbrechung 
bleiben die Juden- an vielen Orten wohnhaft und hausbefitzend. Machts 
gebote von 1551 und 1554. Wiederholte Grftredungen des letzteren 
Derbannungsedicts, damit die Juden ihre Echnlven von den Chriſten eins 
bringen, ihre Hänfer, Weingärten und Güter verkaufen fönnen. 
Diefelde Procebur erneuert fidy bei den Berbannungsebicten von 1567 und 
- 1572, 1614 und 1625. 

Auch im ſiebzehnten Jahrhundert nimmt die Staatsverwaltung theils 
ſtillſchweigend, theils offen die harten Beſchluͤſſe gegen die Juden zurüd. 
Nachweiſungen über die nur einfeltige Handhabung der Judenbeſchraͤnkun⸗ 
gen. Im Jahre 1629 erhaͤlt die in Wien befugte Judenſchaft einen 
eigenthuͤmlichen Begraͤbnißplatz. Die Judenſtadt und ihre beiden Synago⸗ 
gen. Normalpatent vom 9. April 1652 für die Juden außerhalb Wien. 
Ueber das ſchwankende, jeboch keineswegs entfchieven feindfelige Benehmen 
ber Regierung. Die Iefuiten. Die Wiener Bhrger. Der Vorfall eines 
ermorbet gefundenen Srauenzimmers wird ausgebentet, um das Wolf gegen 
die Juden aufzuregen. 
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Die Jubenvertreibung von 1869. Bericht über den Hergang und 
die Veranlaffung vom Jefuiten Wagner. Gin anderer Vericht von Mint. 
Folgerungen. Auch diesmal werben nur im Allgemeinen vage Anſchuldi⸗ 
gungen gemacht, und bie etwaigen Verbrechen ber Cinzelnen werben der 
Sefammtheit zur Laft gelegt. Naives Geſtaͤndniß Wagner's hierüber. 
Ueber die eigentlichen Urfachen ber Austreibung. Die bedentendſten 
Männer im Staatsrathe find gegen dieſe Maßregel. 

Patent vom 2. Augnft 1669 und weitere Beflimmungen Aber den 
Abzug der Juden. Diefe erfaufen den Mannen ihrer Vorfahren unents 
mweihte Ruhe in ihren Grabflätten. Nachihellige Folgen, welche fi aus 
diefee Maßregel für ben Staat ergaben, von einem Hoflammerbeamten 
(1678 — 1689) geſchildert. 

Schon mit dem Jahre 1673 erneuern ſich Begänftigungen für bie 
Juden. Befondere Privilegien der Juden Oppenheimer und Werthheimer. 
Auflauf vor dem Oppenhemifchen Haufe im Sabre 1700. Dabei bes 
gangene Exceſſe. Strenge gegen bie Rävelsführer und Schutzedict für 
die Juden. 

Das achtzehnte Jahrhundert. In der erfien Hälfte deſſelben bleiben 
die Verhaͤltniſſe ungeführ dieſelben. Mit Maria Therefia, fo fehr ihre 
Verordnungen das Gepräge der nächiten Vergangenheit tragen, ſchwindet 
die bisherige Unficherheit in ber Stellung der Juden. Die pofitive Ges 
feßgebung findet fich veranlaßt auf die älteren Nechtsverhältniffe Ruͤckſicht 
zu nehmen. Kaiſer Joſeph und das Toleranzedict vom Jahre 1782. Schluß. 

Anmerfungen 1 — 24. 


Die Juden in Böhmen und Mähren. 


Aehnlichkeit ihrer früheren Zuftände mit denen der Inden in Oeſter⸗ 
reich. Aelteſte Urkunde über ihre Rechte von Ottocar ertheilt. Verglei⸗ 
chung bderfelben mit jener Friedrich's des Streitbaren. Paͤpſtliche Bulle 
von Innocenz IV. Das Wiener Concilium von 1267. Gleichwie im 
der Gefchichte der öfterreichifchen Juden zeigen fich in derjenigen der boͤh⸗ 
mifchen die eigenthiimlichen Elemente der Judenverfolgungen. Grcefie ber 
Prager Bürger. Vorwaͤnde dazu. Der Föniglihe Schutz erweift ſich als 
unzureichend. Die Prager Juden werben mieberholt geplündert. Karl IV. 
Menzel. Die Juden werden von ihnen abwechielnd beſchuͤtzt und bebrüdt. 
Umtriebe der Staͤdte. Der Adel bleibt ihnen fortwährend günftig. Land: 
tagebefchluß vom Sahre 1501. König Wladislaw heftätigt ihre Privilegien. 
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Auch Ferdinand I. beſtaͤtigt anfänglich ihre Privilegien, zeigt fich 
. tunen aber weiterhin unguͤnſtig und befchliegt ihre Vertreibung, hie aber 
auf Bürfprache der Großen des Reichs zurückgenommen wird. Schub: 
feuer. Marimilian II., Rudolph IT., Matthias und Ferdinand II. bes 
flätigen den Majeftätsbrief von 1501 in feiner vollen Ausvehnung, Lebtrer 
aber erweitert noch anfehnlih die Freiheiten der böhmijchen Juden. Ver⸗ 
fuche, die Juden zum Uebertritt zu bewegen. Wachſende Thätigfeit und 
zunehmender Wohlfland der Prager Juden unter Ferdinand IT. Befchrän: 
tungen in ihrem Leihgeſchaͤfte. Tapferes Benehmen der Juden bei der 
Belagerung Prags. Anerkennung derſelben durch bedeutende Erweiterungen 
ihres Freiheiten. Der große Brand Prags im Sahre 1680 verſetzt ihrem 
Wohlſtand einen empfindlichen Schlag. Gegen die Umtriebe der Prager 
Bürger geitattet ihnen Kaiſer Leopold I. den Wiederaufbau Ihrer Häufer ; 
doch wird aus Anlaß jenes Glementarereignifies die Anzahl ihrer Eynas 
gegen befchränft und eine größere Abfperrung von dem chriftlichen Verkehre 
bewirkt. Gintritt von Beichränfungen für die im Jahre 1708 nad) Boͤh⸗ 
men einmwandernden fremden Juden. Grleichterungen für die inländis 
ſchen; dennoch ein fortwährendes Schwanken im Nechtszuftand der boͤhmi⸗ 
ſchen Juden. 

Ploͤtzliche Verweiſung der Juden aus Böhmen im Jahre 1744. 
Reſcripte der Kaiſerin Maria Thereſia. Verlaͤngerung der ihnen zugeſtan⸗ 
denen Aufenthaltsfriſt zuerſt auf ſechs Monate, dann auf unbeſtimmte 
Zeit, endlich auf Fuͤrſprache der Staͤnde zehnjaͤhriger Receß. Einfuͤhrung 
der Receßſteuer im Betrage von 205,000 Fl. im Jahre 1748. Spaͤterhin 
tritt noch unter Maria Thereſia eine feſtere Begruͤndung ihres Rechtszu⸗ 
ſtandes ein, und es werden ſogar mehrere Erleichterungen decretirt. Kaiſer 
Joſeph und ſeine nach Gleichſtellung mit den uͤbrigen Unterthanen abzielen⸗ 
den Edicte. In gleichem Einne ſprechen fih Kaiſer Leopold II. und 
Kaifer Franz II. ausprüdlich aus. Hinweifungen auf die bisherigen Hin⸗ 
dernifie und die neueften tröfllihen Mapregeln. Urkunden. 
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brüdendes Gefeg, und im Gegentheil hatten fie nicht nur 
ihr Bürgerreht unter feiner Regierung behalten, fon- 
dern ward Diefes vom Kaifer in Anfprudy genommen, um 
fie auch zu den laͤſtigen Bürgerpflichten und Etadtämtern mit 
Ausnahme ihrer Synagegendiener und Lehrer amgmhalten. 
Die nachfolgenden hriftlihen SKaifer, worunter auch Theos 
bofius der Große, fhügten die Juden gegen fanatiſche 
Zerftörungen ihrer Eynagogen, und noch in feinem letzten Les 
bensijahre erließ Theodoſius ſtrenge Befehle gegen alle 
ſolche Eingriffe in die Rechte der Juden. Auch Arcadius 
und Honorius beadıteten diefe, beehrten den juͤdiſchen 
Patriardien mit dem Titel illustris und befahlen, feiner flets 
mit Achtung zu gebenfen. Auch warb unter ihnen die Kirche 
gewarnt, nicht jeden jübifchen Weberläufer ohne Prüfung auf 
zunehmen, da ſich öfters Verbrecher durch die Taufe nur 
ihrer verbienten Etrafe zu, entziehen ſuchten, Mande aud 
mehrmals fid, taufen ließen, um öfter befhenft zu werben. 

Allein die vorangeftellte Betrachtung erſtreckt ſich auch 
auf die Zeitläufe, welde der Auflöfung bes roͤmiſchen Reis 
des folgen, und ungeadhtet Die eigentlichen Judenverfolgun⸗ 
gen bald darauf anfingen, fo finden die Juden faft auf allen 
Thronen wieder unter den ausgezeichnetften Regenten ihre 
Befhüger und Befreier. Theodorich, der große Gothen⸗ 
koͤnig, ſchuͤtzte ſie in ihren Rechten und Freiheiten, und wenn 
er gleich ſie gern bekehrte, ſo waͤhlte er doch nur die Milde 
hiezu und verwarf alle feindſeligen Mittel. Wir finden in 
den hinterlaſſenen Schriften feines Lebensbeſchreibers Eaf- 
ſiodor die Belege, daß die Juden in den bedeutendſten 
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Städten wohnten, ald in Genua, Mailand, Rom, Neapel 
und andern, und daß er keine Eingriffe in ihre Rechte dul⸗ 
dete. Gleicher Gefinnung war Theodot. Unter Karl 
dem Großen lebten die Juden in Sicherheit und Frieden, 
ihre bedeutenden Handelsgeſchaͤfte in Suͤdgallien wurden von 
ihm gewuͤrdigt, und ein juͤdiſcher Kaufmann fol ſogar feiner 
Perſon nahe geftanden haben, während ein Anderer vor ihm 
als Abgefandter bei dem Chalifen Harun- Al-Rafdid 
verwendet ward, welder felbft ſtets einen jübifchen Aſtrolo⸗ 
gen um fi hatte Das ganze Mittelalter war bis "ins 
vreizehnte Jahrhundert den Juden fehr günftig! Ueber ben 
Shug und die Freiheiten, welche Hergeg Friedrich der 
Streitbare und der große Hohenftaufe Kaiſer Friedrich 
U. den Juden angebeihen ließen, finden wir Gelegenheit, uns 
ausführlicher auszufpredhen, und es eben fo nachzuweiſen, wie 
die berühmteften Kaiſer aus. dem erlaubten Habsbur⸗ 
gifhen Stamme ihre Wohlthäter wurden. An ihrer Spike 
fteht der edle Stifter dieſes Haufes, Rudolph von Habs- 
burg, welder fie nit nur in ihren Rechten und Sreihels 
ten beſchuͤtzte, ſondern (nah Tſchudy) fogar dag Schwert 
für fie gezogen hat. Denn als die Berner Juden wegen 
angeblichen Mords eines Chriftenknaben aufs Aeußerſte vers 
folgt wurden, wandten fie fi; an Rudolph ihren Souverain 
und Beſchuͤtzer. Der Kaifer verlangte hierauf von den Ber⸗ 
nern, daß fie die Juden ruhig in dem Aſyl ließen, das er 
ihnen gewährte, und auf ihre Weigerung zieht er ins Feld 
gegen fies allein er ftirbt, ohne fie zu unterwerfen. Es 
ift dieſe Geflunung Rudolph's um fo merkwuͤrdiger, als auch 
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fein berühmter Nebenbuhler Ottocar IL fid) ven Juden aus 
nehmend günftig erwies und ihnen viele Freiheiten eriheilte, 
fo daß wir hiedurch an das aͤhnliche edle Zufammentreffen 
zwiſchen Bompeius und Caͤſar erinnert werden. Wir 
ftoßen ferner auf Beweife der Huld, womit Albrecht IL 
und als deutfher Kaifer felbft Karl V. Marimiltan IL, 
Rudolph IL, unter den Fürften der Neuzeit aber vor allen 
Joſeph der Zweite gegen fie verfuhren. 

Bekannt ift, wie glüdli die Juden in Spanien unter 
der Herrfdaft der Mauren Iebten; allein aud unter den 


chriſtlichen Koͤnigen ragen die Namen von Alphons X, 


Peter dem Oraufamen (vielmehr dem Gerechten) und ber 
ausgezeichneten: „Königin Sfabella, die bis zum lebten Aus 
genblict ihrer Vertreibung entgegen war, als ihre Beſchuͤtzer 
hervor. In Italien waren es außer den Päpften, von denen 
wir befonders fpredhen, die wegen ihrer Geiſtesbildung hoch⸗ 
berühmten Hergoge von Ferrara und Toscana, deren bes 
fonderen Schuß die Juden dankbar zu rühmen haben. Bon 
Gerrara melden die Geſchichtsſchreiber, daß es ftetd eine 
Sreiftätte fir die Juben geweſen, und baß fie mit folder 
Gunſt und Gnade der Herzoge gelebt hätten, daß man fie 
von den Chriften nicht mehr hätte unterfheiden koͤnnen, wähs 
vend bie erleuchteten Medicaͤer, fo wie Venedig in dem 
Handelsfinne der aus Spanien gefluͤchteten Juden ein vors 
zuͤgliches Mittel zur Hebung der Staatswohlfahrt erblidten 
und ihnen, viele Rechte und Freiheiten einräumten. In Si⸗ 
cilien eriheilte Roger, als er Meffina zur Hauptftabt erhob, 
ben Juden völlig gleiche Rechte mit ben übrigen Bürgern, 


m 
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welhe fehr auögezeichnete Freiheiten erhielten. Der Kaifer 
Friedrich IL hob ald König von Neapel dieſe Rechte nicht 
. af. In Sranfreih haben fie Ludwig den Frommen, 
Heinrih den Bierten und, Napoleon als ihre Ber 
ſchuͤtzer aufzuweifen. In Schweden zeigte ſich die Koͤni⸗ 
gin Ehriftine ven Juden perfönlih geneigt. In Polen 
hatten fie fih des befondern Schuges von Kafimir dem 
Großen und von Johann Sobiesky, dem Befreier Wiens, 
zu erfreuen, während in Rußland Peter der Große ihre 
Einwanderung begünftigte, und in neuefter Zeit Kaifer Nis 
colaus ſich mit umfaffenden Entwürfen für ihre Regenes 
ration in Polen befhäftigt. | . 

Allein aud) unter denen, welche bie katholiſche Kirche 
als Heilige und Kirchenvaͤter verehrt, namentlich aber unter 
den Paͤpſten fanden die Juden ihre waͤrmſten, ja oft in 
Zeiten der Verfolgung ihre einzigen Beſchuͤtzer, und es er⸗ 
ſcheinen darunter auch hier die ausgezeichnetſten Namen. 
Hilarius, Biſchof von Arles, und St. Gallus, Bi- 
[hof von Clermont, bezeigten fih fo wohlmollend und 
mild gegen die Juden, daß biefelben bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niffen mit Fadeln in den Händen weinend folgten”. Gt. 
Bernard, der berühmte Abt von lairvaur, ſchuͤtzte bie 
Juden bei den blutigen Berfolgungen, die ſich bei Anregung 
bed zweiten Kreuzzuges gegen fie -erhoben. Mit dem En⸗ 
thuflasmus ſchoͤner Menfchlichkeit empfiehlt Der heilige Hiero- 
nymus, fie zu lieben, und nennt dankbarſt öffentlich den Rabbi 


*) Greg. Tur. Vit. Patr. cap. VI. 
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Barbue feinen Lehrer”). Bon befonderer Wirkſamkeit zeigte 
fh aber folder Schuß bei den Bäpften*). 

Bemerkenswerth ift, daß, während man die Juden in 
Frankreich 1180 unter Philipp II., 1253 unter Ludwig IX. 
dem Heiligen, 1307 unter Bhilipp IV. dem Schönen, 1318 
unter Philipp V. vertrieb, doc flet mitten in Frankreich, 
nämlich in der Grafſchaft Avignon, Juden geduldet wurden, 
weil dieſe Grafihaft bekanntlich dem Papfte zugehoͤrte. Es 
ift überhaupt hoͤchſt fonderbar, daß, während aus ſchiefem 
Religiondeifer, größtentheild auch aus Habſucht, die chriſtli⸗ 
her Herrfher die Juden in ihren Staaten verfolgten, vers 
bannten oder ermordeten, die Päpfte ale Oberhäupter ber 
Chriftenheit fie mädtig und milde beſchuͤtzten. 


Als der Biſchof Victor in Steilien ihnen zu Palermo 
Ihre Synagogen mit allen darin enthaltenen Reichthuͤmern 
wegnahm, befahl ihm Papft Gregor der Große, ihnen 
Alles wieder zu erflatten, und * erließ einen Hirtenbrief, 
abzuftehen von dem Frevel gegen die Juden, fie zu ſchonen 
und mit Sanftmuth zu behandeln. So befhliste Alerander IE 
1040 die Juden in Spanien wider Ferdinand J.), und als 
1492 Zerbinand V. alfe Juden in Spanien und feinen uͤbri⸗ 


S. Hieron. in Ies. cap. I. 

*6) Mir entnehmen das Nachfolgende den hoͤchſt ſchaͤtzbaren Ana⸗ 
lekten zur Geſchichte der Juden von Jeitteles im Oeſt. Archiv fuͤr 
Geſchichte. Jahrgang 1811, H. 129 u. 130. 

*4*) Arnold, Kirchenhiftorie TH. 1. B. 6. S. 250. 
*++*) DBasnage, Histoire des Juifs libr. 7. cap. 5. p. 1550. 
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‘gen Königreichen mit gräßlicher Graufamfeit vertrieb ), er⸗ 
theilte ihm Alexander VI. den - Beinamen des Katholiſchen, 
nahm aber felbft 15000 diefer Unglüdlihen in Rom auf *. 
„U se moquait“ — jagt Basnage — „secretement de 
la folie d’un Politique raffind, qui depeuplait ses Eitats 
d’un nombre considerable d’habitans riches et habiles au 
‚commerce, pendant qu’il donnait de grands £loges à sa 
piete. — | 


Gregor IX. ertheilte 1235 den Juden ein Privilegium, 
daß fie von Königen und Yürften nicht follten ſchimpflich 
behandelt werben; daß Ihnen erlaubt ſei, Ehriften in ihren 
Dienften und Chriftinuen zu. Säugammen zu haben *9. 
Er ſchrieb über ihre Berjagung aus Frankreich an König 
Philipp. II. eine Bulle, die fih mit den Worten anfängt: 
„Lacrymabilem Judaeorum Franciae‘ — datirt von Ricci, 
13. Septbr. 1236; audı an Ludwig den Heiligen in einer 
anderen Bulle, datirt von Perugia aus im 9. Jahre feines 
Pontificates, verbietet er unter Strafe des Bannes ihre Miß- 
handlung. 

In der allgemeinen großen Judenverfolgung durch ganz 
Europa, 1348 und 1349 hat, wie der gelehrte Abt Tris 
themius bezeugt, Clemens VI. allein die zu Avignon woh⸗ 


*) Limborch, Phil., Historia Inquisitionis. L. 1. v. 24. 
Basnage 1. c. p. 1874. 
**) Politiſche Tragen von Chriftian Weiß. 2. Theil. Gap. 8. 
$. 11. ©. 304. | 
*4*) Matthaeus Flacius in catal. rer. 534. 
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nenden Juden Fräftig von dieſer Vertilgung erhalten*). Inno⸗ 
cenz XI. nötbigte die Denetinner mit Gewalt, die vom Ge⸗ 
neral Morofini mitgebraditen und in Venedig eingeferferten 
Juden frei zu geben *). Innocenz XI. lieh fogar ben Juden 
in Rom 100,000 Scubi gegen 58, um ihre Schulden zu 
bezahlen"). 

Als Johann XXL feine aigene Schweſter Sangiſa vor⸗ 
ſtellte, er moͤchte doch als Statthalter Chriſti die Juden 
nicht in feinem Gebiete dulden, erwiederte er ihr: „O sta- 
porem mulieris! quibus servator ipse pepercit, et ut 
oculi sui pupillam tangi vetuit, ia non parcamus? sed 
nempe mulier colo auae affixa hanc alta et sublimia non 
capit !“ 

Alerander’8 IL erſtes Decret war, daß man die Juden 
nicht mit Gewalt zur Annahme des chriftlihen Glaubens 
zwingen ſolle P. Unter Alerander II. im Jahre 1162 fol 
ein gewiſſer Rabbi Jehiel Verwalter aller Güter, fowie Hauss 
bofmeifter — ein ſehr bebeutender Poſten — geweſen ſein PP. 

Der Gegenpapſt Benebict XIII. hatte fogar Juͤdinnen 
zu Leibwäfcherinnen und Leinwandverwalterinnen ++}; daß aber 


*) Trithemius in Chron. Hirsaug. Tom. 2. fol. 207: „Solus 
Papa Clemens VI. Judaeos in Avenione habitantes ab hac inter- 
nectione potenter servavit.‘ 

*#) Basnage 1. c. L. 7. co. 29. p. 204. 
*%#) Theatr. Europ. Tom. XV. fol. 505. 
+) Palatius de rebus gestis Pontific. Vol. 2. col. 847. 
+}) Wagenseil, Pera juvenilis. Tom. 2. L. 2. c. 1. p. 129. 


++) Marini degli Archiatri Pontifici. Roma 1784. Tom. I, 
p. 118. 
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überhaupt felbft am päpftlidhen Hofe Juden Aemter beklei⸗ 
den koͤnnen, iſt die Meinung vieler Kanoniſten. Der roͤ⸗ 
miſche Kanoniſt Vincent, Theolog und Miſſionaͤr, fuͤhrt an: 
„Die Lehrer ſagen, es ſei eine ſonderbare Sache, daß, ob⸗ 
gleich die Verordnung bleibt, daß keiner zu einem Amte ſoll 
erwaͤhlt werden, der nicht der heiligen roͤmiſchen Kirche er⸗ 
geben ſei, die Juden doch durch dies Decret von einem Amte 
nicht ausgeſchloſſen waren, weil ſie koͤnnen genannt werden: 
Getreue und Ergebene der heil. roͤmiſchen Kirche, wenn ſie 
friedlich mit uns umgehen und leben”*). 

Der naͤmlichen Meinung iſt auch der gelehrte paͤpſt⸗ 
liche Juriſt de Suſannis, wenn er ſagt: „Judaei dicuntur 
seu dici possunt fideles et devoti sanctae romanae Ecclesiae“ 
(„vie: Juden werben genannt, oder Tonnen genannt wer⸗ 
den Getreue und Ergebene der heil. roͤmiſchen Kirche”). — 
Die Juden haben aud; die Paͤpſte ftets für ihre Beſchuͤtzer 
erfannt. In einer Supplik, welche fie 1670 zu Wien dem 
Kaifer Leopold übergaben, um nicht vertrieben zu werben, 
berufen fie ſich auf die Päpfte, daß diefe fie ſchon über 
1200 Jahre in Rom wohnen ließen und vaͤterlich behandel- 
ten"). Mit Recht fagt daher der Geſchichtsſchreiber Barrios, 
ein portugieſiſcher Jude: „La Pontifica Roma siempre los 
ha patrocinado des de que destruyo a Jerusalem su Ge- 
neral Tito“ („das päpftlihe Rom hat fie [die Juden) 


*) Giovanni Maria Vincent, Il Messia renato p. 7. 
**) Marquardus de Susannis: De Judaeis et Usuris. Franco- 
fort. 1613. in 8. L. 2. c. 2. No. 2. p. 180. 
++*) Theatr. Europ. T. X. S. 2. f. 259. b. 
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ſtets beſchuͤtzt, ſeitdem Jeruſalem dur ben General Titus 
zerfiört worden” *). Bei dieſer Gelegenheit muß id bemers 
fen, daß, wenn nad der Anorbnung Urban's VIIL die Päpfte 
ben Juden bei einer Aubienzertheilung, auftatt wie gewöhns 
lid den Pantoffel, die Stelle des Fußbodens kuͤſſen laſſen, 
wo der Fuß geftanden bat, dies keineswegs einer Erniedri⸗ 
gung wegen, fondern blos deshalb gefchieht, weil auf ben 
päpftlichen Pantoffel ein Kreuz geftidt il. (S. Echubt, juͤ⸗ 
diſche Merkwürdigkeiten 3. Th. ©. 159). 

Diefen ſchaͤtzbaren Nachrichten fügen wir nod hinzu, daß 
auch die Päpfte Galirtus, Eugenius, Honorius IH. fi den 
Juden günftig erwieſen. -Eelbft Gregor VIL wollte ihre 
Rechte nicht geſchmaͤlert wiffen. Urban V., Eirtus V, Cle⸗ 
mens VIIL, Alerander III., Niclas II., Snnocenz IV., Mars 
tin V., Gregor IX. bezeigten ſich entſchieden als Beſchuͤtzer 
der Juden. Auf Befehl Clemens’ VII. - wurden die Juden 
(1464) als concives (Mitbürger) aufgenommen. Innocenz IV. 
ſchrieb den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen von Deutſchland und 
Frankreich einen Brief (1244), worin er die Gerüchte, die 
fit) unter dem gemeinen Volke verbreitet hatten, als ob bie 
Juden am ‚fterfefte Ehriftenfinder mordeten, als falſch und 
abgeſchnacktt erflärt, die geiftlichen ala weltlichen Fuͤrſten, 
Edelleute und andere Maͤchte, welche, wie er ſich ausdruͤckt, 
mit teufliſchen Raͤnken und Cabalen den Juden Gebrechen 
aufbuͤrden, deren ſie ſich nie ſchuldig gemacht, um 
ſie ihrer Guͤter zu berauben, ſtreng tadelt und 


*) Barrios, Historia universal. :Judaica p. 15. 
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zur Menfhlihfeit ermahnt”). Er verlangt ad Be 
weis für den angeblidien Mord eines Chriftenfindes von Seite 
der Juden chriſtliche und juͤdiſche Zeugen, und verordnet, 
daß, falls der Angeber den Beweis nicht herftellen Fönne, 
er ſelbſt als Mörder zu behandeln fei._ Vom Papſt Sirtus V. 
wird gemelbet, Daß er einen franzöfifhen Juden, Ramens 
Gabriel Mazin, der die Kunft, Seidenmwürmer zu vermehren 
und ihre Producte zu verarbeiten, fehr gut verftand, nad 
Rom fommen ließ und ihm’ fowohl für fi, als für feine 
Rahfommen ein Monopol für die Seidenmanufactur gab, 
auch alle Gegenerklaͤrungen ſeiner Vorgaͤnger aufhob. — End⸗ 
lich heißt es von Niclas III: „Au treizicme sitele, l’ordre 
monastique des frères mineurs qui deployoit une ferveur 
outrde pour la propagation de l’eglise catholigue vonlait 
empecher aussi les Juifs de pratiquer les rites du mo- 
saisme. Ceux-ci reclamerent la protection du pape. Le 
Saint-Sitge etoit alors occupe par Nicolas III, pontife qui 
comprit sa mission de ‚paix et de douceur. D expedia 
en faveur des Juifs une bulle qui est un rare momument 
de tolerance dans ce tems de haines et de persecutions 
religieuses; aussi les Juifs la conserverent-ils precieuse- 
ment. On en garde au tresor des chartes à Paris une 
copie figurde qui leur a appartenn. Le pape rappelle 
au clerg& par cette bulle que la religion .chretienne com- 
mande la mansudtude, que c’est là T’exemple qu'ont 


donne ses predecesseurs, les Calixte, les Eugene, les 


— — — — — 


*) Bibliothöque critique du R. P. Simon T. J. p. 115 et 116. 
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Alexandre, les Clement, les Innoeent, les Honert; le 
Pontif commande de laisser les Juifs joutr des tonces- 
sions qui leur ont été faites, il defend de les forcer 
au Christianisme‘“ etc. *) | 

Aber auch ganze Rationen, und wahrlih feine au 
veracdhtenden, haben durch das Organ ihrer Repräfentanten 
ihre menfchenfreundliche und brüberlihe Geſimung für bie 
Juden audgefprohen; Zeugniß davon gebew bie hollän- 
diſche, amerifanifche, frangofifhe, engliſche, unter 
den deutſchen Vollksſtaͤmmen namentlich die Eurheffifche und 
wärtembergifdhe, endlid die ungarifhe Nation! 

Uns find es nids die ebelften Geiſter Deutſchlande, 
ungeachtet ihre Beftrebungen einer Anwaltichaft der Juden 
weit entfernt lagen, welche dennoch ihre Stimmen zu Gun 
fen ihrer gerediten Sache erhoben und einer edlen Empoͤ⸗ 
sung über ihre unwuͤrdige Behandlung Raum gaben: ein 
Leffing, Klopflod, Herder, Schiller, Jean Paul, 
und alleneueftens Alerander v. Humboldt?!! 

Fa auch Defterreih hat in neuefter Zeit diefen ſchoͤnen 
Berein beſchickt, und braucht fid, feiner Repräfentanten nicht 
zu ſchaͤmen; froh und banfbar nennen wir Anaftaftus 
Grün und Niclas Lenau. 

Und endlich, wie viele ausgezeichnete chriſtliche Schrift« 
ſteller älterer und neuerer Zeit haben es fich nicht zum ſchoͤ⸗ 
nen Ziel gefest, für die mißhandelten Rechte der Juden 


*) Aehnliche Erläffe werden vom Papfte Clemens VI. und Gregor IX. 
nachgewieſen. 
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eigens in die Schranken zu treten. So die Dichter Ro⸗ 

main de Hooghe und Barläus, Preyerius, Calvin, der be⸗ 
rühmte Rechtslehre Hugo Grotius, Wagenfeil, die beis 
den Burtorfe, Sebaftian Miünfter, Cardinal Caͤſar Baronius, 
Cameron, Selden, Voſſius, Hottinger, Hadfpem, Schnell 
u. A.m., fo wie in neuerer Zeit der geiſt⸗ und gemuͤthvolle 
Prinz de Ligne, Dohm, Ewald, Buchholz, Krug, von Ulmen⸗ 
ftein, Robert Haas, der norwegifhe Dichter und Profeffor 
Wergeland und fo viele Andere. 

Doch no einmal! Wir bezwecken mit Diefer Aufzäh- 
lung, — den jübifchen Religionsgenofien allerdings ein Ruhm 
und Troft für alle Zeiten, — keineswegs eine captatio be- 
nevolentiae, keineswegs irgend ein günftiges Vorurtheil zu 
erwecken, ſondern mit dem Gewichte folder Stimmen die un- 
günftigen wenigſtens lange genug nieberzuhalten, um daß der 
Inhalt diefer Schrift mit Unbefangenhett aufgenommen werde. 
Sine ira et odio -beftrebten wir und zu reden, sine ira 
et odio mögen wir angehört werben! 

Wir erinnern und einft am Eingange reizender Parks 
anlagen die Infchrift gefunden zu haben: O voi ch’ entrate, 
spogliatevi di affanni! ben fo mödten wir am Eingang 
unferes Werkes die Inſchrift voranftelen: O voi ch’ en- 
trate, spogliatevi di pregiudicj! 


Erſtes Bud. 


Die Zuden in Defterreid 


vom Standpunkte der Geſchichte. 


Fine Geſchichte der Juden in Deſterreich, deren Mufgabe 
ed zunaͤchſt iſt, die Rechtsverhaͤltniſſe feftzuftellen, unter wel- 
hen fie zu allen Zeiten bier gelebt haben, Tann nicht früher 
beginnen, als Oeſterreich felbfl. Oeſterreich aber als ein 
felbftftändiges, abgefchloffenes Ganzes beginnt mit Karl dem 
Großen, und wie alle Unterfuhungen über Oeſterreich, zu 
den Zeiten der Römer oder in den Tagen der Voͤlkerwan⸗ 
derung, mr geographifcde Refultate liefern, die Begeben- - 
heiten aber, weldhe ſich an den beiden Ufern der Donau zur 
getragen haben, entweder in die Geſchichte der Römer: oder 
in jene der Völkerwanderung gehören: fo find auch felbft bie 
firengften Nachweiſungen über das frühzeitige Auftreten ber 
Juden in unfern Gegenden von feinem Belange für unfere 
Aufgabe. 

Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß mit ben erften 
Eoloniften, welche die Römerherrfhaft an die Ufer der Donau 
verpflangte, Juden gekommen — indeſſen ihre damaligen Rechts⸗ 
verhältniffe find ohne Folgerungen für die Eriftenz in einem 
Staate geblieben, der erſt fieben Jahrhunderte fpäter entftand, 
und es iſt noch weit wahrfcheinlicher, daß in den Tagen der 
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Stuͤrme, vor. welhen die römifhen Coloniften die Flucht er⸗ 
griffen und ihre Sitze für immer verließen, auch die Juden 
dieſen wieder folgten und fid nach Italien zurüdzogen. 

Die Nachrichten unferer älteften Chroniken, die Anga⸗ 
ben eines Haſſelbach, Hagen und Raſch, und die Träumer 
reien des viel fpäteren Paulanermöndes Fuhrmann über ein 
altes Judenreich im Lande unter der Eins, gehören in das 
Gebiet der Sage und find, richtig verftanden, nicht ohne 
allen Werth für Cultur⸗ und Sittengeſchichte; allein fie vers 
dienen in einer hiftorifchen Unterfuhung über Juden durch⸗ 
aus feine Beachtung. | 

Wenn die genannten Geſchichtsſchreiber, wie manche 
Genealogen berühmter Gefchlechter bis zu den Griechenhelden 
vor Troja's Mauern binauffteigen, mit der Sündfluth 
beginnen und vun vol ernſter Treuherzigfeit erzählen, daß 
bald hierauf in unferem Vaterlande ein Judenreich gegrün- 
bet worden, defien Könige, Herzoge und Markgrafen abs 
wechſelnd zu Tulln, Kornneuburg, Stoderau und Wien refl- 
birten; wenn fie mit erflaunenswerther Beftimmiheit bie 
Schickſale dieſer Städte und die IThronfolge ihrer Beherr- 
fher angeben; wenn wir erfahren, daß Abraham 33 Jahre 
regiert hat und zu Etoderau begraben liegt: fo tft es wohl 
begreiflih, wie Hier. Petz, der berühmte Herausgeber ber 
Scriptores rerum Austriacarum, fritifch zu verfahren glaubte, 
wenn er bei Hagen's Chronit den Inhalt des Eingangs 
in zwanzig Zeilen angab und im Uebrigen denjenigen Theil 
wegließ, „in qua tot fabulas et deliramenta legas quot 
verba.“ Wir find anderer Meinung; wir finden auch in 
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dieſen „Sabeln und Träumereien” Sinn und Bedeutung, wenn 
nicht als Hinmweifungen zu einer Geſchichte der Juden in 
Defterreih, doch als Ueberreſte alter Sagen, welde die 
Männer des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundertes nicht 
mehr zu beherrfhen verftanden und daher mit anderen Ue⸗ 
berlieferungen in Verbindung brachten. 

Die Zorfhungen über die Juden in Oeſterreich, über 
die Begründung und Ausbildung ihrer Rechtsverhaͤltniſſe und 
die vielfachen, meiftens willkuͤhrlichen Cingriffe in dieſelben 
fönnen, wie ſchon gefagt, nicht weiter hinaufgeführt werben, 
als bis zu Karl dem Großen, und fie gewinnen felbft hier, 
abgefehen davon, daß fie größtentheild nur zu Vermuthungen 
und mehr oder minder unftatthaften Schlüffen führen, feine 
felbitftändige nachwirkende Haltung. Die Beftimmung der 
neuen Oſtmark, eine Schugwehr zu fein gegen vie benach⸗ 
barten Hunnen und Avaren, war fon an und für fid, 
wenigftend in ber erften Zeit, nicht fehr geeignet, Verkehr 
und Handel zu begünftigen, und waren auch mit den neuen 
Eoloniften, den Franken, Schwaben und Slawen, Juden ge 
fommen, fo blieben ihre Berhältniffe zu der übrigen Bevoͤl⸗ 
ferung diefelben, wie in allen andern Theilen ver fränkifchen 
Monarchie; und auch diefe find für unfere Darftellung ohne 
nachhaltigen Einfluß, Da die neue Oftmarf bald wieder unter . 
ging. 
Die Magyaren, weldhe das Land bis zum Ennsfluß 
verwuͤſtet und befeht, blieben beinahe In Jahrhundert im 
Beſitze deſſelben, und wenn wir auch nicht annehmen wollen, 
daß fie durch und durch entwöllert haben, fo mußten body 


bie faum gegründeten Inftitute und Rechtsverhaͤltniſſe dar- 
über zu Grunde gehen. Sie gemälie jedenfalls feinen 
Ausgangspunkt, und wir find geswungen, "einen undern, halt⸗ 
bareren zu fuchen. Diefen giebt und die Fleine Oſtmark 
von der Enns bis zur Erlaf, welde entftand, als Kaiſer 
Otto J. die Ungarn auf dem Lechfelde bei Augsburg Klug, 
und dieſe fich hinter ihre Feſtung Melk zuruͤckzogen. 

Streng genommen beginnt erft jebt die Entwidelung 
des Landes Defterreih, das mit Leopold, dem erſten Marf- 
grafen aus dem Haufe Babenberg, das Kahlengebirge, 
und unter Albrecht, dem zweiten Sohne Leopold's, bereits bie 
Leytha abs Grenzſcheide gegen Ungarn erhält. 

Alte kommenden Cultur⸗ und. Rechtözuftände knuͤpfen ſich 
an dieſen Ausgangspunkt, der nun auch in unſerer Dar⸗ 
ſtellung feftgehalten werben muß, wenn man gleich die naͤch⸗ 
ften Erfheimingen vollkommen verftehen will. 


Pr Daß fchon in den erften Derennien der Babenberger 


Juden in der Oftmark vorkommen, läßt ſich mit großer Zus 
verläffigfeit annehmen. Sie waten über ganz Deutfchland 
verbreitet, und es ftand ihnen niches entgegen, in die neue 
Provinz uͤberzuſtedeln, ja wir moͤchten die Behauptung wagen: 
fie waren Beduͤrfniß. Den Boden zu cultiviren und 
die Marken des Landes in jedem Augenblick Eräftig zu vers 
theidigen, waren unftreitig die beiden nädften Aufgaben ber 
neuen chriſtlichen Goloniften, und fle erſcheinen jo hervor⸗ 
tretend, daß Darüber andere Beduͤrfniſſe und Interefien, tie 
Berfehr und Handel, Taum in ihren Wirkungskreis gezogen 
werben konnten. Wir bemerken, "um verftanden zu werben, 
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dag Bürgertfum und Stäbteiwefen einer fpäteren Zeit ange 
hören, und glauben. nicht erſt nachweifen zu duͤrfen, wie Ber: 
fehr und Handel, fo unvollfommen fie immer fein mochten, 
doch unabweisbare Bedingungen waren, um bie genannten 
beiden nädften Aufgaben zu loͤſen. — Es fragt ſich nun, 
unter weldyen Garantieen treten die Juden in der neuen Oſt⸗ 
marf auf; in welchem Verhaͤltniſſe ftanden fie gu der übri- 
gen Bevölkerung, und wie mußte ſich nothwendig ihre nädhfte 
Zukunft geftalten? — Einige allgemeine Bemerkungen über 
die Stellung des Landes und feiner Markgrafen zum deutfchen 
Reich, über die fländifche Gliederung der Bewohner und ihre 
Rechtsbegruͤndung werden und die Beantwortung der Frage 
näher rüden und erleichtern. Cie werben und zeigen, daß 
die Lage der Juden den anderen Genofienfchaften gegenüber 
eine ausnahmsweiſe günftige war, unb wir werden in 
ven Stand gefebt, die weitere Entwidelung und Kortbildung 
mit Ruhe und Sicherheit zu verfolgen. — Die eigentlide 
Bafis unferer Darftellung, die Epoche einer felbftftändigen, 
unabhängigen Rechtsbegruͤndung fällt freilich in eine noch ſpaͤ⸗ 
tere Zeit in die Tage Heinrich Jaſomirgott's; allein dieſe 
fann ohne genque Kenntniß der früheren Verhaͤltniſſe nicht 
mehr fo verftanden werben, wie es bie Wichtigkeit des Ge⸗ 
genftandes erfordert. 

Die, Oftmarf, ald eine neue Schöpfung der deutſchen 
Kaiſer, erhielt ihre Verfaſſung und felbft ihre Verwaltungs: 
normen in dem Grade von Ausbildung, zu dem das offent- 
lie germanifhe Leben bisher gefommen war. inzelne Be⸗ 
ſtimmungen und Modalildten bebingten Lage und Aufgabe — 


u 
u 
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% an un hi das — freudiger Entwickelung 
ildung nach Zeit und Umftänden, 

Die Mart war ein kehen bes Reihes; der, Markgraf 
Stellvertreter des Kalfers, im Kriege als Feldherr/ im Stier 
den als Cpreifer des · Rechts auf, den großen Geridtstagen 
Eandtaidingen), die jährlich bald in 1, Tulln, bald in Mautern 
und dann "in Korneuburg Ageatten wurden. Entfhieden 

4 wurde von Gleichen über Gleiche nach den beſtehenden Rech⸗ 
ten und Gervohnpeiten,. Biel man fpäter unter dem Namen 
Schwabenſpiegel“ gefammelt hat. — 

Noch unter den Martgeafen aus dem Haufe Bahn 
die übrigens gleid Anfangs von den Kaifern großen. Grund⸗ 
befiß eihietten, folgten die Söhne dem Vater aus kaiſerlicher 

„ Gnade und der Verdienfte ihrer Väter willen, und erſt durch 
das Privilegium Fridericianum vom Jahre 1156, welches, in 


jeder Beyiehurig von ai Wichtigfeit; das Land ob 

® ie Enns mit der igt, wurden bie Babenberger 
Fürften und Date, i 

Sande herum fapen de Dymaften, reidsuns 

mittelbare Grundbefiger, für. ihre Ver im Kampfe gegen 


die Ungarn von den Kalfern in der Oſtmark reichlich befchentt, 
und in allen ihren Rechtsbeziehungen nur dem kaiſerlichen 
Auoſpruche unterworfen —, der höhere Adel, 

Um die Perſon des Marlgrafen waren die Miniſteri⸗ 
— chloſſene Genoſſenſchaft von Dienern 


ſafen und. in der 
a geit volffommen” Me Tonnten Weber W 
ihre ns über ihre noch über ihr 


J — 
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thum außerhalb der Geuoſſenſchaft frei und ſelbſtſtaͤndig be- 
ftimmen, und erſt, als im Berlaufe der Zeit Die uͤberwiegenden 
Bortheile, welche den Einzelnen bie dankbaren Fürften zu- 
wendeten an Einfluß und Beſit, die nadıgebornen Söhne des 
Adels beftimmien, in ihren Berband mit Hintanfegung ber 
Reichsunmittelbarkeit zu treten, milverten fih ihre Verhaͤlt⸗ 
nifje und fleigerten fih nad und nad zu einer Art von 
Selbfiftändigfeit, fo daß ſich endlid aus ihnen ber niedere 
Adel bildete. 

In einem viel geringeren Verhaͤltniſſe von Abhängig« 
feit zum Markgrafen ftanden die Bafallen — der fpätere 
Ritterftand. Sie befagen Lehen vom Markgrafen, Grund und 
Boden, Unterthanen, die Gerichtseinkünfte beitimmter Bezirke. 
Dagegen hatten fie die Derpflidtung, dem Aufgebote bes . 
Markgrafen Folge zu leiften, in den Tagen des Krieges 
perſoͤnlich und mit einer ihrem Lehen entſprechenden Anzahl 
von wohlgerüfteten Reifigen zu erſcheinen und dieſe während 
des Krieges zu unterhalten. 

Waren die Minifterlalen in Allem und Jedem fireng 
an das Hofredht gebunden, fo entſchieden über die Rechts⸗ 
ftreitigfeiten der Vaſallen auf den Landtaidingen die Genoſſen 
frei nad) Landrecht und altem Herkommen. 

Die übrige Bevölkerung der Mark zerfiel in Freie 
und Unfreie. 

Die Freien flanden den Bafallen fehr > make, fie be 

- faßen Grund und Boden gegen gewiſſe, wenig beſchraͤnkende 
Berpflichtungen, und konnten erwerben und frei verfügen uͤber 
"ch und ihre Errungenfchaft. 
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Die Unfreien waren lleberrefte der Sklaverei bei 
den alten Deutfhen, und fie bilden bei Weitem die Mehr: 
zahl der Landesbewohner als Leibeigene, Hörige u. f. w. 
Wenn aud) die Lehren des Chriftenthums und pie raftlofen 
Bemühungen der Kirche ihr hartes Verhaͤltniß in Etwas 
mifderten, fo hafteten doch noch immer die wenigen Rechte, 
die fie genofien, an der Scholle, auf der fie ſich bewegten. 
Allerdings haben die Ausprüde „Verſchenken“, „Verkaufen“ 
bereit8 an dem alten Umfange verloren; allein fie beftehen 
fort, und nicht ohne entwürbigende Bebeutung. Erft nad) 
langen Kämpfen gelingt es, ihnen den milden Sinn von 
„Entlafien” zu geben, aber es bedarf Jahrhunderte, bis die 
legten Schwingungen des alten Sflaventhums aufhören und 
verſchwinden. 

Die kirchliche Verwaltung leiteten die Biſchoͤfe 
von Paſſau und Salzburg. Ihnen war der Clerus des 
Landes unterworfen. Der Stand der Geiſtlichen fand alſo 
außer der Mark ſein Centrum, das unabhaͤngig genug war, 
um vielfache Beſtimmungen zu treffen, die ſelbſt noch ſpaͤter 
den Verfuͤgungen der buͤrgerlichen Verwaltung geradezu ent⸗ 
gegentraten. Dieſe Thatſache iſt fuͤr die Geſchichte der Juden 
in Oeſterreich von außerordentlicher Wichtigkeit, und ſie muß 
um ſo mehr feſtgehalten werden, als Barthenheim und Hormayr 
rein kirchliche Beſchluͤſſe zu rechtskraͤftigen Folgerungen ver⸗ 
wenden zu muͤſſen glaubten. 

Der Buͤrgerſtand gehoͤrt, wie ſchon bemerkt worden 
iſt, einer ſpaͤteren Zeit an. Wir werden bei ſeiner Ent⸗ 
ſtehung gezwungen fein, ihn näher zu betrachten, da gerade 
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er es tft, der als geborner Feind der Juden an ihren wohl 
erworbenen Rechten fo lange rüttelte, bis fie ſchonungslos 
angegriffen, beſchraͤnkt und verkürzt, für manche Perioden end⸗ 
lich ganz zerfielen. Warum das Staͤdteweſen ben Juden 
gefährlich war, liegt wohl. fehr nahe; Die nadıtheiligen Wir⸗ 
fungen zeigen ſich frühzeitig genug, und der Kampf, bald 
offen, bald heimlich geführt, hat noch jet fein Ende nicht 
gefunden. Alle Verfolgungen und Anfdjuldigungen der Juden 
find von Städten ausgegangen, felten nahmen Zürften, nie 
der Adel und die probucirenden Stände daran Theil. Es 
läßt ſich übrigens nicht überfehen, daß fie dabei nicht felten 
aud von einem irregeleiteten Glaubenselfer unterftügt wur- 
den, und dag ſchon in den äAlteften Zeiten die kirchlichen 
Sagungen dem Verkehre der Chriften mit Juden wenig guͤn⸗ 
fig waren. 

Diefe kurzen Bemerkungen mögen denn genügen, um 
und den Ueberblick zu erleichtern, unter welden Verhaͤltniſ⸗ 
fen die Juden in der neuen Oſtmark auftraten, und welde 
Stellung fie den übrigen Bewohnern gegenüber einnahmen. 

Die Juden hatten fhon von den Karolingern einzelne 
Privilegien und Freiheiten erhalten: fie konnten ohne alle 
Befhränfung Handel treiben 9; fle hatten das Red, 
Grund und Boden zu'beflten, und in Streitfällen zwiſchen 
Ehriften und Juden follten drei Juden und drei Chriften 
Schiedsrichter ſein. War indeſſen der Gegenftand von zu 
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*) Die Chriſten zahlten von ihren Waaren ven eilften, bie 
Inden ben zehnten Pfennig! 


28 


großer Wichtigkeit, fo follte er vor den Kaifer felbft oder befs 
fen Abgeorbnete gebracht werden; den Grafen und den übris 
gen öffentlichen Autoritaͤten war es firenge unterfagt, ſich 
darein zu mifhen. 


Diefe und Ahnlihe Beftimmungen dauerten ungeachtet 
ver vielfachen Verſuche, welche Dagegen von einzelnen Bi⸗ 
ſchoͤen In ihren Didcefen gemadt wurden, mehr ober miii- 
der Fräftig fort, bis endlich letztere, welche nie ganz aufhös 
ten wollten, bie deutſchen Kaiſer geradezu bewogen, bie 
Juden in ihren unmittelbaren Schuß zu nehmen. 
Diefes geſchah um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, ges 
rade zur Zeit, als die Oſtmark von Neuem ins Leben trat. 
Die damald geltenden Grundfäge laſſen ſich etwa auf fol- 
gende zurüdführen. 

1) Die Juden find unmittelbare Unterthanen des 
Reiches (nicht der Berfon des Kaiſers); fie gehören mit Leib 
und Gut der Fatferlihen Kammer zu, und es hat Fein Reichs⸗ 
ftand oder fonftiges Herrenthum über ihr öffentliches Recht 
zu verfügen. 

2) Wer die Judenfchaft des Reiches in irgend einer 
Art beeinträchtigt, wird dem Reich und deſſen Hofgerichte 
dafür verantwortlich. 


3) Die Judenſchaft bildet eine Gemeinde für fih, in 
deren innere Verfafiung ſich das Reid) nicht einmifchen darf, und 
Niemand fonft fih zu miſchen hat. Sie regiert ſich felbft. 
Es wird ihr Fein Oberhaupt aufgebrungen, fie zerfpaltet fich 
in fo viele Gemeinden, als die Umſtaͤnde geftatten; jede ein» 


zelne kann von den anderen und vom Ganzen unabhängig 
fein, und fie ift in dieſer Beziehung völlig unbeſchraͤnkt *. 


Den erflen Grundſatz haben neuere Juriſten an das 
roͤmiſche Recht anzufnüpfen verſucht, und. den Umftand, daß 
man fpäter die Juden kaiſerliche Kammerknechte (servi came- 
rae) nannte, dazu benügt, um eine vollfommene Leibeigen« 
[haft derſelben darzuthun. Wie ganz unhaltbar diefe Anſicht, 
hat felhft Jung, einer der animofeften Eiferer gegen Juden 
und Judenthum, zugeftehen muͤſſen. 


„Non ausim tamen affirmare“, fagt er in feiner Ab⸗ 
handlung de jure recipiendi Judaeos, „ut nonaulli sibi 
persuadent, Judaeos apud Germanos cum servis Romano- 
rum plane ac omnino comparandos. Habentur enim no- 


strates pro personis, gaudent jure contractuum etc.“ 


Non obstat denominatio ‚‚servi Camerae,‘‘ ex qua 
quidem et aliis cognominibus summa imperatorum in Ju- 
daeos potestas qualis ea prisco aevo fuit, haud obscure 
colligi potest; attamen tantum abest, ut ideo servis Ro- 
manis, qui neque nomen, neque dominium habebant sed 
emortua velut humani generis cognatione, rebus mancipi 
accensebantur, adscribendi sunt, ut potius quia a solo 
Imperatore dependentes erant, eique tanguam publici usu- 
rarii in bellica expeditione aliisque necessitatibus pecu- 
niaın ubivis colligere, ejusque camerae inferre debebant, 


tali nomine sive onerati sive honorati sunt.“ 


*) Joſt, Geſch. ver Sfraeliten. Berlin 1827. 3b. 7. ©. 182—84. 
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- Am einfachſten und dem biftorifchen ſowohl als dem jus 
rivifchen Geiſte des Mittelalter getreu, hat das damalige 
Berhältniß der Juden zu Reih und Kaifer Lymnaeus in 
feinen Erläuterungen zur goldenen Bulle feftgeftelt. Der 
Kaiſer ift oberfter Herr, Richter und Beſchuͤtzer 
der Juden; dafür zahlen fie ordentlide und au- 
Berordentlihe Steuern, body lebtere nie in einer Art 
und Ausbehnung, die den Ehriften gegemüber ausnahmsweiſe 
druͤckend erſcheinen. As Kammerfnehte, eine Benen⸗ 
nung, die mehr ein Amt als ein Servitut bezeichnet, 
haben ſie die Geldgeſchaͤfte des Kaiſers zu beſorgen und 
Gold und Silber in die kaiſerliche Muͤnze zu liefern. 

Diejenigen, welche mit dem Worte servus camerae 
zur vömifchen Bedeutung hinauffteigen und folgerichtig ihre 
Deduction mit der Zerftörung Jeruſalems beginnen, überfe- 
hen vollfommen, daß die Deutfchen des zehnten Jahrhunderts 
nichts vom roͤmiſchen Rechte wußten, daher die Ueberſetzung 
des Wortes Kneht mit servus als eine blos woͤrtliche 
genommen werden muß. Dafür ſprechen viele unwiederleg⸗ 
bare Beweiſe; einer möge genügen. 

In Defterreih befaßen das Landrecht noch im fünf 
zehnten Jahrhunderte „Ritter und Knechte“ und ent 
ſchieden über die Streitfragen des Adels. Es wird doch 
Niemandem einfallen, unter biefen Knechten roͤmiſche servi zu 
ſuchen!! | 

Dabei tft noch zu bemerken, wie es recht eigentlich 
Aufgabe des hriftlichen germanifchen Lebens war, die Ueber⸗ 
refte des alten heidniſchen Sklaventhums auszurotten, und 
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wie durchaus die Annahme von der Verpflanzung eines frem⸗ 
den Sklaventhums auf heimiſchen Boden der Zeit und ihrer 
fittlihen Richtung widerſpricht 2), 

Die Thatſache des unmittelbaren Rechtsſchutzes, den bie 
Juden feit der Mitte des zehnten Jahrhunderts genofien, bes 
legen zahlreihe Urkunden, und wenn die Kalfer unter ben 
befonderen Privilegien, welche fie den einzelnen Reichsfuͤrſten 
ertheilten, häufig aud) jenes, Juden unter ben geltenden 
Grundſaͤtzen halten zu dürfen, anführen, fo förberten fie da⸗ 
durch nur die größere Sicherheit der letzteren. Den einzel 
nen Bifhöfen, Herzogen, Markgrafen und Etädten war es 
viel Teihter, die Aufrechthaltung der verliehenen Freiheiten 
in ihren Bezirken zu überwachen, und die Juden gewannen 
eine ſchnellere Abbülfe ihrer Beihwerden. Wo aber ein fols 
ches Privilegium nicht beftand, da ſchuͤtzte der Kaifer un- 
mittelbar die Juden in ihren Rechten, und dieſe hatten ihre 
Berpflihtungen nur gegen Kaifer und Reid; zu erfüllen. 

Auch adgefehen von den allgemeinen Grundfägen, bie 
wir bereits oben. ald vorherrſchend bezeichnet haben, dürfen 
wir die damaligen Rechte der Juden nad vollgültigen 
Urkunden, wie folgt, beftimmen: 

Die Juden follen in ihrem Handel und Wandel ug 
gefirt fein, foweit bie Grenzen des Reihes gehen; 

. fie können fi niederlaffen, wo fie wollen; 
fie mögen Grund und Boden erwerben, Syn. 
agogen, Schulen und Häufer bauen, ohne dabei an 
beftimmte Pläpe gebunden zu fein, und mit den Chri- 
ſten rechtskraͤftige Contracte fließen. | 


Die ſpaͤter entftandenen Judenplaͤtze und Judengaſſen 
haben einen ganz einfachen Grund. Es Tag im Geiſte der 
Genofienfhaften, daß die Bürger defielben Handwerks Diefel- 
ben Straßen bezogen, daher noch die alten Namen in Wien: 
Tuhlauben, Riemerftraße, Naglergaffe u. f. w., und bie 
Schriftſteller, welche in den Judenplaͤtzen und Judengaſſen 
eine Beſchraͤnkung finden, irren gewaltig. Es war nichts 
fo natuͤrlich, als daß ſich die Juden um ihre Synagogen 
oder in der Naͤhe ihrer Glaubensgenoſſen anſtedelten; wenn 
Beſchraͤnkungen ſtattfanden, ſo gehoͤren ſie einer viel ſpaͤte⸗ 
ren Zeit an 2). 

Auch die Erſcheinung, wie ſich die Juden ausſchließend 
dem Handel und im Uebrigen mit Vorliebe nur der Arznei⸗ 
kunde zumenbeten, findet nicht ſowohl in ihrem Charakter, als 
in äußern Umftänden ihre Erflärung. Beide Richtungen 
waren Beduͤrfniß und von den ‚Chriften bisher noch we⸗ 
nig cultivirt; in allen andern war bie Bewegung mehr ober 
minder erſchwert, einerfeits, weil fie fchon beffer verfehen was 

zen, als man gewoͤhnlich annimmt, anbererfeits, weil fie den 

| Juden wirfiih mur fehr geringe Ausfichten boten. Nichts⸗ 
deftoweniger fehen wir fie bald im Befig von Grund und 
Boden; nichtöbeftoweniger treiben fie Handwerke, und felbft 
als kaiſerliche und fürftlide Beamte finden einzelne einen 
ehrenvollen Wirfungsfreis 8)! 

Die Berpflihtungen der Juden, dem Kaiſer und 
Reich gegenüber, zerfielen, wie ſchon bemerkt worden, in or⸗ 
dentliche und außerordentlige. Sie mußten jährlid um Weih- 
nachten einen Goldgulden in bie Faiferlihe Kammer zahlen, 
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und wenn ber Kaiſer mit feiner Hofhaltung in ihre Nähe 
tam, oder aud) zu anderen beftimmten Zeiten, hatten fie Bet- 
ten. oder andere, nady Ort und Umftänden verfchienene Ges 
raͤthſchaften dahin zu liefern — Leiflungen, die Durdaus 
nichts Erniebrigendes und Befremdendes für denjenigen has 
ben, ber ſich nur etwas nad jenen umgefehen Bat, welde 
damals den driftlichen Unterthanen oblagen. Wir laſſen bie 
Unfreien außer aller Betrahtung; wie lange: fort mußten 
aber nicht ſelbſt adelihe Familien Filzſchuhe und Pelzwerke 
aljährli an Käfer entrichten ober Dienfte thun, Die mit 
unferen Begriffen von Ehre und Eelöfiftändigfett zumindeſt 
ſchwer zu vereinigen find! 

In den angeführten Verpflichtungen der Juden liegt 
durchaus nichts, was einen befonderen Drud 
oder gar eine Befhimpfung enthielte; fie flehen viel 
mehr zu den Laften, welde damals die Mehrzahl der rift- 
fihen Unterihanen zu tragen hatte, in einem hoͤchſt günfti- 
gen Berhältnifie, 
| Allerdings war der jährliche Golbgulben Feine geringe 

Abgabe; allein er entfpriht, man mag ihn fo hoch anfegen, 
wie man will, noch immer dem großen Schutze, den bie 
Juden als Hanbelöfeute genofien, und den ausnahmsweiſe 
bebeutenben Reiten, welche ihnen das Reid; zugeftand. Freie 
Bewegung , felbſtſtaͤndige Beftimmung und unabhängiger Ver⸗ 
kehr und Erwerb waren im zehnten und eilften Jahrhunderte 
noch feine Regel, fondern feltene Ausnahmen ! 

Unter dieſen Berhältnifien traten die Juden in Oefter⸗ 


reich auf; als kaiſerliche Kammerknechte erſchienen ſie an den 
3 
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beiden Ufern der Donau, und mit Diefen Rechten und %rei- 
heiten verfehen lebten und wirkten fie Hier; bis das große 
Privilegium Fridericianum vom Jahre 1156 dem erften 
Herzoge Heinrih Iafomirgott das Net gab, felbft Juden 
zu halten, und aus ben Faiferlihen Kammerknechten herzogliche 
wurben 9). Und dieſe Verfügung war für die Juden in 
feiner Beziehung ungünftig! Die Babenberger, ſtets und 
überall ftarken Willens, :wo es galt, das erworbene Recht 
zu fügen und die Wohlfahrt ihres Landes nad) Außen und 
Innen zu fürbern, wendeten den Juden um fo mehr ihre bes 
fondere Aufmerkfamfeit zu, als es eine ihrer vorzuͤglichſten 
Beftrebungen war, nad) allen Richtungen neue Quellen des 
innerlihen Wohlftandes zu eröffnen, fomit Verkehr und Han- 
dei vor Allem zu erheben und zu beleben. Wirklich gelang 
es ihnen aud bald, Venedigs Handel mit Waaren aus der 
Levante, aus Aegypten, Byzanz und Griehenland nah dem 
Norden Europa’s durch ihr Gebiet zu leiten, und wir fehen 
die Juden nun zahlreih in Judenburg, Neuftadt und Wien, 
den großen und ſchnell veid, gewordenen Stapelplägen Oeſter⸗ 
reihe. Schon diefer Umſtand beweilt, Daß die Babenberger 
die Hauptfactoren ihrer neuen Schöpfung erkannten und — 
begünftigten, und gelangten darüber auch bie größten Feinde 
der Juden, bie Staͤdte, raſch zu Kraft und Anfehen, ſo zeigt 
ſich doch nirgends eine Spur, daß die Herzoge in irgend 
Eiwas ihre Kammerknechte beſchraͤnkten. Wir fehen viel- 
. mehr die alten Rechte derſelben Exäftiger als je beftehen, fie 
geininnen an Auspehnung und Confiftenz, und Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Juden zur übrigen Bevölkerung überhaupt gewinnt 
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Beftimmtheit und Abgrenzung. Wir fommen zu diefer Ans 
fit durch die ältefte Urkunde, die wir über die Rechte der 
Juden in Oeſterreich befigen, weil wir annehmen müflen, 
daß fie nicht das Werk eines Augenblides, fondern, wie alle 
Land⸗ und Stadrechte, dad Refultat und der Inbegriff viels 
jähriger Erlebniſſe und Erwerbungen ift. 


Die „Jura Friderici Bellicosi Judaeis in Austria data“ 
finden ihre Begründung und Ergänzung in aͤltern Urkunden 
fo gut wie in fpätern; wir muͤſſen fie ald Baſis unferer 
ferneren Deduction und al8 Mittelpunkt anderweitiger Bes 
tradjtungen anfehen. Herzog Friedrich ſtellte die merkwuͤr⸗ 
bige Urkunde zu Starkenberg am 1. Juli 1244 aus, und 
fie lautet wörtlih, wie folgt: 


„Friderieus dei gratia dux Austrie et Styrie et do- 
minus Carniole omnibus hanc literam inspecturis salutem 
in perpetuum. Quoniam unius cuiusque conditio in nostro 
dominio commorantis volumus gracie ae benevolencie nostre 
partieipes 'inveniri, iudeis universis et in distrietu Au- 
strie constitutis Haec iura statuimus ipsis inviolabiliter 


observanda *): 


*) „Wir Sriedrich won Gottes Gnaden, Herzog von Defterreih und 
Steiermark und Herr von Krain, Allen, bie biefen Brief lefen oder Fünftig 
hoͤren Iefen, unfern Gruß. Da wir das Berhältniß eines Jeden, ber in 
unferem Lande wohnt, unferer Gnade und unferes Wohlwollens theilhaftig- 
wiſſen wollen, jo fegen wir für alle Juden in Defterreich folgende Rechte 
als unverleglich feſt: 

3* 
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1) Statulmus itague primo ut pro pecunia mobili 
aut parte inmobili aut in causa querimoniali que tangit 
personam, aut res iudei, nullus christianus contra iudeum 
nisi cum christiano et iudeo in testimonium admittatur. 


2) Item si christianus iudeum inpetit asserens quod 
ei sua pignora obligavit et iudeus hoc diffitetur, si chri- 
stianus ſudeo simplici verbo fidem adhibere noluerit, Iu- 
deus iurando super equivalente sibi ablato suam inten- 


cionem probabit et transiet absolutus. 


3) Item si christianus obligaverit pignus iudeo affır- 
mans quod iudeo pro minori pecunia obligavit quam iu- 
deus confiteatur, iurabit iudeus super pignore sibi obligato 
et quod iurando probaverit, christianus ei solvere non 


recuset. 


1) Wir beflimmen daher zuerft, dag wegen. Geld, beweglichem oder 
unbeweglihem Eigenthum, ober in einer Streitfache, welche die Perfon ober 
das Eigenthum eines Juben betrifft, Fein Ehrift wider einen Juden, außer 
nur mit einem Chriften ober Juden zur Sengenfchaft zugelaffen wers 
ven fol. - 


2) Item, wenn ein Chrift einen Juden belangt, angebend, daß er 
ihm ein Pfand überlafien habe, und der Zube biefes in Abrede ftellt, der 
Chriſt Hingegen ber einfachen Ausfage bes Juden feinen Glauben ſchenken 
wollte, fo kann der Jude durch einen Cidſchwur über ein ihm vorgelegtes 
Aequivalent feine Behauptung erweiſen und wird frei von bannen geben. 


3) Wenn ein Chriſt einem Inden ein Pfand überläßt, und behauptet, 
daß es dem Juden für eine Kleinere Eumme hafte, als der Jude zugiebt, 
fo wird ber Inde auf die ihm verpfänbete Sache ſchwoͤren, und was er 
durch ben Gidſchwur erweiſt, das muß ihm der Ghrift ohne Weigerung 
zahlen. 
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4) Item si iudeus christiano testibus. non assumptis 
dieat, se pignus mutuasse, et ille negaverit, super hoc 
iaramento se expurget. 


5) Item iudeus rcecipere poterit nomine pignoris 
omnia que sibi fuerint obligata, quocunqgue nomine vo- 
centur, nulla de his requisitione facta exceptis sangul- 
nolentis et malefactis, quas nullatenus acceptabit. | 


6) Item si christianus impetiverit iudeum, quod 
pignus quod iudeus habet, ei furtim aut per violentiam 
sit ablatum, iadeus iuret super illo pignore, quod cum 
recepit furtim esse ablatum aut raptum ignorarit, hoc in 
suo iuramento implicito, quanto sit ei pignus huiusmodi 
obligatum, et sic probatione facta christianus sortem et 


usuras ei persolvet medio tempore accrescente;. 


4) Item, wenn ein Jude ohne Zeugen zu haben, behauptet, baß er 
einem Chriſten ein Pfand gelichen habe, und diefer es laͤugnet — daruͤber 
ſoll ſich der Chriſt ſelbander durch einen Eid reinigen. 

5) Item, der Jude foll nnter dem Namen Pfand Alles nehmen 
fönnen, was ihm, und wie es immer auch genannt werden möge, ver: 
pfändet wird, ohne daß dagegen eine Einwendung geftattet wire — aus: 
genommen bintbefledte und ganz durchnaͤßte Gegenflände, welche er unter 
feiner Bebingung nehmen foll. 

6) Wenn ein Chriſt einen Juden belangt mit der Behauptung, daß 
ihm das Pfand, welches der Jude inne hat, durch Diebftahl oder Gewalt 
entzogen worben fei, foll der Jude auf diefes Pfand ſchwoͤren, er habe 
nicht gewußt, daß das, was er uͤbernommen habe, durch Diebftahl ober 
Raub entzogen fei, und in diefen Eid foll auch Die Summe anfgenommen 
werden, um welche ihm bie Sache verpfaͤndet worden. Iſt auf dieſe Art 
der Beweis geſchehen, ſo ſoll ihm der Chriſt ſowohl das Capital, als auch 
bie in ber Zwiſchenzeit augewachſenen Zinſen bezahlen. 
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7) Item si per casum incendii aut per furtum aut. 
per vim res suas cum obligatis sibi pignoribus amiserit, 
et hoc constiterit, et christianus qui obligavit nichilomi- 
nus eum inpetit, iudeus iuramento proprio absolvatur. 

8) Item si iudei de facto inter se discordiam mo- 
verint aut querram, iudex eivitatis nostre nullam sibi iu- 
risdietionem vendicet in eosdem, sed ipse dux aut sum- 
mus terre sue Camerarius iudicium exercebit. Si autem 
vergebit*) in personam soli duci hic casus reservabitur 
iudicandus. | 

9) Item si christianus iudeo vulnus qualecumgue in- 
flixerit, reus Duci solvat Duodecim marcas auri sue Camere 
deferendas, vulnerato XII marcas argenti et expensas 


quas pro suimet curatione impenderit medicine. 


7) Stem, wenn ein Jude durch Feuersbrunft, Diebftahl oder Gewalt 
feine Sachen zugleich mit den verpfändeten Gegenſtaͤnden verliert, und dieſes 
offenkundig ift, fo Tann fich der Jude, wenn ihn der Chrift, der die Sachen 
hergegeben hat, nichtsbeftoweniger belangt, durch feinen felbfteigenen Eid 
befreien. ’ - 

8) Item, wenn die Juden unter fich factifch in Zwiſt und Streit 
gerathen, ſoll ſich unfer Stadtrichter Feine Gerichtsbarkeit über diefelben 
anmaßen, fondern der Herzog felbft oder deſſen oberfter Landeskaͤmmerer 
wird darüber zu Recht figen. Geht aber die Klage gegen eine Perfon, 
bleibt der Fall dem Herzog allein vorbehalten. 

9) Item, welcher Chrift einem Juden was immer für eine Wunde 
beibringt, zahlt an bie herzogliche Kammer 12 Mark Gold, dem Verwun⸗ 
deten 12 Mark Silber und alle Ausgaben, welche die Arztliche Behandlung 
veranlagt Hat. 


*) Kaifer Rudolf’s Urkunde hat hier „„reatus vergit.“ 


39 


10) Item si christianus. iudeum interemerit, morte 
digno iudieio puniatur, et omnia rei mobilia et inmobi- 
lia*) in ducis transeant potestatem. | 

11) Item si christianus iudeum ceciderit, ita tamen, 
quod sanguinem eius non effuderit, solvet duci IV mar- 
cas auri, percusso IV marcas argenti. Si pecuniam ha- 
bere non potuerit, per truncacionem manus satisfaciat 
pro commisso. 

12) Item, ubicunque iudeus dominium nostrum trans- 
ierit, nullus ei aliquod impedimentum prestabit, nec 
molestiam inferat nec gravamen, sed si aliquas merces 
aut alias res duxerit, de quibus muta debeat pervenire, 
per omnia mutarum loca non nisi debitam solvat mutam, 
quam solveret unus civium illius Civitatis, in qua iudeus 


eo tempore demoratur. 


10) Item, welcher Chriſt einen Juden tödtet, foll mit dem Tode 
befiraft werden, und all fein bewegliches und unbewegliches Cigenthum ift 
dem Herzog verfallen. 

11) Item, welcher Chrift einen Juden gefchlagen hat, Doch fo, 
daß Kein Blut geflofien, zahlt dem Herzog 4 Mark Gold, dem Geſchla⸗ 
genen 4 Mark Silber, und wenn er das Geld nicht Hat, buͤße er bie 
That mit dem Berlufte feiner Hand. 

12) Item, wo immer ein Jude durch unfer Gebiet zieht, da foll 
ihn Niemand hindern, noch beläftigen und beſchweren, ſondern wenn er 
Waaren ober andere Sachen, von denen Zoll entrichtet werden muß, 
mit fih führt, fol er an allen Zoltftätten nur jenen Zoll zu zahlen 
fchuldig fen, welchen ein Bürger der Stadt entrichten würde, in welcher 
der Iube zu diefer Zeit feinen Wohnfig hat. 


*) „et inmobilis“ iſt in Raifer Rudolf's Urkunde weggelaſſen. 
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13) Item, si iudel iuxta suam - consuetadinem ali- 
quem ex mortuis. suis aut de civitate ad civitatem aut 
de provincia ad provinciam, aut de una terra ad aliam 
deduxerint, nichil ab eis a mutariis nostris volumus. ex- 
torqueri. Si autem mutarius aliquid extorserit, ut prae- 
dacio mortui „ gi volgariter beraub *) dicitur, pu- 
niatur. 


14) Item si christianus Cymeterium iudeorum, qua- 
cumgae temeritate dissipaverit. aut invaserit „ in forma 
iudiell moriatur et omnia sua perveniant Camere ducis, 


quocumque nomine nuncupentur. 


15) Item si aliquis temerarie iactayerit super scolas 


iudeorum, iudici duo talenta volumus ut persolvat. 


13) Item, wenn die Juden nad ihrer Sitte einen Berftorbenen 
ans einer Etadt, Provinz oder Herrſchaft in die amdere übertragen, 
fo iſt es unfer Wille, daß ihnen unferre Mauthner nichts abforbern. 
Hätte aber ein Mauthner vennoch etwas erpreßt, foll dieſes gleich ber 
Tobtenberaubung, die im gewöhnlichen Leben „Beraub“ genannt wird, 
beftraft werben. 

14) Item, wenn ein Chriſt den Briedhof der Juden, aus was 
immer für einer böfen Abficht, zerftört oder gemwaltthätig anfällt, fo fol 
er von Gerichtswegen mit dem Tode beftraft werben, unb all das Seinige, 
mag es wie immer heißen, iſt der herzoglichen Kammer verfallen. 


15) Item, wenn Jemand vermwegen: bie Judenſchulen ſtoͤrt, ſoll er 
dem Jubdenrichter 3 Talente zahlen. 


*) „Beraub“ alias etiam „Rhainraub“” est spoliatio hominis 
mortui in flumine reperti LL. Longobard. edit. Heroldi Tit. VII. 
vulgo L. I. tit. 12. cap. 1. 
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: 16)-Item si iudeus indiel suo in pena ‚pecuniali, que 
dieltur wandel, reus inuentus fuerit, non nisi XII de- 
narios solvat ei. 


® 17) Item si iudeus per edictum sul iudicis primo et 
secundo non venerit, pro utraque vice solvet iudici IV 
denarios. Si ad tercium edictum non pervenerit, solvat 
XXXVI denarios iudici memorato. 


18) Item si iudeus iudeum vulneraverit, suo Andici 
duo talenta in penam que wandel dicitur, solver® mon 
recuset. 


19) Item statuimus ut nullus iudeus iuret super ro- 


dali*), preter quam ad nostram presenciam evocatus. 


16) Item, wenn ein Jude der Geldfirafe, welche ‚Wandel‘ 
genannt wird, verfallen ift, fo fol er feinem Richter nur 12 Pfennige 
bezahlen. 

17) Item, wenn ein Jude auf bie Borlabung feines Nichters das 
erſte und das zweite Mal nicht erjcheint, fo zahlt er für beide Male 
dem Richter A Pfennige; erſcheint er aber auf die dritte Borlabung 
nicht, fo zahlt er dem genannten Richter 36 Pfennige. 

18) Item, wenn ein Jude einen Juden verwundet, zahlt ex feinem 
Richter zwei Pfunde ale Wandel ohne alle Weigerung.. 

19) Eben fo ſetzen wir feft, daß fein Zube bei dem Talmub (Robel) 
ſchwoͤren foll, außer in unferer Gegenwart. 


.*) Rodel des Juden, sen Thora vel Talmus; Schilter, observ. 
18 ad Königshoven Chron. p. 1043. „bei allem, was in ven fünf 


Büchern Mofes und- der Inden ihrem Nobel (in-iudeorum Rodulo) . 
enthalten. 
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20) Item si iudeus clam fuerit interemptus, ut per 
testimonium constare non posset amicis suis, quis eum 
interemerit, si post inquisitionem factam aliquem suspectum 
habere ceperint, nos iudeis contra suspectum pugilem x- 
lumus exhiberi. | 


21) Item si christianus alicui iudee manum iniecerit 


violentam, manum illius volumus detruncari. 


22) Item Iudex iudeorum nullam causam .ortam in- 
ter iudeos in iudicium“ deducat, nisi per querimoniam 


fuerit invitatus. 


23) Item si christianus a iudeo pignus absolvit, ita 
quod usuras non persolverit, si easdem usuras infra men- 


sem non dederit, illis usuris accrescent usure. 


24) Item in domo iudei nullum volumus hospitari. 


20) Item, wenn ein Jude heimlich getoͤdtet worben iſt, und befien 
Freunde durch Zeugenfchaft nicht uachweiſen koͤnnen, wer ihn getöbtet hat, 
‚nach gefchehener Unterfuchung aber Jemand In Verdacht zu Haben aus 
fangen, wollen wir, daß ben Juden wider den VBerbächtigen ein Kämpfer 
geftellt werbe. | 

21) Item, welcher Chrift an eine Juͤdin gewaltfame Hand anlegt, 
dem foll die Hand abgefihlagen werben. 

22) Item, der Iudenrichter foll Feine Streitfache, welche fich unter 
Juden erhoben hat, vor Gericht ziehen, außer nach gefchehener Klage. 

23) Item, wenn ein Chrift von einem Juden das Pfund löft, 
ohne die Intereſſen zu zahlen, und wenn er biefe Intereſſen innerhalb 
eines Monats nicht zahlt, fo wachen zu biefen Intereffen die Interefien. 

24) Auch wollen wir das Haus eines Iuben mit feiner Hospita⸗ 
lität belaften. I 
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25) Item si iudeus super possessiones aut litteras 
magnatum terre pecuniam -mutuaverit,. et hoc per auas 
litteras et sigillum probaverit, nos iudeo possessiones assi- 
gnabimus obligatas et ei eas contra violentian defendemus. 


26) Item si aliquis vel aliqua puerum iudei abdu- 


xerint, ut fures volumus condempnari. 


27) Item si iudeus receptum a christiano pignus per 
spacium unius anni tenuerit, si pignoris valor mutuatam 
pecuniam et usuram non excesserit, Iudeus iudiel suo 
pignus demonstrabit et postea vendendi habeat libertatem. 
Si quod pignus per annum et diem apud iudeum reman- 
serit, nulli super hoc postca respondebit. 

283) Item volumus ut nullus iudeum per vim abstule- 
rit pignus suum ant violentiam in domo eius exercuerit 


ut dissipator camere nostre graviter puniatur. 


— — — — — 


25) Item, wenn ein Jude auf Beſitzungen ober Briefe der Großen 
bes Landes Geld gegeben und dieſes durch ihre Briefe und Siegel 
bewieſen Hat, fo werben wir dem Juden bie Beſitzungen zufprechen und 
ihn darin gegen Gewalt vertheidigen. 

26) Item, wenn ein Mann oder eine Frau ein Judenkind ents 
führten, wollen wir fie als Diebe vernriheilen. 

27) Item, wenn ein Jude das von einem Chriften erhaltene Pfand 
durch den Zeitraum eines Jahres inne gehabt hat, und ber Werth bes 
Pfandes das geliehene Geld und Intereſſe nicht überfteigt, fo zeige der 
Sude das Pfand feinem Nichter und habe Hierauf Gewalt es zu vers 
Kaufen. Wenn irgend ein Pfand über Jahr und Tag bei dem Juden 
geblieben iſt, fo iſt er fürber Niemand daruͤber verantwortlich. 

38) Auch wollen wir, daß Niemand fein Pfand dem Juden mit 
Gewalt wegnehme oder in deſſen Haus Gewalt übe — er foll ale 
Beſchaͤdiger unferer Kammer ſchwer beftraft werden. „ 
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29) Item contra iudeum nisi coram suis scolis, nus- 
quam in iudicio procedatur, nobis .exceptis, qui eos pos- 
sumus ad nostram presenciam evocare. 

30) Item statulmus ut. et iudei de talento per sin- 
gulas ebdomadas non nisi octo denarios percipiant in 
usuris. 

Ut autem hec nostra donacio graciosa perpetuam 
obtineat firmitatem, super hoc presentes litteras conseribi 
iussimus .et sigilli nostri munimine roborari. Testibus 
qui aderant subnotatis qui sunt venerabilis electus, Seko- 
viensis venerabilis Ulricus, Leuprandus. Tum prepositus 
Pataviensis Leupoldus prepositus Ardacensis Magistr Leu- 
poldus plebanus in wienna 'Prothonotarius noster Comes 
Chunradus de Hardeke, Anshelınus vir nobilis de Iustinge. 
Otto de Sleinz. Wernhardus et Heinricus de Seveld Cha- 
doldus. Heinricus de Prunne. Chunradus dc Hirtperch. 
Heinricus Habespack. Pincerna. Heinricus de Hackenberch 
Chunradus de Sekina iudex Curie nostre .et alii quam 
plures.. Datum aput Starchenberch Anno ab incarnacione 
domini MCCXLIV. Kalendis Julii Secunde indictionis.“ - 


29) Auch foll gegen einen Juden nirgends, als in feiner Synagoge 
gerichtlich verfahren werden, mit Ausnahme von uns, die wir biefelben 
in unfere Gegenwart laden mögen. 

30) Eben fo beitimmen wir, daß auch bie Juden vom Pfunde in 
jeder Woche nicht mehr als 8 Pfennige Intereffen nehmen. 

Damit aber diefe unfere Gnade ewige Kraft erhalte, haben wir 
darüber den gegenwärtigen Brief fchreiben und mit unferem Inſiegel 
befeftigen lafien. Als Beugen waren zugegen ac. ac. Gegeben in 
Starfenberg nach Chriſti Geburt 1244 am erften Juli.“ 


45 


Wenn wir dieſe merkwürdige Urkunde, welche, wie 
ihon angeführt worden iſt, durchaus nicht als Ausprud ber 
momentanen Gefinnung Herzog Friedrich's betrachtet werben 
darf, fondern ald Inbegriff und Beftätigung wohls 
begründeter Redte und Berhältniffe angefehen 
werden muß, näher ins Auge faflen, fo laſſen ſich fols 
gende Grundſaͤtze aus ihr als unabweisbar feſtſtellen: 

Die Juden ſtehen unmittelbar unter dem Herzoge, oder 
unter deſſen Stellvertreter, dem Oberſten Landeskaͤmmerer, 
falls bei dieſem durchaus kein Grund zu irgend einer Par⸗ 
teilichkeit vorhanden iſt. ($. 8.) 

Der Jude ſoll frei, ungehindert und ohne irgend eine 
Beläftigung in und durch bie oͤſterreichiſchen Lande ziehen 
und, wenn er Waaren und andere Dinge mit fid führt, an 
allen Zolftätten nur jenen Zoll zu zahlen ſchuldig fein, ven 
ein Bürger der Stabt entrichten würde, in welder der Jube 
um jene Zeit feinen Wohnſitz hat. ($. 12.) 

Gegen den Juden kann nur in feiner Synagoge gericht» 
lich verfahren. werben; perfünlid hat er nur vor dem Herzog 
zu erfcheinen ($. 29.), und in Streitigkeiten, welde unter den 
Juden entftehen, fol fi Fein Stadtrichter mifhen. ($. 8.) 

Die Juden find fähig und berechtigt, Häufer zu er 
werben ($. 24), Grund und Boden zu befigen ($. 25); fie 
haben ihre Synagogen und Schulen ($. 15), und ihre Häufer 
find fret von der damals fo druͤckenden Hospitalität ($.24) — 
eine Ausnahme, die erft fehr ſpaͤt und nur mit vielen Opfern 
die chriſtlichen Bewohner fo mander Städte erringen konnten. 

Der Eid über und bei dem Talmud fol nur in Ges 
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genwart ded Herzogs ftattfinden ($. 19). Um Diefe Bes 
ſchraͤnkung vollfommen würdigen zu koͤnnen, darf man Die res 
ligtoͤſe Ueberzeugung der Juden in diefer Beziehung nit übers 
fehen! Die Beichränfung ift wenigftens ebenfo folgenreich, als 
fie der Ausprud echt humaner Gefinnung ift, die da fo fel- 
ten als möglich zu Schritten und Handlungen zwingt, welde 
dem Glauben der Betreffenden geradezu entgegen find. Die 
Form und Anwendung bes Judeneides, die ſpaͤtere Zeiten 
vorſchrieben, und welche ſelbſt die Tage der ſogenannten Auf⸗ 
klaͤrung uͤberlebten, koͤnnen jedenfalls mit der aͤlteſten Be⸗ 
ſtimmung in keinen Vergleich geſtellt werden, zumal wenn 
man bedenkt, wie manches Gemuͤth lieber das Recht fahren 
läßt und offenes Unrecht erduldet, bevor. es ber religioͤſen 
Ueberzeugung zuwider handelt. 

Daſſelbe gilt auch von dem Grundſahe, daß wider 
einen Juden kein Chriſt allein, ſondern nur in Verbindung 
mit einem Juden Zeugenſchaft geben koͤnne (F. 1) — ein 
Grundſatz, der, haͤtte man ihn zu allen Zeiten feſtgehalten, ſo 
manches Unheil, ſo manches Unrecht abgewendet haben wuͤrde, 
das nun eine unparteiiſche Geſchichte in den Judenbedruͤckungen 
nicht laͤnger weglaͤugnen kann. Faſt alle erfolgen auf ſchwan⸗ 
kende Angaben des Fanatismus, auf einſeitige Zeugenausſa⸗ 
gen, und nie und nirgends gehen die Beſchuldigungen in eine 
ſpecielle Begruͤndung uͤber. 

Die Juden bildeten uͤberdies eine Genoſſ enf haft, 
wie alle übrigen Stände des Landes. Sie hatten ihr felbft- 
ftändiges Gericht, ihren felbftftändigen Richter, ihre felbftftän- 
digen Satzungen fo gut, wie der Adel in feinem Landrechte, 


= 
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ber Bürger in feinem Stadtrecht, und die einzelnen Bandes» 
bezirbe in ihren Pantaidingen *). 


Diefed beweifen die Paragraphen 16, 17,;:18, 22 a: 
und der Judenwandel (Gelpftrafe) ift auf Die damals geringſte 


Nummer gefegt — auf 12 Pfennige. Ueberdies foll ber Iu⸗ 


benrichter Feine Streitfacdhe, die unter den Juden entftanden iſt, 


vor Gericht ziehen, außer nach gefchehener Klage, und wer 
immer ein’ Judengericht muthwillig ftort, zahlt vem Juden⸗ 
richter 2 Pfund Pfennige Eirafe. Die erfte Beftimmung ges 
fieht den Juden das altgermanifche Recht des Adels und ber 
Freien ſchiedsrichterliche Beilegung zu; für den zweiten Ball 
feßen die Pantaidingbuͤcher feft: 

„Item der Wächter fol verbieten, daß in ber Dungung 
des Rechts Niemand geirrt werde, noch gehindert, mit Feiners 
lei Sache; wer dawider thäte, der wäre ſchuldig zu zahlen 
72 Pfennige.*: * 

Auch die übrigen Beftimmungen, verglichen mit jenen, 
welche damals für die chriſtlichen Bewohner galten, erſchei⸗ 
nen durchgehende in keinem ungünftigen Verhaͤltniſſe, ja fie 
ftimmen faft durchaus mit dieſen überein, was um fo mehr 
beweift, daß die Juden als Genofienfhaft allen andern im 
Lande gleich geachtet wurden. 8 befindet ſich in der gan- 
zen Urkunde Feine Spur von Drud und Schmach, wohl aber 


+) Bantaiding, das für einen beſtimmten Bezirk (Pan) an 
einem angefagten ober herkoͤmmlichen Tage (Tai) abgehaltene Gericht 
(Ding) oder der Inbegriff der Rechte und Gewohnheiten, nach welchen 
auf dem für einen fireng abgegrenzten Bezirk (Dorf, Markt) angeſetzten 
Gerichtstage (Tageding) eutfchieven wurde. 
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eine große Vorforge für Wahrung der beftehenden Rechte, 
für die Sicherheit der Perſon und für Aufrehthaltung des 
Verkehrs und Handels, zunaͤchſt aber des Leihgefhäftes, 
an das die Juden wohl vorzugsweife durch die Verhältnifie 
des Landes geiwiefen waren. Dieſem find auch bie meiften 
Paragraphen des Sreiheitshriefed gewidmet, und es läßt fid 
nicht überfehen, mit welcher Vorſicht und mit welcher genauen 
Berüdfihtigung der Umſtaͤnde faft alle abgefaßt find, und 
wie fie durchgehende einen ganz befondern Schug der Juden 
erzwecken. | 

Die Strafen aber und die Bußen, bie auf Ber 
letzung der Rechte und der perfönlichen Freiheit gefept erſchei⸗ 
nen, find, verglichen mit jenen, weldje die damaligen Land» 
und Stadredhte für Die hriftlichen Bewohner feftftellen, in der 
That fo auffallend und bedeutend; daß fie mur in dem leb⸗ 
haften Intereſſe, das die Fuͤrſten an dem Wohle der Juden 
genommen, und in dem feſten Willen, daſſelbe den vielfachen 
Anfeindungen gegenuͤber zu foͤrdern und zu begruͤnden, ihre 
Erklaͤrung finden. 

Die Zuſammenſtellung einiger Paragraphen mit Satzun⸗ 
gen des Wiener Stadtrechts und der Pantaidingbuͤcher wird 
uns das Geſagte naͤher bringen. 

„Wer in dem Hauſe eines Juden Gewalt uͤbt, ſoll als 
Beſchaͤdiger der herzoglichen Kammer ſchwer beſtraft wer⸗ 
den.” ($. 28.) Die ſchwere Strafe beſtand in 32 Pfund 
Pfennigen oder an Leib und Gut. 

Das alte Wiener Stadtrecht ſetzt feft: „Jeglichem Buͤr⸗ 
ger fol fein Haus eine Fefte fein und eine fihere Zuflucht. 
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Es fol auch Fein Mann des andern Haus angreifen 
mit Bogen und mit Armbrüften. Wer wider das Gebot 
thut, bat er ein Haus, fo geb’ er dem Richter 10 Pfund 
und zum Nuten der Stadt aud 10 Pfund; Hat er aber 
fein Haus, fo flag man ihm ab eine Hand, ober er 
löfe die Hand mit 10 Pfund, davon nehme der Richter 
5 Pfund, die andern 5. Pfund werden gethan zum Nupen 
der Stadt.” 

Die Pantaidingbüder aber beflimmen: „Welcher 
einen Wirth frevlid in feinem Haufe beleidigt mit Raufen, 
mit Schlagen oder in andern Wegen, hat verwandelt 5 Pfund 
Nfennige und dem Wirth einen billigen Abtrag zu thun.” 

„Welcher Ehrift einem Juden was immer für eine Wunde 
beigebradit hat, zahlt als Schuldiger an die herzogliche Kam⸗ 
mer 12 Mark Gold, dem Verwundeten 12 Marf Sils 
ber und alle Ausgaben, welde die aͤrzliche Behandlung 
veranlaßt hat." ($. 9.) 

Wiener Stadtreht: „Ob aber ein Bürger dem 
andern eine Hand, einen Fuß, ein Auge oder eine Nafe oder 
ein anderes Glied abfchlägt, der gebe dem Richter 10 Pfund 
und dem, der den Schaven hat, ebenfo viele. Mag aber, 
ber den Schaden gethan hat, ver Pfennige nit haben, der 
Richter richte über ihn, als das Recht erfindet und ertheilt: 
alfo eim Auge wider ein Auge, eine Hand wider eine Hand 
und ebenfo von den andern Gliedern. Aber wer den Andern 
aljo wunbet, daß er an den Glievern Gepreften leidet, bie 
da heißen Zähmung, der gebe dem Riditer 5 Pfund und 
dem Wunden 5 Pfund. Mag er der Pfennige nicht haben, 

| 4 
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fo buͤße man ihn alfo, ein Glied wider bad andere. Ob 
Semand den Andern wundet einer einfältigen Wunde, doch 
dag der Wunde genefe, der gebe dem Richter 2 Pfund und 
dem Wunden 2 Pfund u. f. mw.” 

Die Bantaivingbüder: „So Einer den Andern 
ſchlaͤgt mit flacher Hand, verwandelt von jedem Finger 72 Pfen- 
nige; fhlägt er ihn mit der Fauſt, verwandelt er 1 Pfund 
Pfennige, bat er aber den Daumen verborgen in der Hand, 
und ſchlaͤgt Damit, verwandelt er 72 Pfennige. Item eine 
Laͤhmwunde bringt 5 Pfund zu Wandel, eine Schamwunde 
8 Pfund, eine fließende Wunde 2. Pfund, und ber einen 
macht „blutrung, ” zahlt 72 Pfennige. " 

„Welcher Chrift einen Juden gefchlagen hat, doc fo, 
daß Fein Blut geflofien, zahlt dem Herzog 4 Mark Gold, 
dem Gefhlagenen Mark Silber, und wenn er das Gelb 
nicht hat, büße er die That mit dem Verlufte feiner Hand.’ ($.11.) 

Wiener Stadtreht: „Wir fegen auch, wer einen 
guten Mann, der nicht der theuerften oder ehrbarften einer 
ift, Ihlägt mit Steden, der gebe dem Ridyter 2 Pfund Pfen- 
nige, und dem Gefälagenen 2 Pfund, oder er berede ſich, 
ald der Friede gefest iſt. Schlug aber Jemand feinen 
Knecht oder feine Dirne mit Eteden oder mit Etäben, das 
fol der Richter nicht richten, warn Niemand recht wiffen 
Tann, was innerhalb bes Haufes ein Wirth mit feinem Ger 
finde zu fhaffen bat. Ob aber Jemand mit Stecken wird 
geihlagen, der Innerhalb der Mauern dreißig Pfund Werth 
Bat, der denſelben gefchlagen hat, der gebe dem Richter 
5 Pfund und dem Geſchlagenen 5 Pfund. Ob aber Jemand 
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einen leihten Mann fhlägt, etwa einen Poſſenreißer ober 
Spielmann, der das mit Worten oder mit andern Unzuͤchten 
um ihn’ verdient bat, und bewährt er das, fo fol er dem 
Richter nichts geben, noch dem Geſchlagenen u. f. w.“ 

„Welcher EChrift einen Juden getodtet, wird mit dem 
Tode befiraft, und all fein bewegliches und unbeweglices 
Eigenthum ift dem Herzog verfallen.” ($. 10.) 

Miener Stadtreht: „Und wird aber ein „Mans 
ſleck“ begriffen an der Handhaft, mit blutigem Schwert oder 
Meffer oder mit was anderm Zeuge, und der Nidter oder 
ber Kläger dad bewähren mag, mit zwei ehrbaren glaubhafs 
tigen Männern, bie das fagen, daß er den Manfled habe 
gethan, man büße ihn mit vem Haupt. Kommt aber ein 
Manſleck ungefangen in fein Haus, und er feine Waffen von 
ſich thut, fo mag man ihn fürbag Feiner Handhaft nicht ges 
zeihen ). Ob aber ein „Manfled“ nicht fürfommt, der ein- 
mal geladen, ſich felbit zu bereden und zu friften, als vors 
gefchrieben ift, jo thue ihn der Richter in die Acht, und 
nehme feines fahrenden Gutes dreißig Pfund und nidt 
mehr für feinen Wandel, andere feiner Güter beftehen in 
feiner Hausfrauengewalt und feiner Kinder und feiner Erben. 
Hat ex aber nicht Hausfrau und Kinder, ehe daß er in bie 
Adıt Fommt, fo fihaffe er mit feinem Gute, das er über des 


#) Dagegen heißt es {m Paragraph 20 unferer Urkunde: „Item 
si Indeus clam fuerit interemptus, ut per testimonium constare 
non posset amicis suis, quis eum interemerit, si post inquisitio- 
nem factam aliquem suspectum habere ceperint, nos Iudeis contra 
iospeetum pugilem volumus oxhjberi. “ 
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Richters Wandel hat, was er wolle. — Aber wer um den 
Todtſchlag enthauptet wird an der Mark, da das Gericht iſt, 
deſſen Tod fol genügen zur Beſſerung (Strafe), und fol der 
Richter von allem feinem Gute nidhts zu Wandel 
nehmen. ” 

Pantaidingbuͤcher: „Ob Jemand einen zu todt ſchlaͤgt, 
der ift verfallen der Herrſchaft 32 Pfund Pfennige und ein Voll⸗ 
leifter des Todtſchlags 10 Pfund Pfennige.” 

„Welcher Chriſt an eine Juͤdin gewaltfam Hand legt, 
dem foll die Hand abgefchlagen werben.” ($. 21.) 

Pantaidingbuͤcher: „Wer eine fromme Frau ſchlaͤgt 
und klagt nicht ihrem Manne; fchlägt er fie mit verzogener 
Wehre, es ſei Schwert, Meffer, verwandelt 5 Pfund Pfennige, 
bat er aber den Daum in ber Hand verborgen und fchlägt 
mit der Fauft, verwandelt 1 Pfund Pfennige.“ 

Es ift hier wohl überflüffig, zu bemerfen, daß die Bußen 
und Strafen des Mittelalters in dem Grabe fliegen, als der 
Berlegte durch Stand und Vermögen einer höhern Claſſe 
der Geſellſchaft angehörte. Schon die eben mitgetheilten Beis 
fpiele beweiſen dieſes zur Genüge, welche auch wohl mehr 
als Hinlänglih darthun, daß das Wehrgeld, das auf Ver: 
letzungen der Juden angefett war, nicht zu ben gewöhnlichen 
gerechnet werden kann! — Aud die Todesftrafe wurde Damals 
bei fehr wenigen Faͤllen bictirt; um fo merfwirbiger erſcheint 
daher die Beſtimmung des Paragraphen 4: „Wenn ein Chrift 
ben Friedhof der Juden aus was immer für einer böfen 
Abſicht zerftört oder gewaltthätig anfällt, foll er von Gerichte 
wegen mit dem Tode beſtraft werben, und all das Geinige, 
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mag ed wie immer heißen, ift ber herzoglichen Kammer ver- 
fallen.” 

Solche Satzungen mögen freilich zunaͤchſt nur durch fas 
natifche Eingriffe veranlaßt worden fein; immer aber bewei⸗ 
fen fie den Ernft, mit welchem man die Redite und Gewwohn- 
heiten der Juden geſichert wiſſen wollte. | 

Sind nun aber alle dieſe niedergefchriebenen Rechte und 
Gewohnheiten auch wirklich ins. Leben getreten; iſt e8 ben 
Herzogen um Schu und Aufrehthaltung Ernft gewefen, 
und wo liegen die Urfachen der Beichränfungen, Anfeindungen 
und Verfolgungen, denen wir. fpäter begegnen ? . 

Die erfte diefer Fragen beantworten zahlreihe Urfun- 
den, bie noch vorhanden find, die beiden letztern hiſtoriſche 
Meberlieferungen, um veren Verſtaͤndniß man fid leider 
bisher wenig befümmert hat — bei allen breien iſt das Er- 
gebniß einer, parteilofen Unterſuchung für Die Juden ebenfo 
günftig als würdig. Zwei Jahrhunderte fort find fie, 
wenn auch Häufig angefeindet und beirrt, im vollen Beſitze 
ihrer Rechte; zwei Jahrhunderte fort ftrafen die Herzoge mit 
firengem Ernſte jede Verlegung, und die Urfadhen der Vers 
folgung liegen nit in ihnen, ſondern in Umftänden und 
Verhaͤltniſſen, welche zu beherrfchen außer ihrer Macht ſtand! — 

Sie bilden fortwährend eine ſelbſtſtaͤndige Ge— 
noffenfhaft mit Gemeindeanftalten und Gemeinde: 
eigenthum; fie haben in allen größern Städten Oſterreichs 
ihre Synagogen und Schulen, und fie erjheinen nur 
vor ihrem eigenen Gerichte mit Richtern an der Spike, 
die allerdings der Herzog ernennt, aber im Geifte der Zeit, 
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vermöge dem er aud die Richter des Adels, der Stäbte, der 
Landgemeinde als feine Stellvertreter beruft. Wenn 
daher Ehriften als Judenrichter erfheinen, fo hat Diefes weiter 
Feine Bedeutung: denn wie der Landmarſchall auf den großen 
Landtaidingen, ſobald der Herzog nicht felbft perſoͤnlich zugegen 
war, nur die Weifung ausfprady, weldye nad) den beftehen- 
den Rechten und Gewohnheiten die Beifiber des Gerichts, 
die Gleichen über Gleiche gaben; fo war aud ber 
Judenrichter an das Urtheil gebunden, das im gegebenen 
Falle die alten Satzungen beftimmten, und auf das die Bei⸗ 
fiber Hingewiefen. Dies allein entipriht dem Geifte, der 
bie Gerichtöverfaffung des Mittelalterd belebte und befeelte; 
im dhriftlihen Judenrichter einen beſondern Drud zu fehen, 
heißt geradezu bie Wahrheit verfennen. 

Die Erfcheinung, welde ven freien germanifchen Rechts⸗ 
inftitutionen im- Allgemeinen hemmend und zerftörend entgegen- 
tritt, das Umfichgreifen des römifhen Rechts, ift auch in der 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts den Judengerich⸗ 
ten feindlich — jedenfalls finden wir bis in dieſe Zeit nicht 
nur zu Wien, fondern auch in andern‘ Städten Oeſterreichs 
immerfort — Judenridter. 

Wir. wollen uns hier auf jene ber Hauptſtadt bes 
fhränfen : 

1344 und 1348 Haunold der Schüdhler. 
1849 Merten. 

1351 und 1354 Heinridy der Etreicer. 
1371 Ritter Hagen von Spielberd). 

1578 Niklas der Magheit. 
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1384 Hanns Pitreich. 

1388 Johannes. der Pol;. 

1391 Ortolf der Schuͤchler. 

1392 Peter Günsburger. . 

1395 Ortolf von Vierdung. 

1395 und 1396 Drtolf der Schüdler. 

1397 Niklas der Münzreinerperg. 

1399 Perchtold Lang. 

1401 Stephan von Radrawanel. 

1406 Hanns Ped. 

1420 Ulrich Grundlach — Dlünzmeifter in Oeftemeic und 
Judenrichter in Wien. 

Daß der Judemrichter Fein ſtaͤdtiſcher, ſondern ein 
herzoglicher Beamter war, beweiſt auch die Urkunde vom 
Jahre 1406, welche in Rauch's Script. rer. Austr. III. Seite 
459 abgedrudt ift, und die ihn unter jenen herzoglichen 
„Amptleuten” aufzählt, welche der herzogliche Vormund zu 
ernennen hat, — ein unwiderlegbarer Beweis für unfere Bes 
hauptung, daß die Juden fortwährend, wie alle übrigen 
Stände des Landes, eine felbftftändige Genoſſenſchaft bildeten, 
wofür übrigens aud die Nachweiſungen fprecdhen, welche uns 
zahlreiche Urkunden über Gemeindeanſtalten und Ge⸗ 
meindeeigenthum liefern. Wir treffen in Wien einen 
Judenfriedhof, Judengarten, Judenfleiſchhof, ein 
Judenſpital, Judenwirthshaus, eine Judenſchule 
und eine Judenbaſſtube; ja ſelbſt von einem beweg⸗ 
lihen Gemeindevermögen der Judenſchaft fpredhen un 
abweisbare Urkunden. — 
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Im Satzbuche des hiefigen Magiftrats, A. S. 102, heißt 
ed: „Hanfo der Unterkaufl. der Jude hat verſetzt ſeinen halben 
Theil und alle ſeine Rechte, die er hat an der Badſtube bei 


den Röhren für 500 Pfund Pfennige zu richten am Sanct Mer⸗ 
tendtag, der naͤchſtens kommt über ein Jahr, Lefyrn von 


Verhtoldsdorf dem Juden, und Hayd Zimmer, Lefyrs Sohne 


dem Juden, beive Inhaber und Verweſer der Judenzede 
zu Wien, und allen ihren Nachkommen. Actum 1398“; und 
vom Jahre 1400 im Buche der Käufe, D. ©. 278; „Schenvel 
die Juͤdin, Hanko des Juden Wittwe, hat verfauft ihren 
halben Theil und alle die Rechte, die fie von dem obgenannten 
ihren Wirth überfommen haf, von der Badſtube bei den Röhren 
um 300 Pfund und 13 Pfund Pfennige, Hadein dem Juden, 
Lefyrs ohne, und Schalam dem Juden, Warochs Eohne, der- 
zeit beide Zechmeifter der Judenzehe zu Wien und 
allen ihren Nachkommen.“ 

Diefe beiden Urkunden, abgefehen davon, daß fte für die 
Eriftenz eines beweglichen Gemeindevermoͤgens der Juden 
Zeugniß geben, mahnen an gleichzeitige ftäntifche Erſchei— 
nungen, Die nicht übergangen werben dürfen. Wer denkt 
nicht fogleih an die berühmte und reihe Schreiberzede 
in Wien, an die Zechmeiſter der Tuchmacher, Goldſchmiede, 
kurz aller jener Eorporationen, die im Mittelalter das Staͤdte⸗ 
weſen bilden und es fo fchnell zu einer beifpiellofen Mächtig- 
keit emporheben? Wir werden gezwungen, die Juden nicht 
blos als eine ſelbſtſtaͤndige Rechtsgenoſſenſchaft im 
Staate anzuerkennen, als welde fie unter dem unmittelbaren 
Schutze des Gefeges fteht, fondern auch als eine Corpora⸗ 
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tion im Städteleben, als einen integrirenden Theil 
der Bürgerfhaft. Es giebt weder Zechen des Adels, noch 
der Geiſtlichkeit, noch Des Bauernftandes ; diefe Vereine find 
ein unmittelbarer Ausflug der Theilnahme am Bürgerthume! — 

Dafür fprehen denn aud mehr oder minder die übrigen 
Gemeindeanftalten, und es dürfte bier nicht Aberflüflig 
ericheinen, ihr Beftehen in Wien*) näher nachzuweiſen. Laut 
dem Buche der Käufe C. Eeite 159, verfaufen „Ulrich, Bader 
vor dem Kärnthnerthor zu Wien, und feine Erben ihre Bad⸗ 
ftube, gelegen_vor dem Kärnthnerthor zu Wien, zunaͤchſt dem 
ZJudenfriedhof, um 400 Pfund und um fünf Pfund Wiener 
Pfennige der Judengemeinde zu Wien und allen ihren 
Erben und Nadjfommen, was der Kaufbrief fagt. Actum 
am St. Blaftentag 1385.” 

Ueber den Judengarten enthält Das Bud, der Obligationen 
(Satzbuch) A. Eeite 188 zum Jahre 1400: „Mändel von 
Traiskichen und Brigitta feine Hausfrau haben verfauft 8 Pfund 
Wiener Pfennige Goldes auf ihre Branbftatt, gelegen an dem Her- 
zogshof, zunaͤchſtdem Judengarten und ftoßet au ber chriſtlichen 
Herren (oder damaligen weißen Brüder oder Karmeltter) Mauer.” 

Tas Judenwirthshaus, das unmittelbar vor ber 
Subenvertreibung im Jahre 1421 dem Juden Meifterlein ge 
horte, und in welchem der Zube Hedl Wirth war (Buch der 


— ————— — — — 


*) Mir bemerken ein für allemal, daß Alles, was von Wien 
gefagt wird, auch In Mienerneuflabt, Krems, Linz, Steyer, Judenburg, 
Marburg, u. |. w. nachgeiwiefen werben kann. Die Befchränfung bes 
Aufenthaltes gehört: einer viel fpätern Zeit an, und fie war offenbar 
eine Berlegung ber alten Privilegien! — 
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Käufe, C. Seite 312), lag in der Wipplingerftraße, und das 
Judenſpital war das heutige Haus Nr.354 am Judenplag, in 
deſſen Hausgewähr noch bis zum Jahre 1794 der Beifag: „Haus, 
welches ehemals das Jubenfpital geweſen,“ eingeſchaltet blieb. 

Die Judenfhule endlid in der Judengaffe (dein jetzi⸗ 
gen Judenplag) und der Judenfleifhhof im Hofgäßlein 
(Färbergafie) erfheinen an vielen Stellen der Grundbüder, 
vom vierzehnten Jahrhundert angefangen, bis zum Jahre 1420. 

Wir haben mit Vorfag die vorſtehenden Nachweiſungen 
aus einer Zeit genommen, die unmittelbar der großen Juden⸗ 
verfolgung und dem Umſturze der alten Rechte und Freiheiten 
vorausgeht: die urkundlichen Nachrichten uͤber beſtehende Syn⸗ 
agogen, Schulen und Friedhoͤfe beginnen im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert — vor Friedrich dem Streitbaren! — 

Die Briefe und Urkunden, welche darthun, daß die 
Juden von jeher berechtigt waren, Haͤuſer zu beſitzen und 
pfandweiſe zu uͤbernehmen, Grund und Boden als Eis 
genthum an ſich zu bringen, und felbft öffentliche, bürger- 
liche Berfaufspläke inne zu haben, find außerordentlidy 
zahlreih. Wir wählen aud hier nur wieder jene aus, bie 
einer fpätern Zeit angehören, um fo zugleih den Fortbes 
ftand der dur Privilegien und Freiheiten garantirten Rechte 
gur leichtern Ueberfiht zu bringen. Je entfernter fie dem 
legten Babenberger Herzog ftehen, deſto mehr ſprechen ſie 
für Die gegebene Ordnung. 

1. 

Stiftungsbrief eines Jahrtags auf dem Gottleichnams⸗ 

altar bei Et. Et. Stephan (Ex tab. Praep. I. 2. 1. a) 
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— — „darnach ein Pfund Geldes auf Leſirs des Juden 
Weingarten, der da liegt zwifhen St. Veit und Hafing, 
veffen ein halbes Jod) ift, davon man bient anderthalb Eimer 
Weins und drei Pfennige zu Vogtrecht an Friederichen von 
Zöppel, das abzulöfen iſt mit ſechs Pfund — und adıt Pfund 
Geldes Burgreht auf. Davids Haus des Juden, Wor⸗ 
ins Eidam, hinter dem Benedicten⸗Haus, deſſen Herr Hans 
der Greif Grundherr if, dem man dient drei Pfennige zu 
Grundrecht, und zehn und fünf Scillinge Burgredit den 
Herren von Heiligenfreuß, die abzulöfen find mit fünfzig 
Pfund Wiener Pfennigen. 
Actum . . 1339,” 
2. 

„Wir Albreht von Gottes Gnaden, Herzog zu Oeſter⸗ 
reih und Steyer, zu Kaͤrnthen und zu SKrain, Graf zu 
Tyrol ꝛc. befennen, ad Hirfh von Langpach unfer 
Jude zu Wien alle die Güter und Gülden, Bergs 
recht und Burgrecht, oder wie die genannt oder wo die 
gelegen find, die er von Heinrich dem Agenbruder von Traus 
tendorf, und von Urfula feiner Hausfrau gefauft und in 
feiner Gewalt und Gewähr gebradt hat nad; fels 
ner Briefe Sage, als er uns bat fürgelegt, nun wieber 
zu laufen gegeben hat dem ehrbaren, unferm lieben, andaͤch⸗ 
tigen, dem Probft und. dem Convent zu Neuburg, daß wir 
nad) fleißiger Bitte des ehegenannten Probften und des Got- 
teshaufes zu Neuburg Schirm fein wollen vor Gewalt und 
Unrecht. Mit Urkund diefes Briefes. Gegeben zu Wien am 
heiligen Kreugerhöhungstage, im Jahre des Herren, 1386.” 
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3. 

„SH Pelchinn die Juͤdin von Ealzburg, gefeffen 
zu Wien, befenne, daß mir Chriſtian Reichl der Eifenzieher 
bezahlt hat aht Pfund Wiener Nfennige, darum mir 
fein Haus gepfändet fleht in dem Stadtbude zu 
Wien, darum-fag ich ihm das vorgenannt fein Haus quitt, ledig 
und los mit Urkund dieſes Briefes geſiegelt mit des ehrbaren 
weifen Herrn Ulrich Gundlach, derzeit Münzmeifters in Defter- 
reih und Judenrichter zu Wien aufgevrudtem Petſchaft. 
Gegeben zu Wien am Mittwoch Assumptionis Marie, 1420.” 

4. 

„Wir Rudolph von Gottes Gnaden Herzog zu Oeſter⸗ 
veih, zu Steyer und zu Kärnthen, zu Krain, Graf zu 
Tyrol ꝛc. thun fund um den Hof zu Pirmwen, der Heblein 
unferm Juden von Lengenbah verftanden iſt von Ulrich 
dem Neunhofer, und der Burgredit ift von dem Pfarrer 
zu Zwentendorf und den derfelbe Jude verfauft hat Dem 
ehrmürdigen und geiftlihen Probften von Neuburg und feis 
nem Convent daſelbſt, daß wir deſſelben Hofes, und was 
dazu gehört, des ehegenannten Probfte und feines Convents 
Schirm find vor Gewalt und vor Unredt. Mit Urfund 
dieſes Briefe, der gegeben ift zu Wien am Eonntag vor 
St. Agnefen Tag nach Chriſti Geburt (19. Jänner) 1365. 

5. | 

„Sb Hartneid von Pottendorf, Landmarfhall in 
Oefterreih, entbiethe den Ehrbaren, Weifen, dem Bürger: 
meifter, Richter und Rath der Etadt hier zu Wien meinen 
Dienft und empfehle Euch von meines Herren des Herzogs 
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und meinelwegen, was Emerl, Scheſtlau's Cohn, Iſak 
Bochlichl, Stemel fein Cohn, Muſchel Denihlaws Eidam, 
alle Juden hier, den Conrad Ernften Unger hier, Pfaͤn⸗ 
der ober andere feine Güter vor dem Geleit, als ihr und 
ich ihnen gegeben, haben mit Verboth odertmit Recht 
angefallen, daß ihr viefelben Juden mit benfelben Gütern 
und Pfändern ihr frommen laſſet fhaffen nad) eurem Etats 
recht, wenn ihr das billig thut. Gegeben zu Wien am 
St. Margarethentag 1412.” 

Be 6. 

„Wir Albrecht von Gottes Gnaden Herzog zu Oeſter⸗ 
reich, zu Steyer, zu Kärnthen und zu Krain, Graf zu Tyrol 
befennen, daß wir ber ehrbaren Walburgis, weiland Eber⸗ 
hards von Kapellen Tochter, unſers lieben, getreuen Joͤrgen 
von Dachsperg Hausfrauen, von fonderen Gnaden gegeben 
haben und geben auch wiſſentlich mit dem Brief die hernad) 
genannten drei Häufer, von erft ein Haus, ald chebem 
Rehlinn der Juͤdin geweſen ift, und floßet an das 
Grünneder Haus, gelegen hier zu Wien bei unferer Frauen 
auf der Geftätten, Item darnadı ein Haus, gelegen dafelbft 
in ber Judengaſſe, das Smerl des Wenkel gewejen 
it und ein Haus aud gelegen bafelbft in der Judengaſſe, 
das Henndlinn der Juͤdin von Lembach ift gewefen und 
von den ehegenannten Juden und Jübinnen an und gefom- 
men find. In folhem Maße, daß fie und ihre Erben biefe 
mit allen ihren Zugehörungen fürbaß lediglich und frei haben 
und al ihr frommen damit fhaffen follen und mögen, wie 
ihnen das am beften füget und wohlgefällt ohne männiglide 
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Irrung und Hinderniß ungefährlich, Urkund dieſes Briefes. 
Gegeben zu Wien am Mittwoch nach St. Katherinentag nach 
Chriſti Geburt 1421.“ 

Hanna die Juͤdin, Peltlem's des Juden von Salzburg 
Wittwe, erflheint im Sahre 1385 als Befigerin eines Wachs⸗⸗ 
tifches am Hohenmarft, und Slemel der Jude von Miſteldorf 
ift im Jahre 1400 über eine Krem (Verkaufsſtand) am Ho⸗ 
henmarkt an die Gemwähre gefchrieben. 

Je mehr indeffen die Städte den Handel an fi riſſen, 
und je verpönter ed unter den Chriften war, auf Pfänder 
zu leihen und Sntereffen zu nehmen, deſto mehr waren bie 
Juden angewieſen, ihre wohlerworbenen Reichthümer diefem 
DVerfehre zuzumenden. Nun wird wohl Niemand in Abrede 
ftellen, daß es zu allen Zeiten Bedraͤngte gegeben hat, die 
einer augenblidlihen Abhülfe bedurften, - und denen es eine 
wahre Wohlthat war, wenn ihnen unter den gefeglichen Bes 
flimmungen eine Genoffenfhaft diefe bot! Die Klagen über 
Judenwucher find uralt, allein nie durch Acte eriwiefen, ſon⸗ 
dern immer nur im Allgemeinen geführt worden. Die Thats 
fahe, Daß die Hälfte adeliher Güter und ein großer Theil 
bes bürgerlichen Beftgthumes im 14. Jahrhundert an die Juden 
verpfändet war, läßt allerdings den Schluß auf ſchlechte Ber 
wirthihaftung oder ungewöhnlihe Unglüdsfälle, keineswegs 
aber auf unerlaubte Erpreffungen zu. Wudheredicte er 
fhienen erft im fechzehnten und fiebenzehnten Sahrhundert 7), 
als dieſes Gefhäft den Juden längft entriffien war, als 
fie längft im Zuftande des Drudes und ewig unſicherer 
Eriftenz lebten. Da hatten es die hriftlichen Kaufleute, bie 
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chriſtlichen Mäkler übernommen, und nun hören wir von 
einem Verderben, von einer Raffinerie, die ans Unglaubliche 
fteigt. Man lefe die Mandate K. Ferdinand's J. und feiner 
naͤchſten Nachfolger, um fi von dem Gefagten zur Genüge 
zu überzeugen — im Mittelalter findet fih durchaus nichts 
Hehnlihes! — 

Das Leihgefhäft der Juden war ſchon unter den Bas 
benbergern ſehr geordnet, und das Privilegium Herzog Fried⸗ 
rich's des Streitbaren zeigt in allen feinen Theilen eine 
außerordentlihe Vorſorge, um fie in ihren erworbenen Rech⸗ 
ten auf Pfänder zu vertreten und zu ſchuͤtzen. Diefe Bes 
ſtimmungen dauerten for. — Belege dazu liefern die oben 
mitgetheilten Urkunden 3, 4 und 5. Aber auch an den Ges 
wohnheiten, welche im biefer Beziehung unter den Chriften 
im Verlaufe der Zeit entflanden, fehen wir die Juden Antheil 
nehmen: die alte Eitte der „Leiftung” erſcheint vielfeitig in 
ihren Schulbbriefen, die ihnen von Chriften ausgeftellt wor⸗ 
den. Ein Beifpiel möge genügen: 

„Andre der Grube full geldten Jublein dem Juden zu 
Enns fünf Pfund Wiener Pfennige, darauf Geſuch (Zins) geht 
von heutigen Tag von Woche zu Woche auf ein jegliches Pfund 
vier Pfennige*), fo lange fie ftehen: und wenn fie geftanden 
find ein Jahr, fo fegt fi der Gefuh zu dem Hauptgut.“ 

„hun wir das nicht, wenn fie und dann fordern zu 
leiften, fo follen wir ihnen leiften ohne Verziehen (Verzug) 


+) DBergl den Paragraph 30 im Privilegium Friedrich's bes 
Streitbaren, wo auf ein Pfund in der Woche & Pfennige geſetzt find. 
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gegen Enns in die Stadt in ein offenes Gafthaus, wo fie 
uns hinzeigen, und follen da leiften mit einem Knecht und 
einem Pferd als Leiftens Recht ift und nicht ausgenommen, 
dann mit ihrem gütlihen Willen. Würde ihnen aber vers 
zogen, wie ſich das füget, fo haben fie volle Gewalt, und 
und unfere Habe zu nöthen und zu pfänden für Hauptgut 
und für Schaden auf Waſſer und Land. Zeug durch fein 
Petſchaft Urtel Urbarf zu Enns. 1393.” 

In allen diefen Rechten und Beſitzungen ftanden die Zus 
den aber immerfort unter dem unmittelbaren Schuge des Her 
zogs. Cie braudten die Gewähren ihrer Häufer nicht in 
das Stadtgrundbuch eintragen zu laſſen, und fanden fe als 
Sapgläubiger irgend einen Anftand bei den Magiftraten, fo 
wendeten fie fih an den Landmarſchall und erhielten Abhülfe, 
Bekannt ift aud) die Verordnung Herzog Albrecht's II. vom 
Sahre 1374,. in welcher beftimmt wurde, Daß Juden, „bie 
mit aigen Rudh zu Wien ſezzhaft find,” von ihrem Bauwein 
nicht einmal die Moftfteuer der Stadt abzureichen hatten. 

Hier mag ed denn am redhten Orte fein, von ben 
Berpflihtungen zu veden, welde, den Herzogen gegen 
über, bie Juden zu erfüllen hatten. Streng genommen blies 
ben fie diefelben, die ihnen als — kaiſerlichen Kammer 
fnechten oblagen. Cie zerfielen ebenfalls in gewöhnliche 
und außergewöhnlihe, — eine Abtheilung, bie fi aud 
in den Steuern und Abgaben der Chriften zeigt, und es 
gelten bier lange fort Die Bemerkungen, die wir ſchon oben 
gemacht haben. Weder in den gewöhnlidhen noch in 
ben außergewöhnlihen Leiftungen liegt etwas 
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Drüdendes, wenn man fie mit jenen ber übrigen 
Bevoͤlkerung vergleidt, ja in einzelnen Sällen 
erfheinen die Juden fogar bevorzugt. 

Die jährlihe Judenſteuer wurde von dem jeweiligen 
Judenrichter erhoben und unmittelbar in die herzoglidhe Kam⸗ 
mer abgeführt. Sie ſcheint nicht für Alle gleich gewefen zu 
fein, wahrſcheinlich beftimmte der größere oder geringere Vers 
mögensftand das Maß derfelben, und für Einzelne mag 
audy bei ihrer Aufnahme eine beſondere SFeftftellung ſtattge⸗ 
funden haben. Zur erfteren Annahme führt uns das eigen- 
händige Tagebuch K. Friedrich's IV.*), in welchem es heißt: 

„Joſeph der Jude von der Neuftadt giebt alle Jahre 
40 Gulden; Selmanin von Marburg 32 Gulden alle Jahre, 
und ein Jude von Detere 10 Gulden”; 
und zur zweiten eine Urkunde Herzog Albredit’d vom Jahre 
1379, durch welde er einigen Juden bei ihrer Aufnahme 
befondere Sreiheiten ertheilt: 

„Sie ſollen aud Feine Steuer noch Aufjag weder mit 
Chriften noch mit Juden tragen und follen wir ihnen alles 
ihr Geld Helfen einzubringen, daß fle Brief und Urkund ha⸗ 
ben. Und ob die genannten Juden irgend gegen und von 
Chriſten oder Juden befagt würden, das follen wir nicht 
glauben und fie darum weder fangen noch befchweren, es 
wäre denn, daß die „Befager” mit unverfprocdhenen Chriſten 
und Juden vorhin bewiefen, was fie ihnen Schuld geben, 
in aller Weife, ald die neue Handfefte fagt, die wir an- 


*) SHofbiblisthef, cod. hist. prof. 427. . 
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bern unfern Juden mit unferm großen Inſtegel diefes Jahr 
gegeben haben.” 


„Wäre auch, daß fid eine Brunft erhöbe in Ihren 
Häuf ern oder anderswo, deß follen fie gegen und und bie 
unfern unentgolten fein an Leib und Gut.” 


„Und wenn fie von und fahren mollen, fo follen fie 
Urlaub nehmen von und oder von unferm Hauptmann 
oder von ihren Betröftern einem ober von dem Gtabt- 
richter in der Stadt, da ſie denn immer geſeſſen ſind, und 
ſollen wir und die unſern ſie daran nicht engen und ſollen 
fie geleiten mit ihrem Leib und mit ihrem Gut aus ums 
ferer Herrfhaft eine Tagesweite, wo fie und hinzeigen 
ohne Gefahr, und was fle hinter ihnen laſſen, es feien 
Häufer ober welderlei Habe das ift, das fol dennoch in 
unferm Schirm fein und daran empfehlen wir unfern lieben 
getreuen allen Hauptleuten, Herren, Rittern und Knechten 
und Bürgern, Daß fie die vorgenannten Juden bei den ob- 
genannten Gelübden und Bünden feftiglih haben und darum 
folen und diefe Juden dienen die nädften 4 Sahre, 
wenn fi ein jegliches anheht, zu Weihnachten achtzig 
Gulden.“ 

Aus dem bereits angeführten Tagebuche K. Friedrich's IV. 
erfahren wir nod ferner, was bie Juden in Oeſterreich, 


Steyermarf, Kaͤrnthen und Krain alljährlih zufammen- 
‚genommen zahlten: 


„stem die Juden in Defterreih geben alle Jahr 200 
Gulden.“ 
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„stem die Juden in Eteier,- Kaͤrnthen und Krain alle 
Sahre 500 Gulden. Zu verfuhen, daß die Juden zu Trieft 
und Bortenau auch fteuern.” 

Alfo gab ed Gegenden, in denen die Juden gar feine 
gewöhnliche Steuer zahlten! — 
| Ad außergewöhnliche erſcheinen in Urkunden vor- 

erft Die Lieferungen von Betten und andern Geräth- 
fhaften an den Hofftaat, fo oft er in ihre Nähe Fam. 
Diefe Eitte ift, wie wir bereits gefehen haben, ſehr alt, 
und ihre Verbindlichkeit traf nicht allein die Juden, fondern 
auch die übrigen Bürger der Stadt, in welder ſich der Hof 
eben aufhielt. inzelne Juden wurden fugar Davon ausges 
nommen, wie und eine Urkunde zeigt, welche Herzog Albredit 
im Jahre 1380 ausftellte: 

„Wir Albrecht thun fund, daß wir Kolmann dem Un⸗ 
terfäufler, unferm Juden zu Wien, die Gnade gethan ha⸗ 
ben und thun aud mit diefem Brief, daß er mit feinem 
Haus, das er jemalen hier zu Wien hat, frei und ledig 
fein fol von allem „Bettlehen,” alfo daß er nun fürbaß 
weder gegen und und unferm Hof, noch dem Judenrichter oder 
Jemand andern von unferm wegen etwas darum gebunden 
fein ſoll in feinem Weg — mit Urfund dieſes Briefes.“ 

Daß die Juden bei großen Kriegskoſten ind Mitleid 
gezogen wurden, ift wahrſcheinlich; allein aus ven Urkunden, die 
Schlager in feinen Wiener Skizzen mittheilt, geht dieſes keines⸗ 
weges fo unwiberlegbar, wie er meint, hervor. Die hier ange 
führten Zahlungen des Judenrichters gefhehen von der gewöhn- 
lien ZJubenfteuer und ganz zuverläffig nur auf Anweifung 
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bes. Herzogs, der bie Vergütungen übernommen hat und fie von 
einer feiner Caſſen leiften läßt! Die Angabe in Hagen's Ehror - 
nik, daß im Feldzuge der Wiener gegen die Räuber im March⸗ 
feld und Mähren (1402) die Wiener Juden durch 10 Mo⸗ 
nate zum Solde der Krieger 25000 Thlr. beitragen mußten, 
iR offenbar übertrieben und unhaltbar, obſchon fi auf der 
andern Seite Fein Grund benfen läßt, warum die Juben 
von eines Lafl, die das ganze Land traf, hätten ausgenom⸗ 
men fein ſollen. Jedenfalls iſt es, wenn fie mitfleuerten, 
fein Beweis von befonderem Drud! 
Ein zuverläffiged Zeugniß von einer außergewöhnlichen 
Yudenfteuer finden wir in Chmel's Materialien zur öfterreis 
chiſchen Geſchichte (Linz 1832), nad welchem unter K. Fried⸗ 
rich IV. die Juden in der Steyermark, in Kaͤrnthen und 
Krain der Erzherzogin Katharina 6000 Pfund Pfennige zu 
der damals auf die Etände, Geiftlichfeit und Städte repar⸗ 
tirten Hetrathöfteuer beitragen mußten. y 

Mit dem Gefagten ift es zugleich entfchieven, daß 
auch Die außergewöhnlihen Judenſteuern durchaus nidts 
an ſich hatten, was fchimpflich wäre ober von einem aus⸗ 
nahmsweiſe großen Drude zeigte®) — ebenfo wenig, als die 
Verpflichtung der Juden, wenn fie anders ihrer Güter nicht 
verluftig fein wollten, ohne fürmlihe Bewilligung des Her⸗ 
3098 feine Länder nicht zu verlaffen. Wir müffen von dieſer Vers 
binblichfeit hier ausführlicher veden, weil fie häufig als ein 
Beweis völliger Knechtſchaft angeführt wird. Dabei bringt 
ſich vor Allem die Frage auf: welcher Unterthan, mit Aus 
nahme bes reichsunmittelbaren Adels, durfte dieſes ohne bier 
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felden Folgen? Der Hörige, welder feinem Herrn heimlid 
entlief, wurbe zurüdgeforbert; Fam er nicht, fo war fein Flei« 
ner Beſitz verfallen, und er blieb fortan in der Etrafe ſei⸗ 
nes Herrn. Vaſallen und Minifterialen verloren ihr Gut, 
fobald fie winfährlidh aus dem Verband traten, der ihnen das 
Eigenthum fiherte — warum hätte dieſer Grundſatz gerade 
bet den Juden eine Ausnahme erleiden follen? - Die Aus» 
nahme wäre jedenfalls ein unerhörtes Vorrecht geweſen; 
die Handhabung ift eben auch nichts Befonveres. Und 
body haben wir erftere bereitd aus einer Urkunde fennen ge⸗ 
lernt, freilich an gewiffe Bedingungen gebunden; über letztere 
wollen wie num zwei der wichtigſten Zeugniſſe näher betraditen. 
1. 

‚Wir Karl von Gottes Gnaden römischer Kaiſer — 
und König zu Böhmen befennen und thun fund öffentlich mit 
diefem Brief Allen, die ihn leſen ober hören, lefen, daß wir 
mit wohlbebadhtem Muth, mit Rath unferer Fürften und Ges 
treuen dem hochgeborenen Rudolph Herzog zu Defterreidh, zu 
Steyer und zu Kärnthen, unfern lieben Eidam und Fuͤrſten 
und feinen Brüdern für uns und unfere Erben als ein König 
zu Böheim, unfere fonderlihe Gnade gefprocdhen haben und 
fprehen auch in guten Treuen ohne Gefährbe, wenn das wäre; 
bag mancherlei Juden aus ihren Landen, Herrſchaften und 
Städten, wo fie gelegen find, und wie man bie fonberlic 
nennt, unter und in unfer Königreich Böhelm und die Lande, 
bie daran ftoßen, -ziehen wollten, daß wir diefelben mit nichten 
empfangen, aufnehmen, ſchirmen oder halten wollen oder follen, 
es wäre benn mit des vorgenannten Herzogs Rubolph, unſers 
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Eidams, feiner Brüder und Erben gutem Willen. Mit Urkund 
dieſes Briefes, verſiegelt mit unſerm kaiſerlichen Majeſtaͤts⸗ 
Inſiegel, der gegeben iſt zu Nuͤrnberg nach Chriſti Geburt 
1360 am Sanct Lucientag.“ | 

2. 

„Bir Albrecht und Leopold 2. thun Fund mit Dies 
fem Brief, daß Muſch der Jude, Izeleins Enkel von 
Marburg, der von uns entflohen war, gänzlih mit 
uns bericht hat und vertaidingt iſt, und haben wir ihn 
und feine Hausfrau, feine Kinder, Heſtern ehegenannten 
Muſcher Schwefter und Selden deffelben Izzeleins Wittwe 
und Izzelein unſern Juden von Eggenburg und alles ihr 
Geſinde, Juden und Juͤdinnen, die in ihrem Brod ſind, ohne 
alle Gefahr . wieder zu unfern Hulden und in Gnade ge⸗ 
nommen, und nehmen aud, wifjentlich mit dieſem Brief, alfo 
daß fie fiten mögen in allen unfern Landen und Herrſchaft, 
wo fte wollen, Hinter uns felbft ober hinter einem folden 
Herren, der zu und und unfern 2anden gehört, und follen 
fie uns nicht mehr zu Eteuer oder zu Zinfe geben, denn alle 
Jahre zu St. Martinstag 200 guter, wohlgewogener Gulden, 
aber der ehegenannte Izzelin von Eggenburg fol uns für 
fih und feine Hausfrau alle Jahre 10 guter Gulden und 
wenn fie und die gegeben und gereicht haben, fo follen fie 
deffelben Jahres ledig und frei fein, von aller 
Steuer, Forderung und Lehen und darnach mit 
andern unfern Juden, Chriften und Städten nichts 
leiden nody tragen in feinerlei Wege. Auch wollen 
wir, was unfere Juden gegen fie zu ſprechen gehabt haben 
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bis auf diefe gegenwärtige Zeit, als dieſer Brief gefchrieben 
und gegeben ift, daß alles das ab fei und dem ehegenannten 
Mufhen feiner Hausfrau und feinen Kindern und den Seinen 
zu feinem Schaden fomme.“ 

„Dazu ift getaidingt und beredet, was ihnen Häufer, 
Weingärten und anderes ihr Erbe genommen ifl, und was 
ihres Guts und ihrer Habe verfpart und verhofft ift, daß 
wir ihnen das Alles follen wieder fuchen zu geben und in 
ihre Gewalt zu bringen unverzugenlih und was man ihnen 
in unfern Landen und Herrſchaften gelten fol, darüber fie 
Brief und Urkund Haben, daſſelbe Geld follen ihnen unfere 
Hauptleute, Pfleger, Richter und Amtleute helfen einzubringen 
getreulich und fürberlid, denn fie find Dazu verordnet in fols 
her Maße und Weiſe, daß fie nah Eag ihrer Brief und 
Urfunden deſſelben ihres Geldes unverzogenlih gericht. und 
gewährt werben ohne alle Saͤumung. Wollten aber dieſe 
unfere Hauptleute, Pfleger, Richter und Amtleute daran fäu- 
mig fein, fo mögen fie wohl, welchen Herren fie wollen, ber 
zu und und unfern Landen gehört, dazu fordern und geben 
wir demfelben Gewalt, daß der ihnen ihr Gelb feftiglid 
helfe einzubringen, ohne alle Gefährbe.” 

„Wir haben auch gelobt, und geloben bei unfern fürft- 
lichen Gnaden, daß wir den ehegenannten Mufchen, feine 
Hausfrau, feine Kinder und al’ die Seinen, Juden und Juͤ⸗ 
dinnen, die da oben genannt, wollen und follen günftiglic 
und williglid firmen und friften, und in feine ihre Habe 
ſoͤllen wir nicht greifen über den obgenannten Dienft, 
den fie jährlich geben follen, als oben geſchrieben fteht. Alſo 
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daß fie überall in unfern Landen, Städten und Märften ſicher 
felen Leibes und Gutes, und daß ihnen von Niemand feine 
Gewalt noch ein Leid widerfahre in einem Wege. Auch 
ſollen wir nicht glauben gegen fie in keinerlei Sache noch 
Rede, man mache es denn eher gegen ſie wahr mit ehrbaren 
Chriſten und Juden. Wir ſollen auch fuͤrbaß dem ehe⸗ 
genannten Muſchen kein Geld abnehmen noch keine 
Briefe tödten oder vertilgen, den ihm vormals der hoch⸗ 
geborene Fuͤrſt unfer lieber Bruder Herzog Rudolph felig nicht 
vertilgt noch getödtet. hat, ohne alle Gefahr und daß dieſe 
gegenwärtige Taiding und Beridtung ftetd und unzer⸗ 
brochen bleiben, heißen wir unfer Inftegel hängen an dieſem 
Brief, Der gegeben ift zu Wien im Jahre 1379. 

Es wäre in der That intereffant zu fehen, wie denn 
irgend Jemand aus diefen beiden vorliegenden Urkunden eine 
völlige Knechtſchaft deduciren wollte! Wenn Kaiſer Karl IV. 
verfpricht, Feine öfterreihifchen Juden, ohne Einwilligung der 
Herzoge, in feinen Ländern aufnehmen zu wollen; fo laſſen 
ſich allerdings viele polizeiliche Gründe denfen, die einen Ver⸗ 
trag veranlaffen, und wir hören feldft in unfern Tagen von 
ähnlichen Lebereinfünften benachbarter Etaaten, ohne daß es 
Jemand einfällt, deswegen die betreffenden Claſſen der Be⸗ 
völferung zu — Sklaven zu machen. Und mit Eflaven, die 
heimlich, entweichen und wenn fie auch bitten wiederkehren, 
ſchließt man Feine Verträge, dergleihen uns bie zweite Urs 
funde einen Fennen Ichrt! Wo ftedt nun in den beiden vors 
liegenden Zeugniffen das Wörtlein, das auf ein ſolches Ver 
haͤltniß nur von ferne hinveutet, was doch gewiß in einem 
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oder dem andern gefchehen wäre, wenn e8 aud) nur in der Anficht 
der Zeit befanden hätte! Bei Wiederaufnahme entflohener rift- 
liher Hörigen und bei Verträgen, durch welche ſich benachbarte 
Herren zur Auslieferung derfelben fogar verpflichteten, ſtand 
man feinen Augenblid an, die Eadje beim Namen zu nennen. 

Ernfterer Natur in der Geſchichte der öfterreichifchen 
Juden ift die Erfheinung, an welche uns die zweite Urkunde 
erinnert, die Thatſache nämlid, dag Schuldſcheine, welche 
von Ehriften an Juden ausgeftellt wurden, die Herzoge mit 
einem Machtſpruche entweder auf eine beftimmte Zeit außer 
Kraft febten, oder audy gaͤnzlich vernidhteten. Woher dieſes 
Recht, darum kümmerte fih Niemand; das Briefetödten 
war auf einmal Sitte der Fürften geworden. Die folgen» 
den beiden Urkunden werben. fie und näher bringen. 

1. 

„Bir Aldredit thun Fund, daß wir unferm getreuen 
- Albrecht Franz Hunguet durch Gott und aud des merklichen 
Schadens willen, den er in unferm Dienfte in der Fahrt 
hinein gegen Trieft und herwieder genommen hat, die Gnade 
gethban haben und thun aud, daß er von dem Tag, als 
Diefer Brief gegeben ift, wei ganze Jahre nad ein« 
ander vor allen feinen Geldern (Gläubigern), die Juden 
find, ſicher und frei fein fol ohne alle Gefaͤhrde. Darum ges 
biethen wir ernftlih allen Judenrichtern und allen andern 
unfern Amtleuten, denen biefer Brief gezeigt wird, und wollen, 
daß fie unter ehegenannter Zeit um bafjelbe Geld mit Dem 
ehegenannten Hunguet nichts zu ſchaffen haben noch daruͤber 
ihn zu noͤthen ober zu beſchweren.“ 
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2. 

„Wir Albreht thun Fund als weiland unſer lieber 
Bruder Herzog Rudolph feligen Gedaͤchtniſſes, unferm genanns 
ten Perhtold dem Ponhalm und feinem Erben abgenom- 
men und getödtet hat mit feinem Brief, den Iofeph und 
fein Bruder unfere Juden von Steyer von ihm haben um 
100 Pfund Wiener Pfennige, alfo haben wir deſſen unfers 
Bruders feligen Todtbrief uͤber dieſe 100 Pfund Pfennige be⸗ 
ſtaͤtigt und beſtaͤtigen ihn auch mit Kraft dieſes Briefes in 
‚ aller Weiſe, als er von Wort zu Wort geſchrieben ſteht.“ 

Diefe beiden Urkunden fallen in Die Regierungsiahre 
1379 und 1380 Albrecht's IL, und wir haben eben aud) ge: 
feben, wie derſelbe Serzog auf das Recht des „Brieftoͤdtens 
ausbrüdtich verzichtete. Allerdings kommen noch ältere Spuren 
dieſer Sitte vor; allein fie fallen immer ſchon in jene 
Tage, in welchen das feindliche Element der Juden bereits 
zu wirfen beginnt, und daß man fie felbft fpäter noch fir 
feineöwegs rehtsbegründet gehalten hat, beweift unwider⸗ 
‚legbar der Paragraph 19 in den VBormundfhaftsbeftimmungen, 
worüber die Herzoge Leopold, Friedrich und Ernft 
am 12. Eeptember 1406 übereingefommen find. Da heißt 
es nun: 

„stem es fol auch der Vormund alle Juden in 
Defterreih unter und ob der Enns halten und fehlrmen bei 
ihren Rechten, Briefen und Freiheiten, und fchaffen, daß man 
ihnen ihre Geldſchuld helfe einzubringen, und ihnen weder 
Briefe noch Geldſchuld gegen Jemand über ihren Willen aus» 
nehme, als man vorgethban hat, und fie auch mit 
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feiner ungewöhnlihen teuer und Forderung nicht befchwere 
ohne der Lande und Leute Rath und Wiffen.” | 

Eo verliert denn durch die ausdruͤckliche Erklärung dreier 
Herzoge auch diefe Erfheinung Kraft und Bedeutung — 
willführlihe Eingriffe, willkuͤhrliche Handlungen koͤnnen nie 
ein: Recht begründen, noch viel weniger zum Nachtheil der 
Schwachen fir fünftige Tage ausgelegt werben! 

Erfreuliher tft die Bemerkung, zu der uns die ange 
führte Urkunde berechtigt, daß naͤmlich die alte Beftimmung, 
nad welder nur unbefholtene Chriften mit Juden zugleid 
ein vollgültiged Zeugniß gegen Juden geben fonnten, noch 
immer fortbeftanden habe — eine Beftimmung, auf deren Wich⸗ 
tigfeit wir fhon früher hinlaͤnglich aufmerkſam gemacht haben. 

Als einen Beweis des großen Anfehens, deſſen ſich Die 
Juden in früheren Zeiten erfreueten, und daß fie keineswegs 
wie Knechte (serri) im Sinne der Römer angefehen“ wurden, 
müffen wir noch ihre Verwendung als herzoglidhe Bes 
amte anführen. Cie eriheinen häufig als Mauthbe- 
amte, ja felbft die Rammergrafen-Würde, welche 
immer nur ſehr reichen und angeſehenen Perſonen verliehen 
wurde, bekleideten Juden. In einer Urkunde vom 12. Maͤrz 
1257, welche bei Meichelbeck (Geſchichte von Freyſing B. IL- 
S. 23) abgedruckt iſt, werden die Juden Lublin und deſſen 
Bruder Nekul als Kammergrafen der erlauchten Herzoge 
von Oeſterreich wegen eines Streites über 16 Beneficien mit 
dem Bifchof zu Freifingen nicht unter das gewöhnliche Juden⸗ 
gericht, fondern unter die Vermittelung Otto's von Meißen 
geſtellt. Wenn durch das Wiener Stadtrecht vom Jahre 
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1296 die Juden von allen Aemtern in Wien ausgeſchlofſſen 
werden, und wenn in dem Önadenbriefe, den Friedrich ber 
Streitbare Der immer getreuen Neuftapt im Juni 1239 vers 
leiht, die Stelle vorfommt: „Auch fügen wir ‚Hinzu, daß wir 
Juden derſelben Stadt fürbag in Fein Amt fegen wollen, da⸗ 
von die Bürger möchten oder follten beſchwert werben”; fo 
bemeift dieſes mir eine Ausnahme von der Regel, 
welche fich Die Bürger der beiden Städte erbaten und bie 
ihnen zugeftanden wurde, keineswegs aber, wie Barthenheim 
meint, „daß Friedrich wegen des Umſichgreifens der Juden 
gendthigt war, ein Geſetz zu erlaffen, weldes Die Judenſchaft 
von allen öffentlichen Memtern ausſchloß!“ — Diefes wird aus 
der angeführten Stelle felbft die feindlichfte Gefinnung nicht heraus 
lefen, wenn fie auch überfehen wollte, wie folde Ausnahmen 
ihren ganz natürlihen Grund im Städtewefen haben. : - 

Haben wir nun durch Urkunden dargethan, Daß bie 
Juden bis in die Tage der großen Verfolgung 1421 im 
Beſitze ihrer erworbenen Rechte und Freiheiten geblieben find, 
und daß alle Anfeindungen entweber in ein Nichts zerfallen 
oder auf öffentlich anerkannter Willkuͤhr bafiren, fo ift es 
denn unfere Aufgabe, nachzuweiſen, duch welche Maßregeln 
Die Herzoge für Schub und Aufrehthaltung geforgt, und 
in welder Weife fie Verletzungen angefehen und ges 
orbnet haben. . 

Keiner von den Fürften Oeſterreichs bis auf Albrecht V. 
bat durch üffentliche Urkunden das alte Verhältnig der Juden 
weſentlich geändert oder angegriffen; mit Ausnahme der „Todts 
briefe” zeigen fi durchgehends mehr guͤnſtige als nachthei⸗ 
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lige Verfügungen. Daß Anorbnungen nicht hierher gerechnet 
werden Tonnen, welde den Zinsfuß herabfegten oder den 
Handel mit Gold und Silber, der ausſchließend in den Häns 
den der Hausgenofien war, beſchraͤnkten, verſteht fi wohl 
von felbft 9). Herabfegungen des Zinsfußes übrigens wurden 
von den Juden jeberzeit mit gebührender Beachtung aufge 
nommen, und bie Klagen der Etädte über die allzu großen 
Intereſſen, welche fie den Juden zahlen follen, fielen immer 
nur auf die frühen, geſetzlichen Feſtſtellungen, feines 
wegs aber auf heimlihe und ungebührlihe Erprefiungen. 
Hätten diefe nur irgendwo flattgefunden, man hätte fie ge⸗ 
wig laut und öffentlich nachgemwiefen. Als Albrecht IL und 
Otto der Fröhlihe am 11. Januar 1338 für Wien die 
wöchentlihen Interefien von einem Pfunde auf 3 Pfennige 
herabfegten — Griedrich's des Streitbaren Satzung beftinmte 
8 Pfennige) — befennen fie felbft am Schluffe ihres Briefes: 

„Es kamen auch für und unfere Juden ungezwungen 
und bejahten vor uns ungenöthigt, daß fie unfern Bürgern, 
Armen und Reihen zu Wien mit ihrem guten Willen ihre 
jüdischen Briefe gegeben hätten, daß fie den Geſuch (Zins), 
ben wir angefett haben, als vorgefchrieben fteht, gern neh— 
men wollen und wollen fih daran lafien genügen.“ 

Und doch warb offenbar digfer Urkunde eine rudwir- 
fende Kraft gegeben, eine Hanblungsweife, Die aus der⸗ 
felben trüben Duelle entfprang, wie das willluͤhrliche Verfah— 
ren der Briefetoͤdtungl — 

Im Allgemeinen aber find die alten Sagungen immer 
fort anerfannt und beftätigt worden. 
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In demfelben Geifte, wie jene Des legten Babenberger, 
ift Die Handfeſte, welhe am 8. März 1255 Ottocar von 
Böhmen den 1 Suben in Defterreich gegeben hat, und daß bie 
eben abgelaufenen Tage de® Interregnums, die doch an fo 
Vielem rüttelten, feine Beſchraͤnkungen wagten, beweift das 
alte Wiener Etadtreht, das Raub und Hormayr Al- 
breit V., dem größten Bebränger der Juden, zuſchreiben, 
Das aber nad allen Außern und Innern Kriterien in den er- 
fien Jahren nach Friedrich des Streitbaren Tode geſchrieben 
worden ift. Uebrigens ift e8 offenbar nur eine Privatarbeit, 
eine Zufammenftellung ber beftehenden Rechtsgewohnheiten, 
von einem Richter oder einem Bürger Wiens zum Privat 
gebraudye unternonimen. Die darin enthaltenen Beftimmuns 
gen über die Juden reihen fi unmittelbar an die Satzun⸗ 
gen Sriedrih’s, und der Paragraph: „Wie ed um die Pfannd 
geftalt hat, die man fegt den Juden,” beginnt mit den Wor⸗ 
ten: „Wann die Juden viel beffere Rechte haben 
gegen die Ehriften, denn die Ehriften gegen die 
Juden.“ 

Am widhtigften für unfere Anfiht indeſſen iR der Frei⸗ 
heitsbrief, den Kaifer Rudolph von Habsburg am 
4. März 1277 den Juden in Oeſterreich gegeben hat *). 
Wie ſchon aus den Cingangsworten: „ad imitationem itaque 
clare memorie quondam Friderici ducis Austrie et Sti- 
rie“ zu vermuthen fteht, ift er von Wort zu Wort mit 


*% Kurz, DOefterreich unter Ottocar und Albrecht I. Bd. I 
S. 185. 
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unferm älteften gleichlautend; nur am Schluſſe ift noch bie 
Beitimmung Hinzugefügt: „Item volumus, ut nullus Judeum 
super solutione pignorum in sua feriali die audeat co- 
hercere“ (,„aud wollen wir, daß Niemand einen Juden 
wegen Auslöfung der Pfänder an feinem Beiertage zu belaͤſti⸗ 
gen wage”). 

Dem Beifpiele des Vaters folgte der Eohn, Albredt, 
ber erſte Herzog Befterreihs aus dem Haufe Hab8- 
burg, welder im Sahre 1297 den Juden einen Frei⸗ 
heitöbrief von ganz gleihem Inhalt gab. Aber aud 
bie Handfefte, Die Herzog Albrecht HI. im Jahre 1379 den 
Juden gab, weicht in keinem wefentlihen Punkte ab; fie ijt 
ebenfalls eine faft wörtliche Wiederholung der Alteftien vom 
1. Juli 1244. 

Nun ſcheint es allerdings, daß man fi an Die ge- 
fhriebenen Worte nicht immer ftreng gehalten habe, und 
es fehlt nicht, wie wir fpäter fehen werben, an Hanblun- 
gen und momentanen Verfügungen, die mit dem feierlich ges 
lobten Inhalt der Urkunden im directen Widerſpruche ftehen. 
Allein wir fragen, wo benn nicht zu biefer Zeit ähnliche 
Acte der Willkuͤhr verſucht und ausgeführt wurden? Der Bes 
griff des oberſten Eigenthumsrechtes kämpft 3. B. fo gut da⸗ 
mald wider den Adel und die Etädte, wie gegen die Ju⸗ 
ben, — genug, wenn fpätere Verfügungen jene der Vor⸗ 
gänger mißbilligten und wieder zurüdnahmen, wie wir biefes 
bei ber Eitte des Briefetoͤdtens nachgewiefen haben. Daß 
übrigend Die Herzoge nicht Alles blos mit den Worten 
gethan zu haben glaubten, bezeugen Die firengen Maßregeln, 
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welche fie, den willführlihen Bedruͤckungen und Berfolgungen 
der Städte gegenüber, ergriffen und mit allem Ernſte durch⸗ 
führten. Aus vielen Beifpielen mögen hier zwei ge 
mügen. | oo 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts kuͤndigte 
ſich in der Gegend von Wuͤrzburg und Nuͤrnberg ein Fleiſch⸗ 
hauer, Rindfleiſch genannt, als einen Abgeſandten Gottes an, 
der zur Ausrottung der’ Juden wäre berufen. worben. Bald 
befam er einen zahlreichen Anhang aus Hip niedrigſten Poͤ⸗ 
bel, zog von einem Orte zum andern, ermorbete juͤdiſche Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder, pluͤnderte ihre Haͤuſer und zerſtoͤrte 
und verbrannte ſie. Dieſe Wuth gegen die Juden verbrei⸗ 
tete ſich aͤußerſt ſchnell um das Jahr 1306 auch bis nach 
Oeſterreich. Vorzuͤglich fiel man in St. Poͤlten, welche 
Stadt damals noch dem Biſchof von Paſſau gehoͤrte, uͤber 
die Juden her, ermordete viele, und pluͤnderte ihre Haͤuſer 10). 
Aufgebracht uͤber ein ſo unziemliches Betragen der Buͤrger, 
ließ Kaiſer Albrecht durch ſeinen Sohn Herzog Rudolph die 
Stadt umzingeln und bei fortgeſetztem Trotze derſelben auch 
ordentlich belagern. Es verbreitete ſich ſogar das Geruͤcht, 
Albrecht habe den Entſchluß gefaßt, St. Poͤlten gaͤnzlich zu 
zerftoren und in ber Gegend von Potenbrunn auf feinem 
eigenen Grund und Boden eine neue Etabt zu erbauen. 
Nur auf vieles und langes Bitten des Biſchofs Bernhard 
ließ ſich Kaiſer Albrecht befänftigen; aber Et. Pölten mußte 
zur Strafe 3500 Talente bezahlen. Auf die nämliche Weife 
wurden auch die Reicsftädte beftraft, welche fi dem Wuͤthe⸗ 
rich Rindfleifh nicht widerſetzt hatten, fondern gleichgültig bie 
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Juden erwürgen und verbrennen ließen. Die Florianer Chros 
nie *) berichtet diefes, indem fie fagt: „Albertus Romano-. 
rum Rex cives dictarum civitatum et oppidorum magna 
poena pecuniaria multavit tam quia res Judeorum crema- 
torum usurpaverunt, tunc quia Judeos, servos camere sue, 
ipsi persecutori (dem Rindfleifh) tradere praesumpserunt.“ 

Als im Jahre 1347 die Peft aus Italien nach Deutſch⸗ 
land kam und bald auch in Oeſterreich fo fehr um ſich griff, 
dag in Wien täglich 50 Leihen waren, beſchuldigte man die 
Juden, fie hätten aus Rache gegen die Chriſten Duellen und 
Brunnen. vergiftet, und zwar durch beftodhene Chriften. Ta 
erhob fid) das Volk von Krems, Etein, Mautern und den 
benadybarten Dörfern wider die Juden zu Krems, und vers 
übte ein foldhes Rauben und Morden unter ihnen, daß die 
meiften Juden ſich in ihren eigenen Häufern verbrannten. 

Auf Herzog Albert's I. Befehl fteuerte ein Heer, von 
Meiffau aus, diefem Unweſen. Viele Bürger wurden nad) 
Etein und Rechberg in das Gefängniß gebracht, Krems und 
Stein um 400 Pfund, Mautern aber um 600 Pfund Pfen⸗ 
nige äefiraft, und die Dörfer Weinzirl, Rohrendorf, Etras 
Bing und Leoben geplündert. 

‚Mit derfelben Etrenge verfuhr auch Albrecht II, ale 
im Jahre 1341 zu SKlofterneuburg ein Aufruhr wider. Die 
Juden entftand, in welchem viele berfelben um das Leben 
famen. „Man fing 15 Bürger Neuburger und ber Herzog 
wollte die erfeilt haben und fie Ingen fo lange gefangen, bis 


* Rauch, T. I. p. 225. 


daß ber König von Ungarn fam und bat für fie gegen ben 
Herzog.“ 

Und daß die Herzoge von Oeſterreich bei der großen 
Judenverfolgung in ganz Deutſchland 1349 nicht ſehr geneigt 
waren, der allgemeinen Stimmung nachzugeben, beweiſt 
folgende Stelle in der Chronik Albert's von Straßburg: 
„Indignatae sunt autem civitates Alsatie contra omnes ‚te | 
nentes in suis partibus Judeos. Unde Minister ducum 
Austrie vix-obtinuit, ne obsideretur, quod captis omni- 
bus Judels Ducem in Ensisheim, nuncium in Augtriam 
destinaret.“ Würde er einen Augenblick angeftanden fein, 
das Blutbad und die Graufamfeiten von Baſel, Speyer, 
Worms, Straßburg u. ſ. w. nachzuahmen, wenn er nur im 
Geringſten haͤtte annehmen koͤnnen, daß ein ſolches Beginnen 
ſeinen Herrn nicht verletzen wuͤrde? | 

Wie kommt es nun aber, Daß deſſenungeachtet an ben 
Rechten der Juden beftändig gerüttelt, und endlich gegen fie 
jene Verfolgungen zugelaffen und beſchloſſen wurden, denen 
wir ſchon im 14. Sahrhundert begegnen, und melde 1421 
zum vollen Ausbruche kommen? Liegt die Schuld in ihnen 
oder in andermweitigen Verhältniffen? Die Beantwortung Dies 
fer Frage wird uns eine Furze hiftorifche Weberficht der dußern 
Schickſale erleichtern, denn wir werden dabei Gelegenheit fin« 
den, auf ben rothen Faden hinzumeifen, der durch kirchliche 
Anſichten begonnen, von den Städten ſtark gezogen und bis 
in unfere Tage fortgefponnen worden iſt. Wir werben fehen, 
taß, fo gegründet auch immer manche Beſchuldigungen ‘gegen 
einzelne Juben fein mochten, die. Maffe nie doch Der 
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anlafung zu Schritten gegeben hat, welde ihre wohlerwor⸗ 
benen Rechte vernichteten und fie mit Raub und Mord vers 
folgten. Mehrere der gewoͤhnlichen Klagen und Anſichten 
haben wir bereits zur Genüge gewürdigt; gegen die folgens 
den darf man wohl im Allgemeinen bemerken, daß es hoͤchſt 
auffallend ift, wie Geſchichten von heiligen Hoftien und Kin- 
dermord, wenn fie fi irgendwo zugetragen haben follen, fo- 
gleich, in allen Theilen Europas, in allen Etädten geſchehen! — 
Immer iſt e8 derfelbe Ruf, und nie und nirgends ift er durch 
erhobene Thatſachen begründet worden. Um eigene materielle 
Intereſſen zu fördern, waren Raub und Beſchraͤnkung noth- 
wendig; um gemeine Gewinnfucht und willkuͤhrliche Erprefiun- 
gen zu decken, mußte der Fanatismus zu Hülfe gerufen wer- 
den!“ Darauf-bafirt wohl zunädjit die geheime Geſchichte 
der Juden in Deutſchland und Oeſterreich. 

Die Anſicht, daß man die Juden nicht verfolgen und 
ausrotten duͤrfe, weil der Fluch, nach dem ſie uͤber die ganze 
Erde zerſtreut leben ſollen, in Erfuͤllung gehen muͤſſe, iſt 
uralt; aber eben ſo alt ſind die Ermahnungen der Kirche, mit 
Juden in keine Beruͤhrung zu treten. Dieſe wurden ſogar 
im Verlaufe der Zeit, und in dem Grade, als ſich die welt⸗ 


lichen Fuͤrſten der Juden annahmen, immer beſtimmter und 


dringender ; jene erhielt durd die erften Kenntniſſe des romt- 
ſchen Rechts Modificationen, bis fie enblid; gegen das Ende 
des 13. Jahrhunderts, wie wir fpäter fehen werben, einer — 
neuen weichen mußte. j 
Kirchliche Satzungen gegen die Juden in Oeſterreich 
lernen wir zuerft aus den Beichlüffen des Wiener Provinzial- 
6* 
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conciliums vom Jahre 1267. kennen. Wir wollen fie. hier 
ihrer ganzen Ausdehnung nad) mittheilen, um deſto ruhiger 
daran unſere Betrachtungen knuͤpfen zu koͤnnen: 

_ „Item cum in tantum insolentiae Judacorum excreve- 
rint, ut per eos in quam pluribus Christianis jam dica- 
tur infici puritas Catholicae sanctitatis, non tam' nova 
condentes, qum Summorum Pontificum Statuta vetera Te- 
novantes, districte präecipimus, ut Judaei, qui discerni 
debent in habitu a. Christianis cornutum pileum, quem 
quidem in istis partibus consueverunt deferre, et sua 
temeritate deponere praesumpserunt, resumant,- ut a Chri- 
stianis discerni valeant evidenter, sicut olim in generali 


concilio extitit deffinitum *). 


Quicunque autem Judaeus sine tali signo deprehen- 
. sus fuerit incedere, a Domine terrae poena pecuniaria 


puniatur. 


— — 





*) „Item, da die Verwegenheit der Juden ſo ſehr zugenommen, 
daß durch fie bie Reinheit des katholiſchen Glaubens ſchon bei ſehr 
vielen Chriſten befleckt ſein ſoll, ſo beſtimmen wir, indem wir nicht ſo 
ſehr Neues gründen, als vielmehr bie alten Satzungen ber Paͤpſte ers 
nenern, unabänberlih, baß bie Juden, bie in Kleidung von den Chriften 
verſchieden fein follen, wieder ven gehörnten Hut, ben fie in jenen 
Gegenden akzulegen fih angewöhnt, und aus eigener Verwegenheit ents 
fernt haben, nehmen und tragen, bamit fie, wie es einft in dem Generals 
concilium befchloffen worden iſt, von ben Chriſten vollfommen unters 
ſchieden werben koͤnnen. 


Welcher Jude aber ohne dieſes Abzeichen einhergehend getroffen 


werben wird, ſoll von dem Fuͤrſten bes Landes mit einer Geldſtrafe 
belegt werden. 


> 
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. Adjicientes, ut Judaei Sacerdoti parochiali infra cujus 


. parochlae terminos manserint, pro eo, quod loca, in 


yuibus Christiani manere deberent, occupant, juxta quan- 


titatem damni, quod ex hoc inferunt, ad arbitrium Dioe- 


cesani ommes proventus loci, quos, si ibidem manerent 
Christiani , . Sacerdos perciperet, refundere compel- 
lantur. ee 

‚ Decimas etiam praediales cum omni integritate per- 


solvant. 


Prohibemus insuper, ne stubas balneares seu taber- 
nas Christianorum frequentare seu intrare praesumant, nec 
servos nec ancillas aut nutrices, seu quaecunque Chri- 
stiana mancipia die nocteve in suis domibus retinere prac- 
sumant, nec ad recipfendum teloneum, sen ad alla pu- 
blica officia aliquotenus admittantär. 


Auch fügen wir Hinzu, daß bie Juden bem Pfarrer, in befien 
Pfarrbezirt fie ſich aufhalten, dafür, weil fie bie Orte, im benen bie 
Chriſten bleiben follten, befebt Halten, nah Maßgabe des Schadens, 
den fie ihm dadurch machen, und nach der Entſcheidung des Diöcefanen 
alle Einkünfte des Ortes, welche der Geifliche genoſſen haben würde, 
wenn die Chriſten bort geblieben wären, zu verguͤten gezwungen fein 
follen. 


Auch follen fie von ihren Aedern ben ‚vollen Zehent zahlen. 


Ueberbies verbieten wir, daß fie Bäder ober Gafthänfer ber Chriſten 
befuchen ober betreten, und Knechte, Mägde, Ammen, ober was immer 
für chriſtliche Dienfiboten bei Tag ober bei Nacht in ihren Häufern 
zurücdhalten. Auch. follen fle weder zur Erhebung des Zolles noch zu 
anderen öffentlichen Aemtern irgendwo verwenbet werben. 
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Si -quis vero Judaeus cum aliqua Christiana' forni- 
eationis vitium deprehensus fuerit commisse, quoadusque 
decem marcas (argenti) ad minus pro emendatione solve- * 
rit, distrieto carceri mancipetur, et mulier christiana, 
quae  tam damnosum coitum elegerit, per civitatem fu- 


stigata, de ipsa civitate sine spe redeundi penitus ex- 


pellatur. 


Item omnibus. Christianis istius provinciae et eivita- 
tis Pragensis, et ejusdem dioecesis sub poena excomu- 
nicationis districtius inhibemus, ne Judaeos vel Judaeas. 
secum ad convivandum recipiant, vel cum eis manducare 
vel bibere audeant, aut etiam cum ipsis in suis nuptiis 
aut neomeniis vel ludis saltare, vel tripudiare praesumant, 
ne forte per hoc Judaei Christianos, quos hostes repu- 


tant, fraudulenta machinatione venenent. 


Menn aber ein Jude mit einer Chriftin im fleiſchlichen Genuſſe 
ergriffen wuͤrde, ſoll er, bis er nicht wenigſtens 10 Mark Silber als 
Buße gezahlt, im ſtrengen Kerker feſtgehalten werben, und das Chriſten⸗ 
weiß, das fih zu einem fo ſchaͤndlichen Beiſchlafe Herbeigelaffen, ſoll 
buch die Stadt gepeitfcht und ohne alle Hoffnung der Wiederkehr aus 
ber Stadt felbft vertrieben werden. | 


Eben fo verbieten wir allen Chriften jener Provinz und ber 
Stadt Prag und derfelben Didces unter der Strafe der Ercommunication, 
Juden oder Juͤdinnen mit fi zur Tafel zu nehmen, oder mit ihnen zu 
efien ober zu trinken, ober auch mit ihnen auf ihren Hochzeiten und 
Neumontsfeſten ober Spielen zu tanzen oder zu fpringen, damit bie 
Juden nicht zufällig dabei bie Chriſten, welche fie für Feinde halten, 
mit betruͤgeriſcher Machination vergiften. 
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Adjicientes,. ut, si de caetero quocungue praetexta 
Judaei a Christianis graves seu immoderatas usuras extor- 
“ serint, Christianorum eis participium subtrahatur, donec 
de immoderato gravamine. ‚satisfecerint competenter, et 
Christiani, si ‚opus faerit per Censuram Ecclesiasticam com- 


pellantur, äb eorum commerciis abstinere. 


Principibus autem injungimus, ut propter hoc non 
sint christianis infesti, sed potius a tanto gravamine Ju- 


daeos studeant cohibere. 


Si vero Sacramentum altaris ante domos Judaeorum 
deferri contingerit, ipsi Judaei audito sonitu praevio, in- 
tra domos (suas) se recipiant, et fenestras ac ostia sua 
- elaudant. 


Hoc etiam in quolibet die Parasceves per Praelatos 


Ecclesiarum facere compellantur. 


Auch fügen wir Hinzu, daß, wenn unter welchem Vorwand immer 
die Juden von ben Chriſten ſchwere oder unmäßige- Binfen erpreßt, 
ihnen die Theilnehmung der Chriften fo lange entzogen bleibe, bis fie 
wegen ber maßlofen Befchwerben hinlänglich genuggethan, und die Chriſten 
follen,, wenn e8 nöthig ft, durch eine kirchliche Strafe gezwungen werben, 
von dem Verkehre mit ihnen abzulafien. 

Den Fuͤrſten gebieten wir aber, baß fie deswegen ven Chriſten 
nicht feindlich gefinnt „fein, ſondern vielmehr ſich bemühen follen, bie 
Juden von einem folhen Drude abzuhalten. | 

Wenn aber das Sacrament bes Altars vor ben Häufern ber Juden 
voruͤbergetragen wuͤrde, ſollen ſich die Juden, ſobald ſie das Gloͤcklein 
hoͤren, in ihre Haͤuſer zuruͤckziehen und die Fenſter und Thuͤren ſperren. 

Das {ci Be- auch an jedem Tage vor dem Sabbate zu thun durch 
bie Prälaten der Kirche gezwungen werben. 


‘ 
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Ne praesumant de fide catholica cum simplieibus dis- 
putare, nec filios et uxores Judaeorum ad viam christia- 
norum venientes; invitos audeant detinere. \ 

Nec christianos ad Judaismum alliciant, aut aliquo 
ausu temerario eircumcidant. 

Nec Christianos infirmos visitent, vel circa ipsos 
exerceant opera medicinae. | 

Synagogas novas non erigant, et si quas erexerjint, 
eas removeant; vetustam, si opus fuerit, reficiant; non 
ampliorem, pretiosiorem faciant, seu etiam altiorem. 

Carnes in quadragesima, quando Christiani a carnibus 
abstinent et jejunant, aperte vel publice non deportent. 

Praecipimus autem Episcopis, ut ad haec omnia ob- 
servanda in singulis articulis Judaeos per abstractionem 


communionis christianorum compellant. 


— 


· — — ht —— 


Auch ſollen fie nicht mit Einfaͤltigen über den katholiſchen Glauben 
bisputiren, noch bie Söhne und Frauen der Auden, die da zum Chriſten⸗ 
thume fich wenden, wider ihren Willen zurüdzuhalten wagen. 

Eie follen Chriften weder zum Judenthume verloden, noch mit irgend 
einem verwegenen Wagftüce umgarnen. 

Auch follen fie weder Eranfe Ehriften befuchen, noch bei ihnen ihre 
ärztliche Praris üben. 

Neue Synagogen follen fie nicht errichten, und wenn fie welche 
errichtet haben, follen fie viefelben wieder entfernen; eine alte, wenn es 
nöthig iſt, mögen fie wieder herftellen, doch wicht größer, fchöner oder 
höher machen. 

Sn den Faſten, da fich die Chriſten von den Fleifchfpeifen enthalten, 
follen fie ihr Fleiſch weder unbedeckt noch öffentlich tragen. 

Mir befehlen aber den Bifchöfen, daß fie, um dies Alles in den 
einzelnen Punkten durchzuführen, die Juden durch bie ben Chriften ver- 
weigerte Communion zwingen. 





89 


Ipsos quoque Principes ac. Judices eorundem di- 
strictius adınonemus, ne Judaeis, hujusmiodi statuta nostra 
servare :nolentibus, alicujus - protectionis seu defensionis 
favorem impendant, sed si eis aliqua a Praclatis Eccle- 
siasticis injungantur, ea fideliter exequantur; alioquin in- 
troitum .Ecclesiae et communionem divinorum officiorum 
sibi noverint interdicta. “ 

Hormayı, Schlager und vorzugsweife Barthenheim ha⸗ 
ben diefe Satzungen als Grundlage ihrer Rechtsdeduction ans 
nehmen zu müflen geglaubt: wir find anderer Meinung, wir 
behaupten vielmehr aus guten Gründen, daß fie auf bie bür« 
gerlihen Berhältniffe der Junden nie einen direrten Ein- 
fluß gewonnen haben. Die ‚bereits angeführten Freiheits⸗ 
briefe Kaifer Rudolf's I. und feines Eohnes Albrecht ftehen 
ihnen ſehr nahe, und wo enthalten diefe ein Wort, das in⸗ 
fluenzirt erfheint? Indeſſen nidyt allein: die öffentlichen, aud) 
die nädften PBrivaturfunden bezeugen, daß fie — fromme 
Wuͤnſche blieben. — 

Ihre Wirkung war eine moraliſche, nie aber eine 
politiſche, und wie wenig an letztere ſelbſt die Kirchen⸗ 
verſammlung glaubte, beweiſen die folgenden beiden Stellen 
im Erlaſſe des Cardinals Guido: 


Die Fuͤrſten ſelbſt und ihre Richter ermahnen wir ernſtilich, daß ſie 
den Juden, welche dieſe unſere Satzungen nicht beobachten wollen, in 
keinerlei Weiſe die Gunſt des Schutzes und der Vertheidigung zuwenden, 
ſondern wenn ihnen etwas von den Prälaten der Kirche aufgetragen wird, 
biefes treu ausführen; im entgegengefeßten alle mögen fie wifien, daß 
ihnen der Eintritt in die Kirche und die Theilnahme an ven heiligen Ber: 
richtungen verweigert fein fol.” 
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„Unde Christiani, si opus fucrit, per censuram 
ecclesiasticam. compellantur ab eorum- (Judaeorum) 
commereiis abstinere‘“ — wohl nur, weil die bürgerliche 
Macht nicht gefinnt war einzugreifen!? — und 

„Principibus autem, injungimus, ut propter hoc non 
sint Christianis infesti, sed potius a tanto Braramine Judaeo 


studeant cohibere.‘* 


Die Synode, welde fieben Jahre fpäter, 1574, zu Et. 
Pölten gehalten wurde, ſetzte von Neuem feft: 

„Item cum dudum Judaeis sint prohibita et interdicta 
mancipia Christiana, volumus et praecipimus, ut Plebani 
et alii Rectores Ecclesiarum, ubi sunt domicilia Judaeo- 
rum, Dominicis diebus omnes de fide Catholica Judaeorum 
nutrices et servientes denuntient, et omne&s illos Christianos, 
qui apud Judaees pecuniam suam locant, ut a Judaeis usu- 
ram recipiant, vel ut Judaei eandem pecuniam mutuent ad 
usuram.“ („Item, da ſchon lange den Juden unterfagt und vers 
boten tft, chriſtliche Dienftboten zu haben, wollen und befebs 
len wir, daß die Pfarrer und andere Rectoren der Kirchen, 
wo SJudenbehaufungen find, an Sonntagen alle Ehriften, welche 
den Juden dienen, öffentlih namhaft maden, fo wie aud 
alle Chriften, welche bei den Juden ihr Gelb nieberlegen, da⸗ 
mit fie von ben Juden Interefien befommen, oder daß die 
Juden biefes Gelb auf Interefien ausleihen.) 

Ehriften haben alfo ungeachtet des früheren Verbotes 


no immer bei Juden Dienfte genommen, und wozu 
bedurfte es fo ſtrenger kirchlicher Maßregeln, wenn bie 
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Satzungen vom Jahre 1267 als gefebfräftig angenommen werben 
ſollen? — 

Fragt es ſich indeſſen um den moraliſchen Eindruck, den 
ſolche feierlich gefaßte und verkuͤndete Beſchluͤſſe hervorbringen 
ſollten, fo läßt ſich nicht zweifeln, daß fie endlich Haß und 
bittere Abneigung erzeugen mußten, zumal dort, wo anders 
weitige Elemente- vorhanden waren, bie ihnen den Eingang 
erleichterten. Solche Elemente aber liegen und lagen zu allen 
Zeiten in dem Verhaͤltniſſe der Schuldner und Gläubiger. 
Da bevarf e6 eben Feines Wuchers, Feiner widerrechtlichen 
Handlungen, um laute Klagen zu hören und feindſelige Ges 
finnmgen wahrzunehmen. Dem Gläubiger famen die kirch⸗ 
lichen Satzungen zumindeſt fehr erwünfdt, und wir haben bes 
reits natürlichen Boden genug, auf dem fie Wurzel faſſen 
und "Sprofien treiben konnten. Trat nun noch ein Inftitut 
auf, das feiner innerften Natur nah den Juden und 
ihrem Verkehr entgegenftand, deſſen Beftrebungen auf den⸗ 
felben Motiven, wie jene der Juden, bafirten, wir meinen 
Handel und Wandel, fo warb der Kampf ein offener und 
die kirchlichen Eagungen, auf die man fonft wenig geadjtet 
hatte, zum Aushaͤngeſchild der Gewinnſucht. 

Sn dem -Augenblide, als die Städte entftanden, und 
mit ihnen Handel und Gewerbe treibende Bürger, galt Der 
Zube noch etwas, weil er das noͤthige Gelb vorſchoß; ale 
aber einzelne Bürger reich wurden, ald das Staͤdteweſen eine 
politifhe Bedeutung gewann, war er ald Feind behanbelt, der 
durdy feinen Reichthum dem weiteren Emporlommen hemmend 
enigegentrat. | | 
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So raifonnirte man, und die chriſtliche Gewinnſucht war 
erfinderifc) genug, um ihre Pläne durchzuſetzen. Alle Ber: 
folgungen ber Juden find von Städten ausgegangen; nut 
war. der naͤchſte Hebel nicht. immer derfelbe. Gelang es 
nicht auf dem Wege der Uebermacht, fo wurde ber Fanatismus 
zu Hülfe gerufen, und dieſer nährte. und beguͤnſtigte, freilic 
oft nur ſcheinbar, die kirchliche Satzung. Merkwuͤrdig bleibt 
es, daß die Fuͤrſten, welche ſich den Juden unguͤnſtig erwie⸗ 
ſen, große Freunde der Staͤdte waren, entweder aus bloſer 
Vorliebe, oder weil ſie glaubten, in reichen Staͤdten die ſccherſt 
Buͤrgſchaft fuͤr ihre Macht zu beſitzen. | Ä 

Das dritte Element, das den Juden verderblich wurde, 
erhob fih um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts, als 
man anfing, die erſten Spuren des roͤmiſchen Rechtes in den 
Stoffiften fennen zu lernen. Nun mußte der: Kammerknecht, 
der servus camerae des Kaifers wie des Herzogs, ploͤtzlich 
ein Eflave, ein servus nad) roͤmiſchem Begriffe werden. Der 
fremde Coder tyranniſirte und entwurzelte, wie bekannt, das 
ganze germaniſche Leben; warum ſollte er nicht in einem 
Punkte Geltung erkangen, dem durch das Staͤdteweſen ber 
Eingang fo ſehr erleichtert war? Der Schwabenſpiegel ˖ſprach 
zuerſt die Anſicht aus, die Stadtrechte, die nach ihm gefaßt 
wurden, folgten willig und dankbar dem Vorgaͤnger. Wie 
aber das. roͤmiſche Recht in der Zerſtoͤrung der alten Ges 
wohnheiten überhaupt nur langfam vorwärts ſchritt, fo brauchte 
aud) der deutfche Kammerfnecht auf feinem Wege zum servus 
der Römer Zeit und Weile Die Fürften fanden vorerft 
noch an, ein fo abfolutes Recht, das die bisherige religiöfe 
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Anfhauung geradezu ausfhloß*), in Anwendung zu bringen — 
ſie wurden durch die Etädte dazu getrieben! — 

Die Gefhichte der Verfolgungen von ihren erjten Ans 
faͤngen bis zum Jahre 1421, in welchem Jahre fie ihren 
Höhepunft erreihten und eine Allgemeinheit erlangten, bie 
nie wieder ganz aufhören follte, wird uns dieſes in mehr 
als einer Beziehung darthun. 

Die Zeit ver Babenberger hat Fein Beifpiel von Juden⸗ 
verfolgungen, wenigftend Feines, dad von den Herzogen gegeben 
worden wäre, ja felbft jene Oräuelthaten, von denen bie 
Chroniken zum Jahre 1096 berichten, und welde ben erften 
Kreuzzug ſchimpflich genug bezeichnen ), ſcheinen in Oeſter⸗ 
reich nicht forigeſetzt worden zu fein. Wahrſcheinlich ſtellte 
ſich ihnen hier der Markgraf Leopold IV. mit Entſchiedenheit 
entgegen; alle gleidygeltigen Chroniken Defterreihs ſchweigen 
von aͤhnlichen Auftritten, obſchon fie fehr weitläufig alle Bes 
gebenheiten und Zufälle erzählen, bie ſich während des Zuges 
der Kreusfahrer durch Oeſterreich zugetragen haben. 

- Die Fürften aus dem Haufe Babenberg ſchuͤtzten bie 
Juden, ſie griffen Feines ihrer alten und wohlerworbenen 
Rechte an — ja, fie vermehrten und erweiterten Diefelben, wo 





*) Eiche Anmerkung 1). 
**) Hoc anno in quibusdam civitatibus Judaei magna caede 
trucidati sunt ab his, qui Hierosolymam petierunt. 
. (Berthold. Conss. ) 
Prima itineris initia nec pie satis, nec prospere habuere: 
nam praeter Judaeos innumeros, quacunque iter erat, inconsulta 
pietate trucidatos etc. (Calles.) 
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nannte Urkunde Friedrich's des Streitbaren Zeugniß. 


Die Gruͤnde dieſer Erſcheinung liegen · ſehr nahe. Das 
Staͤdteweſen war eben erſt entſtanden; ber roͤmiſche servus 
lag noch unentdeckt, und auf das tiefe, lebendige Rechtsgefuͤhl, 
das die Babenberger in allen ihren Schritten bezeichnet, 
blieben zeitweilige Anfeindungen und Verdaͤchtigungen ohne 
Wirkung. | 


Wir haben übrigens bereits . gefehen, daß auch die 
erſten Habsburger mit Kraft und Ausdauer das alte 
Verhaͤltniß der Juden zu erhalten und gegen Verlehungen zu 
wahren ſuchten, und dies nicht allein durch Erneuerung und 
Beſtaͤtigung der Privilegien und Freiheiten, ſondern auch durch 
thatſaͤchliches Einſchreiten, durch Beſnafung der Willkuͤhr und 
des Uebermuths. 


Indeſſen waren die Staͤdte groß und mächtig geworden, 
und je mehr die Herzoge ſie bedurften als einen ſtarken 
Damm gegen die Anmaßungen der Vaſallen, deſto weniger 
konnten ſie endlich einem Begehren widerſtehen, das die Ent⸗ 
fernung und Vertilgung der Juden wie eine Lebensfrage bes 
handelte und ſich in allen Geftalten immer und immer wieber 
erneuerte. Die neue Lehre, daß „Faiferlihe Gewalt von 
alten Zeiten ber, zur Rache der begangenen Eünden, den 
Juden ewigen Dienft aufgefebt hat, konnte dabei nicht ohne 
Einfluß bleiben; fie beruhigte das Gewiffen, und Albredit II. 
glaubte in feinem vollen Rechte zu fein, als er die Gräuel- 
frenen des Jahres 1421 mit einem Machtſpruche gebot. 
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Die oft wieverholten Verfuhe, die Strafen für bee 
gangene Miffethaten an Chriftenfindern, an heiligen Hoftien 
felbft zu vollziehen, bereiteten nidyt minder vor, ja letztere 
waren fo recht eigentlich dazu erfunden, um die aufgereiz 
ten Gemuͤther in friiher Kraft zu erhalten. Der offene 
Kampf beginnt im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts. 


In Kornneuburg wohnten bis zum Jahre 1302 viele Ju⸗ 
den... Da trug fi aud hier, wie zu gleicher Zeit an andern 
Orten Deutſchlands, die Geſchichte mit der heiligen Hoftie zu. 
Der Jude Zerfel oder Zerftinus und der Judenfchulmeifter 
hatten einen Chriften beſtochen, daß er ihnen eine heilige 
Hoftie verſchaffe. Diefer geht zur Communton, nimmt aber 
die Hoftie heimlich, wieder aus dem Munde und überbringt 
fie feinen Beſtellern. Nun ereignen ſich mehrere Wunder — 
die Sache wird befannt, und die empörten Bürger, im: erften 
Anfall der Wuth, verbrennen die beiden genannten Juden, 
bie ohne Unterlaß ihre Unſchuld behaupten. „Die übrigen 
bamald zu Kornneuburg wohnhaften Juden aber wurden aud) 
gleich vertrieben und auf ewige Zeiten aus Kornneuburg ab- 
geſchafft“ 12, | 


Eine ähnliche Geſchichte ereignete ſich um dieſelbe Zeit 
zu Kloſterneuburg. „Die Hoftte war Jahre lang zur Schau 
ausgeftellt, bis endlich der Biſchof Bernhard von Pafjau den 
Betrug enideckte, dag man abfichtlid die Hoftie durchſtochen 
und fie mit Blut beftrichen habe, ald wäre es aus ihr ges 
floſſen 29” (Kurz, Deflerr. unter Ditofar und Mibredt. 
8.11. ©. 35). BZ 
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Dieſe Erfahrung müßte indefien fehr wenig! Aus ber 
Ferne her hatte ſich über-ganz Steiermark der Ruf von den 
Miſſethaten ıver Juden verbreitet; die Wahrheit ließ ſich jedoch 
nicht erproben: da wurde mit einem Male, im Jahre 1812, 
. zu Fürftenfeld eine blutige Hoſtie gefunden, und nun muß- 
ten die Juden aus Steiermark und Kärnthen flüchten; einige 
wurden verbrannt, andere durchs Schwert ums Leben ge: 
bradjt 13), u . 


Nach den ' Oftertagen im Jahre 1338 fand man zu 
Pulka in dem Haufe eined Juden eine Hoftie, die ganz 
blutig war und durd viele Wunder Zeugenfhaft gab. Welt. 
und breit wallfahrtete das. Volk herzu, und um das Feſt 
des heiligen Georg wurden alle Juden in Bulfa, Res, Znaim, 
Horn, Eggenburg, Neuburg und Zettel getöbtet und vers 
brannt1#), Die böhmifche Chronif bei Pe (B. I. & 1039) 
bemerft dazu: „Et mirabile contigit, quod de nullo Judeo 
sanguis emanavit; sed omnes sine sanguinis effusione mor- 
tui sunt.‘* 


Wie im Jahre 1349 die Juden an ber Pet Schuld 
gewefen fein follten, haben wir bereits erwähnt19); zu Ju⸗ 
dbenburg in der Eteiermarf gingen fie fogar damit um, in 
der heiligen Nadıt ale Ehriften, während fie dem Gottes— 
bienfte beimohnten, ‚ermorden zu wollen. Ein Judenmaͤdchen 
verrieth ihrem chriſtlichen Geliebten den Anfchlag, indem fie 
ihn bat aus der Stadt zu fliehen; biefer ſchlug Lärm, und 
nun wurden in derſelben Nacht alle Juden zu Judenburg er⸗ 
mordet 16), 
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„Hand in Hand mit diefen leicht erfundenen Verbrechen, 
fteigen die Klagen über Gelverpreffungen und Wucher, und 
daß ber roͤmiſche servus ſchon um die Mitte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts fertig daſtand, bezeugen die Todtbriefe. 
Das willführliche Verfahren der Fuͤrſten ermuthigte und bes 
günftigte den alten Haß der Städte. Bald gab es Feine 
unerwartete Begebenheit mehr, die man nicht benugte, um 
diefem freien Zügel zu laften. Eine Feuersbrunft, die 1406 
in der Judengaffe zu Wien ausbrach, mar dem Poͤbel er- 
wünfchte Veranlaffung, alle jüpifhen Käufer zu erbrechen und 
auszuplündern. An das Loͤſchen dachte Niemand; deshalb 
dauerte der Brand bis zum dritten Tage fort. Die unglüds 
lien Juden verbargen fi während dieſer ganzen Zeit in 
Schlupfwinkeln, um ber Morbluft der Pluͤnderer zu entgehen. 
Die Regierung befahl zwar, daß die geraubten Sachen den 
Juden follten zurüdgegeben werden; man gehorchte jedoch nur 
zum Theile, ftellte unbedeutende Dinge zurüd, die Koftbars 
feiten famen aber nie wieder zum Vorſchein. Diele Arme 
“haben fi auf eine fo unloͤbliche Weiſe bereichert” *) 17). 

Der große Schlag war vorbereitet. Herzog Albreht V., 
den Städten fehr zugethan, und entſchloſſen, um jeden Preis 
fie zu heben und zu fördern, war aud in jeder andern Bes 
ziehung der Mann, einen Gewaltftreidh durchzuführen. Da- 
bei durch die vielen Kämpfe mit den Huffiten in kirchlichen 
Dingen befangen und reizbar, beburfte ex eben nicht, um 
angeerbten Borurtheilen nachzugeben, einer ganz befondern 


#) Kurz, Oeſterreich unter H. Albrecht IV. Bd. IL S. 208. 
7 
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Aufregung. Die alte Geſchichte aufgewärmt und mit neuen 
Zugaben begleitet, genügte. 
„Die Meßnerin an der Laurentiusfirche bei ber Stabt 
Enns“ — wir folgen hier wörtli den Angaben, welche 
Kurz zufammengeftellt hat — „hatte mehrere conſecrirte 
Hoftten geftohlen und fie einem dortigen, ſehr reichen Juben, 
welcher Iſrael hieß, verkauft, der fie wieder unter -andere 
Glaubensgenofien vertheilte, um damit — Muthwillen zu 
treiben. Das Geruͤcht von dieſer Frevelthat verbreitete ſich 
bald uͤberall hin. Die Meßnerin, Iſrael, ſein Eheweib 
und mehrere verdaͤchtige Juden wurden gefangen nach Wien 
gefuͤhrt und unterſucht. Die Meßnerin geſtand, das Ver⸗ 
brechen begangen zu haben; Iſrael aber, ſein Weib und meh— 
rere Glaubensgenoſſen verharrten unbeweglich darauf, daß ſie 
vollkommen unſchuldig waͤren. Moͤchte doch keine Tortur der 
Meßnerin das Geſtaͤndniß eines Verbrechens, das ſie nicht 
begangen, abgepreßt haben! Die Chroniken und das oͤffent⸗ 
lich verleſene Urtheil laſſen uns hieruͤber in Ungewißheit. 
Dem Herzog Albrecht genuͤgten die wenigen Geſtaͤndniſſe, und 
entruͤſtet uͤber den Graͤuel, der am Altarsſacramente veruͤbt 
worden, gab er Befehl, daß alle Juden in ganz Oeſterreich 
an einem und demſelben Tage, am 24. Mai 1420, ſollten 
in das Gefaͤngniß geworfen werden. Nun verfuhr man mit 
ihnen ganz nach dem vorgeblichen Rechte des roͤmiſchen 
Kaiſers, von deſſen Willen es abhing, ob nicht alle Juden 
durch euer ſollten ausgerottet werden. Ein unüberwinblis 
cher Schrecken bemeiſterte ſich vieler Juden bei der Anſicht 
des gewiſſen, qualvollen Todes, der ihnen bevorſtand. Um 
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biefem zu entgehen, ſchworen fie ihr Gefeb ab und bequem- 
ten fh zur Annahme des Chriftenthbums; mehreren galt aber 
ihr Glauben mehr als das Leben, und wollten fie es auf 
feine fo ſchimpfliche und zugleich ſchmerzliche Weife verlieren. “ 

„Um ihren Glaubensfeinden, weldhe zugleid eine 
nit verheimlihte Geldgierde zur Graufamfeit ent- 
flammte, das Vergnügen zu entreißen, fie nad) langen Mar- 
tern auf dem Holzſtoß fterben zu fehen, weiheten fie fid 
einem freiwilligen Tore. Mit Meffern, Etriden, Riemen 
machten Männer und Weiber ihrem Leben ein Ende. Einige 
fhnitten ihren Gemahlinnen und Blutöfreunden Die Pulsadern 
ab,; um fie von größeren Leiden und längerer Schmach zu 
befreien; Andere brachten ſich gegenfeitig tödtlihe Wunden bei. 
Solche Todesveraͤchter kann man mit vollem Rechte mit den 
geprieſenen alten Helden in Sagunt und andern Staͤdten 
vergleichen, deren Muth kein Feind, kein Schichal zu beu⸗ 
gen vermochte.“ 

„Waͤhrend dies vorging, befließ man ſich auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe, die ungluͤcklichen Juden ihrer Religion abtruͤn⸗ 
nig zu machen, und ſie zum Chriſtenthume zu zwingen. Viele 
willigten dem Scheine nach ein, und ließen ſich taufen, um 
ihr Leben und Beſitzthum zu retten; aber es dauerte nicht 
lange, und fie kehrten zur Religion ihrer Väter zurüd*). 


*) Ein rührendes Beiſpiel davon erzäplt Arenped in feinem 
Chronicon Austriacum (Pez, T. I. p. 1251): 

„„ Albertus praedictus, anteqnuam regnaret, (Fridericus) in 
Judaeos deseviens, eos omnes in sua ditione oceidi jussit, qui’ 
nollent ad christum verum et singularem Deum converti. Multi 
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Eine große Anzahl blieb jedoch unter allen Schrecniſſen “ihr 
vem Glauben getreu. und wartete Randhaft das Ende ab, 
mochte dann was immer. erfolgen. Ueber diefe, wenn fie 
auch Feineswegs -Mitfhuldige an dem Berbredhen ber Mep- 
nerin waren, "erging bierauf das ſchreckliche Urtheil; fte ſoll⸗ 
ten ihre juͤdiſche Halsſtarrigkeit und Verblendung auf dem 
Scheiterhaufen buͤßen. Am 12. Maͤrz 1421 wurde dieſer 
richterliche Ausſpruch auf dem Rathhauſe zu Wien oͤffentlich 
dem Volke verleſen 18) und auch ſogleich vollzogen. Viele 
Ungluͤckliche beiderlei Geſchlechts, welche ihrem Glauben uns 
erſchuͤtterlich treu blieben, wurden in Wien auf einer Wieſe 
an der Donau bei Erdberg verbrannt. Zugleich wurde alles 
juͤdiſche Eigenthum confiscirt und ein Geſetz bekannt gemacht, 
das fuͤr die Zukunft allen Iſraeliten verbot, ihren Wohnſitz 
in Oeſterreich aufzuſchlagen.“ 


„Am 16. April endete auch die Meßnerin von Enns 
auf dem Sceiterhaufen ihr Leben.” — 


metu Baptismum suscepere, ex. quibus unum Fridericus ante- 
quam imperaret, in cubiculum accepit, eumque cum esset sibi 
coetaneus, dilexit. Is post aliquot annos poenitentia ductus, ad 
Judaicam fidem sese reverti statuisse dieit. Fridericus contra 
suadet, ne vitae viam deserat. Cumque verba sua nihil pro- 
ficerent, Theologos ex Wiennensi schola accersit, qui juvenem 
instruant: addit preces, addit lacrimas, promittit, minatur. 
Postremo ut frustra sese niti cognovit, invitus juvenem in judi- 
cium requisitum tradidit. Ille ad supplicium ductus, nullis ob- 
strictus vinculis (sic enim petierat) ut pyram ardentem vidit, 
‘Hebraicum carmen incipiens, in medias flammas intrepidus se con- 
jecit, atque ibi cantans exustus est.‘ 
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Ber das Mittefalter, deſſelben Verfahren mit ben 
Juden und viele ähnliche Geſchichten mit geweiheten Hoſtien 
kennt, geraͤth gar leicht in Verſuchung, die arme Meßnerin 
ungeachtet ihres Geſtaͤndniſſes fuͤr unſchuldig zu halten. 
Juſtizmorde hat es vormals nicht ſelten gegeben; es wurden 
ja manche Heren verbrannt, die ſich für ſolche Geſchoͤpfe 
felbft ausgegeben haben. Daß Albredit Juden aus Feiner 
andern Urfache verbrennen und ihr Beſitzthum confisciren ließ, 
als weil fie fi meigerten, Chriften zu werben, kann auf 
feine Weife entſchuldigt werden. Hoͤchſtens läßt ſich die Schuld 
auf Die rohe Zeit fhreiben, in der er lebte. Ein blindes, 
graufames Wüthen gegen Andersdenkende hat damals nod) 
allgemein für einen loͤblichen Religiongeifer gegolten. Dies 
ſem Grundfage gemäß haben aber auch die Huſſiten gehan- 
delt und Taufende in den Flammen, des Kelches wegen, als 
halsftarrige Widerſacher geftraft.” 

Sp weit Kurz. Wir find in der Vorſtellung dieſes 
Ereigniffes, das die alten Rechtsverhaͤltniſſe der Juden in 
Oeſterreich vollkommen umſtuͤrzte, mit Vorſatz einem Anderen 
gefolgt, einerſeits, um jeden Schein von Parteilichkeit von 
uns abzuwenden, andrerfeits, um befto ruhiger einige Bes 
krachtungen von Wichtigkeit daran knuͤpfen zu koͤnnen. Die 
gleichzeitigen Berichte, ſo viele derſelben gefunden worden 
ſind in der Note 19 ohne alle Weglaſſung zuſammengeſtellt; 
ewig Schade bleibt es, daß kein Verhoͤrsprotocoll, wenn 
es ja eins gegeben hat, auf uns gekommen iſt! — 

Es verſteht ſich hier wohl von ſelbſt, daß wir das 
Proceßverfahren unſerer Tage, dem fuͤnfzehnten Jahrhunderte 
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gegenüber, nicht geltend machen Tonnen; ebenfo wenig bebarf 
es aber auch einer befondern Nachweiſung, wie das folida« 
rifhe Urtheil und die Tortur, denen wir in ber vorliegens 
den Gefchichte begegnen, zu Feiner Zeit Entf huldigung finden 
kann. Es giebt Rechtöprineipien,. die immer erkannt werben 
fönnen und erfannt werben müfjen: ber Spruch, der neben 
Einem Schuldigen über taufend Unfhuldige die Strafe ver- 
hängt, ‚bleibt unter allen Umftänden ein vermwerflicher, moͤ⸗ 
gen feine Motive, mas doc gewöhnlih der Fall nicht fl, 
eben auch Feine geheimen fein. Zeigen fi aber biefe, 
find die Triebfedern des Urtheild ganz andere, als das vor⸗ 
geihobene Verbrechen, dann — richtet er fi, felbft. 

Seit einem Jahrhunderte fpielt, wie wir bereits ges 
fehen haben, die Geſchichte mit der gemweihten Hoſtie bie 
Hauptrolle bei allen Iudenverfolgungen, und ed bleibt vor» 
erft unbegreiflih, was denn die Juden eigentlih damit wolle 
ten. Nehmen wir indeffen an, daß fie einmal irgendwo wirk- 
lich vorgefallen, daß ein fanatifcher oder leichtfinniger Jude fie 
wirklich ausgeführt: was Fonnte die Andern bewegen, fie zu 
wieberholen, da ihnen die Erfahrung fo gräßliche Strafen 
vorhielt?  Entfchieden ift es, daß ihnen ihr Glauben ein 
foldyes Unternehmen durchaus nicht ald ein verbienftliches 
Werk bezeichnete; und noch entſchiedener ift es, daß fie dar⸗ 
aus weder einen Vortheil zogen, nody einen zu hoffen hatten. 
Und doch fteht feit dem dreizehnten Jahrhundert die Anficht 
feft, daß die Juden nichts thun, was ihnen keinen Nuben 
bringt! Dabei darf man nicht überfehen, wie nie ein juridi- 
her Beweis geführt worden ift, wie jebesmal eine vage 
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Beſchuldigung genügte, um loszufhlagen, und wie in Klos 
fterneuburg der Betrug ſelbſt von einem Biſchof anerkannt 
und oͤffentlich geruͤgt worden iſt!! 

Nehmen wir aber an, daß die Geſchichte von — ein⸗ 
zelnen Chriſten erfunden wurde, ſo liegen die erklaͤrenden 
Umſtaͤnde allerdings im Bereiche einer ruhigen Combination. 
Daß die oft wiederholten kirchlichen Satzungen ganz geeig⸗ 
net waren, den Haß zu erzeugen, ihn zu naͤhren und bei 
Einzelnen ſogar zum Fanatismus zu ſteigern, wird wohl Nie⸗ 
mand in Abrede ſtellen. Bemaͤchtigte ſich dieſer Aufregung 
nun der Egoismus, die Gewinnſucht der Staͤdte, da bedurfte 
es kaum eines Scheingrundes mehr, um den entehrendſten 
Beſchuldigungen Eingang und Nachdruck zu verſchaffen. Alle 
Anklagen uͤber entweihte Hoſtien gehen aus der Mitte her⸗ 
zoglicher Staͤdte hervor, und ſelbſt die Bluturtheile des Jah⸗ 
res 1421 erſtrecken ſich nicht uͤber dieſe hinaus. Auf dem 
flachen Lande Oeſterreichs und in Flecken, welche dem Adel 
unterthänig waren, blieben die Juden unangefochten, und wir 
treffen fie noch viele Jahre fort im Befige ihrer Rechte. Erft 
der Landfriede von Tulln im Jahre 1462 beftimmte auch ihre 
Entfernung; und in den übrigen öfterreihifhen Ländern, in 
Steiermark, Kärnthen und Krain währte der Kampf bis 
sum Jahre 1495. 

War aber das Maß der Berbredhen voll, fo begreifen 
wir nicht, warum Herzog Albrecht V. nur gerade über bie 
- Juden von Enns, Krems und Wien das Gericht ergehen 
lieg, und noch weniger, warum er unter dieſen nur Die Rei- 
ben feftnahm, den Armen aber freien Lauſpaß gab?! „Uno 
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- die, eademque hora in universis locis Ducis Austriae ad- 
fieiuntur Judaei captivati, confiscantur eorum bona, et 
relegatis popularibus reservantur magis honorati eo- 
zumdem“ — fagt gleichzeitig Thomas Hafelbach, ber be- 
rühmte theologifhe Profefior in Wien, ausdruͤcklich in fet- 
ner Chronik, und wir glauben das wenig haltbare Motiv 
der Handlungsweife Albrecht's hinlaͤnglich genug angedeutet 
zu haben. | | 

Daß die Meßnerin zu Enns und die wenigen Juden, 
die das Verbrechen geftanden, durch Tortur gezwungen wur⸗ 
den, unterliegt feinem Zweifel. In allen Reverfen, welche 
die zum Chriftenthume ſich bequemenden Juden ausftellen muß- 
ten, fommt die Claufel vor: „So ih ohne alle Marter be- 
fannt habe 9;3“ in den beiden Urtheilen aber, die zu Wien 
öffentlich verfündigt wurden, wagte man ed nit, von einem 
freiwilligen Bekenntniſſe zu ſprechen! — 

Das Verbrechen der Juden war — ihr Reichthum und 
die den Städten nadıtheilige Geſchaͤftsthaͤtigkeit derfelben; Die 
Motive der Verfolgung verbargen ſich unter ein beliebt ges 
wordenes Hiſtoͤrchen, das ebenſo leicht erfunden als gäng 
und gäbe ward. 

Die früheren Auftritte in dem großen Trauerfpiele, 
das in der Geſchichte der Juden mit dem dreizehnten Jahr⸗ 
hundert beginnt, waren indeſſen immer ohne nädfte Folgen 
geblieben; nicht fo der Actfchluß des Jahres 1421. Don 


) Einen ſolchen Revers theilt Kurz mit in feiner Gefch.: Oeſter⸗ 
reich unter Kaiſer Albrecht IT. Bd. IT. ©. 363. 29), 
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nım an fpridyt Niemand mehr von alten Rechten und Frei⸗ 
heiten; der Beſchluß der Vertreibung wird ebenfo ſchnell ge⸗ 
faßt als durchgefuͤhrt, denn die ganze Eriftenz hängt an einem 
Mandate, das ein günftiger Augenblid gab, ein ungünftiger 
wieder nimmt, — über Sklaven verhängt der Herr nad) 
Willkuͤhr. Bald bedarf es- felbft Feiner ſcheinbaren Gründe 
mehr, um ſchwer erfaufte Huld zu vernichten. 

Die nun folgende Geſchichte der Juden in Defterreic 
bis in die Tage Joſeph's IT. iſt nichts als eine Reihe von 
Verſuchen auf ihrer Seite, ſich wieder feftzufegen, und fürft- 
licher Zugeftändniffe, die bald wieder beſchraͤnkt und zuruͤck⸗ 
genommen werden. * 

Obſchon auch Ladislaus Poſthumus wiederholt die Ab- 
fhaffung ver Juden 1453 beſchloß, fo zeigen ſich doch felbft 
in Wien das ganze fünfzehnte Jahrhundert hindurch, ja for 
gar. bald nady 1421 wieder Juden. Die Mandate fcheis 
nen eben nicht immer. im ftrengften Sinne genommen worden 
zu fein; man begnügte fi, das alte Rechtsverhältniß gebro- 
hen zu haben und der neuen Anfiht in jedem Augenblid 
gemäß handeln zu koͤnnen. So fhhreiben die Wiener Aerzte 
im Jahre 1454 an ihren Fürften und Herrn: 

„Durchlauchtigſter König, Wir thun Euer Föniglihen 
Gnaden zu wiffen, "Daß fi ein Jude her gegen Wien 
gefügt und Euer Gnaden Geleite zeigt und fürbringt, unter 
bemfelben Geleite er Arznet pflegt und den Leuten reicet, 
dadurch viele Chriftenmenfchen betrogen werden — daraus 
auch Euer Gnaden Eule hier große Schmach entfpringt, — 
auch wider unfere Freiheit und Statuten, die aud von dem 
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Stuhle zu Rom und dem Concilium zu Bafel beftätigt find. | 
Auch kommen davon große und viele Todfünden und Aerger⸗ 
niffe, nachdem Das die heilige, hriftliche Kirche verboten hat, 
bei dem Bann, von Juden Arznei zu nehmen. Bitten wir 
nun, an Euere Föniglihen Amtleute und Unterthanen zu fchreis 
ben, daß fie es nicht Hinfür geftatten — angefehen auch, 
daß jet beftändig hier zu Wien eilf Dortoren find und bie 
Gemeinde feinen Abgang an Aerzten leidet. Gegeben am 
Sanct Zurientag der heiligen Jungfrau Anno 1454. 

Aus derfelben Zeit tft aud) der deutſche Tractat: „Bon 
der Juden Irrfal und von ihrem Unglauben,” der in mehs 
reren Handfchriften der öfterreichifchen® Klöfter und im cod. 
R. 828 der faiferlihen Bibliothek vorfommt. Der Verfaſſer 
war offenbar, fo ſchlecht aud die hebräifchen Namen gefchries 
ben find, ein Geiftliher. Für unfere Behauptung ift ſehr 
wichtig, was er von den Eynagogen fagt: 

„Ste ſollen aud feine neue Schule machen, und follen 
bie alten nicht faft zieren.” (Alfo waren fie doch vorhans 
ben!) „Wer eine neue Schule macht, der fol dem Landes 
herrn fünfzig Pfund Geld geben.” 

Man Fönnte dieſe Stelle für einen blofen Wunſch er 
klaͤren und ald Beweis nicht gelten laffen wollen, — ins 
befien im Jahre 1494 erfcheint unter den Befchwerben ber 
Stadt Wien, „daß die Juden Handel und Wohnung 
in Wien haben.” 

Unftreitig war es alfo den Juden gelungen, in Wien 
wieder feften Buß zu faſſen und in den übrigen Orten 
Defterreihs fi zu erhalten. Die Urfunden des folgenden, 
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fechzehnten Jahrhunderts, wenn fie auch die erſten Spu⸗ 
ren einer pofitiven Befchränfung auf Drt und Gtelle mit- 
bringen, beftätigen biefes in mehr als einer Beziehung. 


Mittlerweile hatte fi aber in Steiermark, Kärnthen 
und Krain, wohin die nädften Folgen des Jahres 1421 
nicht gebrungen waren, der feindliche Geiſt Durdjgearbeitet 
und in Marimilian I. eine mädtige Etüge gewonnen. Dies 
fer, überhaupt mehr ein Mann der Phantafie, als ruhiger 
Ueberlegung, daher allen Plänen und Ideen zugaͤnglich, die 
Kreuzzüge wider die Türfen predigten und von einem neuen 
chriſtlichen Königthume in Serufalem träumten — fand ſich 
der Wirklichkeit gegenüber ſehr haͤufig in Roth und Verle- 
genheit. Seine Caſſen waren faft immer leer, und biefer 
Umftand, der beinahe durchgehends feinen ſchoͤnſten Unterneh: 
mungen hemmend entgegentrat, zwang ihm nicht felten aud) 
Zugeftändnijfe ab, die mit feiner beſſern Weberzeugung im 
direrten Widerfpruche ftanden. 


„Auf dem Landtage zu Brud an der Mur im Jahre 
1496 bradıten die drei Länder Steier, Kärnthen und Krain 
bei dem Kaifer Marimilian manderlet Beſchwerden und Kla— 
gen über die Juden an; nämlid, daß die Chriften große 
Schmah, DVerfpottung und Unehre von ihnen erleiden müß- 
ten, fonderlih wegen des hochwuͤrdigen Sarraments; inglei- 
hen, daß die Juden viele Chriftenfinder gemartert, umge⸗ 
bracht und das Blut von ihnen genommen hätten; überbies 
hätten fie aud mit Brief und Siegel viele Ehriften fo hoch 
beſchwert und betrogen, daß diefe dadurch in große Noth und 
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Verderben gefunfen. Deswegen baten fie, daß die Juden aus 
dem Lande möchten abgejhafft werden. “ 

„Hierauf erfolgte ein Tatferliches, Tandesfürftlihes De⸗ 
cret, daß alle Juden, ohne fernere Weigerung, mit Geleit 
aus dem Lande ziehen und nimmermehr Wohnung darin machen 
ſollten. Jedoch wurden vorher gewiffe Commiſſarien verord- 
net, vor denen die Juden ihre Schuldbriefe vorbringen fol: 
ten, damit ihnen von den chriſtlichen Schuldnern Deswegen in 
geſetzter Weife Genugthuung gefchehen moͤchte. Es ward auf 
zugleich beſchloſſen, daß Die Landſchaften dem Kaiſer für die 
Austreibung 40,000 Gulden geben follten.” | 

Die in diefer gleichzeitigen Erzählung ſummariſch ange- 
führten Verbrechen, mit denen die Stände der genannten 
drei Länder ihre Motion wider die Juden unterftügten, ber 
bürfen wohl Feiner befondern Kriti. Was irgend in einem 
Winkel der Welt die Juden begangen haben follten, wird 
geltend gemacht: Marimilian unterzeichnete am Freitag vor 
dem Sonntag Judica in der Faften zu Schwaͤbiſch Wörth das 
Derbannungsebict als „ein roͤmiſcher König und driftlicher 
Fürft und Liebhaber der Ehre Gottes“ 21), 

Und die Ausführung ließ nicht lange auf fid warten. 
Schon am naͤchſten heiligen Dreifönigstage hatten die Juden 
Neuftadt, Neunkirhen und die ganze Steiermark verlaffen. 
„Ihre Häufer in Neuftadt, ihr Badhaus, ihre Schule 
wurden auf Befehl Marimilian’8 verkauft. Die Synagoge, 
welche am Allerheiligenplage fand, ſchenkte Mar der Etabt, 
und fchon im folgenden Jahre war fie. in eine Kirche mit drei 
Altären umgewandelt und vom Sedauer Biſchof zu Ehren 
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aller Heiligen eingeweiht, denn die alte Allerheiligenkirche 
(deren Standort man nit mehr weiß) war im letzten Kriege 
verwüftet worden. 

Das, abgebrannte öde Judenfpital, unweit der Syn⸗ 
agoge, gegen die Et. Riclascapelle zu, und vier Judenhaͤu⸗ 
fer daſelbſt, ſchenkte Marimilian gleichfalls der Etadt; allein 
die Regierung verlangte, daß fie biefelben von den Juden 
erfaufen follte, und man erneuerte hierauf Das Anfuhen um 
Ueberlaſſung diefer Häufer mit dem Vorgeben, dort die Fleiſch⸗ 
- bänfe "errichten zu wollen, um den Hauptplatz von den höls 
zernen Fleiſchbaͤnken und Hütten, welde bisher dort geftan- 
den, zu reinigen. .— Nah zwei Jahren erfaufte die Stadt 
von ber Judengemeinde acht Häufer — die Rafeljeil ger 
nannt — und ein altes baufälliged Haus, das vor Zeiten 
das Judenſpital war (fammtlihe Häufer am Pla und um 
bie Allerheiligenkirche gelegen), und Marimilian den Juden» 
frie dhof und einen daran floßenden Garten”). 

Mie in Neuftadt, fo ging es in Graͤtz, Judenburg, 
Marburg, in Kärnthen und Krain. Das Edict wurde überall 
ebenfo ſchnell ausgeführt, als in der Folge unabänderlich feit- 
gehalten. Die öfterreichifchen Landſtaͤnde fcheinen indefien dem 
Beifpiele ihrer Nachbaren nicht gefolgt zu fein; denn fo ſchwan⸗ 
fend auch das Verhaͤltniß der Juden -unter Marimilian hier 
fein mochte, wir treffen fie doc immerfort ſowohl zu Wien, 
als auch auf dem flachen Lande. Beftimmtere Nachrichten 
über ihre Lage erhalten wir doch erſt durch die Judenord⸗ 


*) Böheim, Chronik I. 106. 
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nung, welche Ferdinand I. im Jahre: 1528 bekannt machen 
ließ. Sie ift ebenfo. merkwürdig als erfte Sagung, bie 
feit den Vernichtungstagen von 1421 erfloß, wie als offener 
Ausdruck der Gefinnung, weldhe nun von Oben herab den 
Juden gegründet gelten fol. Auffallend genug ift fie bisher 
ganz unbeachtet geblieben; was um fo mehr zu bebauern, da 
ohne fie ſchon die naͤchſte Zufunft nicht hinlaͤnglich gewürdigt 
werden Tann. Wir theilen fie daher auch hier woͤrtlich mit. 

„Ordnung, wie e8 füran mit den inländifhen und ans 
gefeffenen Juben, fo koͤniglicher Majeftät Kammerguf find, 
auch den ausländifhen, fremden und unbekannten, durchzie⸗ 
henden oder bergleihen Juden, die allher gegen Wien kom⸗ 
men, gehalten foll werden,“ dadurch die Befchwerung und 
Laft, die ihrethalben derſelben Stadt Wien und dem gemei⸗ 
nen Mann durch derſelben Juden Handthierung, Gewerb und 
Wucher und dergleichen heimliche Haͤndel und Praktiken ent⸗ 
ſtehen und bisher eingewachſen find, unterkommen und vers 
hütet werden. Doc Alles auf Föniglicher Majeftäten Wohl- 
gefallen und weitere Verorbnung geftellt.” 

„Fuͤrnemlich welcher Jude in diefen nieveröfterreichifchen 
Zürftenthümern und Landen wohnt und gefefien und Föniglis 
her Majeftät Kammergut tft, der Hinfüran herfommt und in 
oder vor der Stadt Wien länger, als über Nacht, bleiben 
wollte und vor jegtgebadhter Föniglichen Majeftät Regierung, 
dem Landmarfhall ‚oder Vitzdom in Rechten oder andern ſei⸗ 
nen Sachen und Gefhäften was zu thun ober zu handeln 
hat, daß ſich derfelbe Jude, alsbald er hierher kommt und 
länger als über Nacht hier bleiben wollte, und in feinen 
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Sahen zu handeln vorhat, zur Stunde oder doch aufs 
längfte des andern Tages, ald er deſſelben Abende davor 
hierher gekommen tft, zeitlih und Wormittag, vor jeder der 
jestgemelbeten Obrigfeiten, davor er, wie oben angezeigt 
ift, in Rechten oder fonft zu thun und zu handeln hat, ans 
fagen und gruͤndlich vernehmen laſſe, was feine Sachen, Häns 
bei oder Gefchäfte feien. Diefelbe jede Obrigkeit, dabei oder 
davor er alfo zu thun hat, fol ihm durch einen Zettel, 
nadı Gelegenheit feiner Sachen und Geſchaͤfte, ungefährlid 
anzeigen und eine ſchriftliche Urkunde geben, wie lange ber- 
felbe Jude bier zu bleiben hat. Deſſelben Beſcheids und 
Erlaubniß mag ſich alsdann derfelbe Jude ohne Maͤnniglichs 
Irrung und Beihwerung behelfen, . und feiner Sachen und 
Geſchaͤfte dafelbft auswarten und Darüber nit länger, als 
ihm durch Diefelbe Obrigkeit erlaubt tft, heimlich ober öffent« 
lich bier bleiben.” 

„Und fo alfo ein Jude in feinen Sachen und Gefchäf- 
ten bier ift, foll er allweg das juͤdiſche Zeichen unver 
det und umnverborgen vorn am feiner Bekleidung tragen, das 
durch er von den Chriften erfannt und darin, als billig ift, 
ein Unterſchied gehalten werde.“ 

„Auch follen die Juden bei ſchwerer Strafe in der Stabt 
Wien oder den Vorftäbten Feinerlei Handthierung, Gewerbe 
oder Wechſel, mit wenig ober ‚viel treiben oder handeln, ih⸗ 
nen auch alle Herbergen bis auf zwei Häufer, bie 
ihnen doch nicht in Winfeln ausgezeigt und benannt werben 
follen, verboten fein. Und welder Jude hierüber, er habe 
zu ſchaffen oder nicht, anders wie oben fteht, betreten oder 
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gefunden und ausgekundſchaftet würde, der fol Fiwe: darum 
geftraft werben. - 

„Ausländifdhe Juden betreffend, dann von we 
gen der ausländifchen, fremden und unbefannten Juden, bie 
gleichermaßen allher gegen Wien kommen und nicht Kam⸗ 
mergut find und die zu thun oder zu fhaffen haben, oder 
aber fonft hier durchziehen, paffiren oder reifen und länger : 
als über Nacht hier bleiben wollen — dieſelben Juden fol« 
len fi) aud von Stund an oder des. andern Tages am 
Morgen zeitlich und nämlich Vormittags, als fie Abends zu 
vor hergefommen find, dem Stadricht er daſelbſt zu Wien 
allzeit anzeigen und darüber auch nicht länger, als ihnen 
durch denſelben Richter nach Gelegenheit ihrer Gefhäfte ers 
laubt wurde, bleiben heimlich oder offentlich. “ 

„Auch follen diefelben fremden, ausländifhen und unbe 
fannten Juden bei ſchwerer Strafe in der genannten Stadt 
oder in den Vorſtaͤdten Teinerlei Handthierung, Gewerbe oder 
MWechfel treiben, Dazu aud nicht anderswo, dann in den zwei 
ausgezeigten und benannten gewöhnlichen Judenherbergen ein 
ziehen, und welcher ausländiiche, fremde oder unbefannte Zube 
hierüber, er habe zu ſchaffen over nidt, anders als wie 
oben vermeldet iſt, betreten, gefunden oder ausgekundſchaftet 
würde, der fol darum nad) Ungnaden geftraft werden. “ 

„Und Dieweil die Regierung im Namen der Eöniglichen 
Majeftät fürgenommen und für gut angefehen hat, foldhe oben 
begriffene Ordnung dem Gebrauhe nad, öffentlich in ber 
Stadt Wien auf den gewöhnlichen Plägen berufen und ver: 
kuͤnden zu laffen, damit maͤnniglich Wiffen empfangen möge, 
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fo bedenkt fie Doch, wenn folder Ruf dermaßen in der Stadt 
bier oͤffentlich geſchehen folte, daß foldes den Juden auf dem 
Lande, in Dörfern, Märkten und ber Erde, da fie ihre 
Wohmung haben, oder ihrer Nahrung nad hin und wieder 
ziehen, bei dem gemeinen Manne "große Beratung, Unwil⸗ 
In, Nachtheil und Gefährlichkeit gebären möchte, und be- 
fonderd bei den leichtfertigen Perſonen, die Dann vorgeben 
möchten, ald wäre den Juden die Stadt Wien durch große 
Berbredyen und Uebelthaten verboten, warum fie dann die⸗ 
felben bei und neben ihnen dulden oder lieben ſollten, und 
beshalb Urſache gegen der Juden Leib, Leben, Habe und 
Gut zu nehmen und zu fehöpfen ſich befleißen würden, wie 
ber Regierung dann deswegen durd die Juden eine lange 
Schrift fürgebraht worden ift, auch daß die Regierung recht⸗ 
licher und befier gedeihe — dieſe Ordnung allein den vor: 
gemeldeten Obrigfeiten, als nämlich dem Landmarfhall, Vitz⸗ 
dom und Stadtrichter zu Wien anzuzeigen, obbeftimmter Mas 
gen darob zu halten und ihr Aufmerken zu haben, zu vers 
ſchaffen und zu verorbnen wiffen, auch nachmals den Juden, 
fo in dieſem Lande unter der Enns in der Nähe gefeflen 
oder wohnhaft find, zu verkünden und anzuzeigen, damit fie 
fi und die andern Juden hierin warnen, und foldyes unter 
einander ſelbſt verfünden und darnach zu richten wifien, und 
der Sorgen und Laften, die ihnen den inwohnenden Juden 
begegnen mödjten, entladen und darin mit Gnaden bedacht 
werben.” 

„Aber der fremden und auslaͤndiſchen Juden halber, da- 


mit ſich biefelben nicht ausreden möchten, als hätten fie bie- 
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fer Ordnung nicht Wiſſen gehabt, ift der Regierung Gutbe- 
bünfen, daß diefes Fürnehmen, foviel es die auslaͤndiſchen 
und fremden Juben berührt, allein durch eine öffentliche Bes 
rufung ermittelt werde, dadurch foldyes ‘den fremden Juben 
defto eher zu Gehör komme, und fie fid gleichermaßen dem 
felben gemäß zu halten und darnach zu richten haben.” 

Welcher Unterſchied zwifhen dem Privilegium Friedrich 
des Streitbaren, das Albrecht IM. im Jahre 1379 noch faft 
wörtlich beftätigte, und — biefer Ordnung! Dort follen bie 
Juden frei und ungehindert durch alle öfterreidifchen Lande 
jtehen und wandern, überall fih ntederlaffen können; 
hier iſt der Aufenthalt in Wien, der länger als eine Nacht 
dauert, von hoͤchſt beſchraͤnkenden Maßregeln abhaͤngig. Da⸗ 
bei geſteht man oͤffentlich, daß es keineswegs Verbrechen 
find, die ein ſolches Verfahren nothwendig maden, und das 
Edict wird, um nicht böfes Blut zu erzeugen und leicht⸗ 
fertigem Gefindel Veranlaſſung zu geben — Gewaltthaten 
auszuüben, foviel wie möglich geheim gehalten. “Die wahre 
Urſache fheint indeſſen in den politifchen Zeitverhältniffen zu 
liegen — in ver großen Tuͤrkengefahr; wenigſtens müffen 
bald hierauf Die Juden mit aller Gewalt aud Spione des 
Erbfeindes chriſtlichen Namens fein! Diefe neue Variation 
über das alte Thema, Judenverbrechen“ wurde, merkwuͤrdig 
genug, von Proteftanten angeftimmt und zwei Jahrhunderte 
- fort nachgeſungen. | 

Üebrigens erfehen wir aus der angeführten Ordnung, 
daß die Juden außer Wien, auf dem fladhen Lande noch 
ruhig wohnten und ihre Gefchäfte beforgten, was denn ‚aud 
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durch das: Patent vom 17, Rovember 1543 beftätigt wird. 
Diefem zu Folge gebietet Ferbinand I., feinem Juden ohne 
Paßbrief zu geftatten, auf den Wochen» und Jahrmaͤrkten 
Handel zu treiben. Es gab alfo immer welde in Defter- 
reich, die befugt waren, die Märkte zu befudhen, denn nur 
jene follten angehalten werben, „die von und ober ber nies 
deroͤſterreichiſchen Regierung feinen Papbrief hätten”). Und 
wie wenig auch in diefer Beziehung die früheren Beltim- 
mungen von den Herrfhaften gehalten worden, beweift 
eben das genannte Patent: 


„So kommt uns doch darüber glaubwuͤrdig für, Daß 
nicht allein ſolchen unſern Mandaten nicht gelebt, fondern den 
Juden geftattet und zugegeben werde, auf den Jahr⸗ und 
Wochenmaͤrkten feil zu haben und Kaufmannfhaft zu treiben, 
was den Untertbanen und Bürgern in Etäpten und Märf- 
ten in Oeſterreich unter der Enns zum NRachtheil und Ab- 
bruch gereicht. " 


In feiner Urkunde wird unfere Anfiht, daß alle Ju: 
denverfolgungen von den Städten ausgegangen, fo beftimmt 
und klar ausgeſprochen, wie in der vorliegenden. Der Adel 
erlaubte den Juden fortwaͤhrend auf ſeinem Territorium freie 
Bewegung; je mehr aber Ferdinand in andern Beziehungen 
dem Staͤdteweſen beſchraͤnkend entgegentrat**), deſto mehr mußte 


*) Auch den chriſtlichen Kaufleuten und Krämern war es vers 
boten, ohne Paß die Märkte des Landes zu befuchen. 

“) Gr hob die alten Stadtrechte auf, verbot Zünfte und In: 
nungen u. |. w. W 


8* 


116 


er geneigt fein, den alten Wünfhen der Bürger, in Ruͤck⸗ 
fiht der Juden, freundliches Gehör zu geben; Dabei unter 
ftüste ihm Die Anſicht feiner Zeit mehr, als alle feine Bors 
gänger, denn bie Lehren des römifhen Abfolutismus waren 
bereits zu einer großen Herrfdjaft gekommen, und flatt „Kan 
merknechte“ fette man nun ungefcheut — „Kammergut.” In 
dieſem Geifte fuhr denn auch Ferdinand. fort, die Juden zu 
behandeln und — auszurokten.. Er erlaubte ihnen, mit Aus⸗ 
nahme des fogenannten Mandeljuden in Ziferötorf, nur den 
Aufenthalt zu Guͤns und Eifenftant — beide Stäbte 
gehörten damald zu Defterreih — und als ſich zeigte, daß 
deſſenungeachtet auch Juden an andern Orten vorfamen, und 
‘die Gutöbefiger ohne alle weitere Anfrage fie aufnahmen, 
erließ,.er am 31. Jänner 1544 ein neues Patent, in dem 
ed unter Anderem hieß: 

„Da folhes nicht allein der Randesfreieit und def 
fen Ordnung entgegen ift, fondern aud zu bevenfen kommt, 
daß der arme gemeine Mann durch den Beſuch und wuche⸗ 
rischen Eontract der Juden hodjgebrängt und beſchwert, auch 
dazu den leichtfertigen Perfonen zu Diebftahl, Entfremdung 
anderer Güter und dergleichen nachtheiligen Handlungen und 
Sachen viele Anleitung, Reiz und Urſache gegeben werde, 
ſich auch Darüber bei den beſchwerlichen Sriegsläufen, befon- 
ders weil der Erbfeind der Chriftenheit, der Türfe, dem Lande 
nahe fei, allerlei Berrätherei und Zubringen bei ihnen zu 
beforgen, und fomit der I. f. Wille nicht ift, die Juden ber- 
maßen in den Erblanden dermalen zu gedulden, fo werde, 
bei fonftiger ſchwerer Ungnade und Strafe, befohlen, daß, 
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wo ſich die Juden, außerhalb Guns und Eifenftant, und mit 
Ausnahme des Mandeliuden zu Ziferstorf, haͤuslich niederge⸗ 
laſſen haben, ſogleich aus den obrigfeitlichen Bezirken und 
außer Landes gefchaffet, und biefelben ohne I. f. Bewilli⸗ 
gung oder befondere Geftattung daſelbſt haͤuslich weder nie 
derlafien, noch ihnen auf eine andere Art der Aufenthalt 
geftattet, und hiemit dermaßen gehorchen follen, damit ber 
arme gemeine Mann defto weniger belaͤſtigt, und dem Lande 
und ſeinen Bewohnern der Juden halber Schaden verhuͤ⸗ 
tet werde.“ | 

Aber auch diefes Mandat blieb ohne nachhaltige Wir⸗ 
fung, und es ift mehr als wahrſcheinlich, daß es Yerbinand 
felbft damit nicht fo ernft gemeint habe. Zu diefer Annahme 
veranlafien uns wenigftens Die Vertreibungsebicte, Die er fpäter 
gegeben und felbft immer wieder zurücdgenommen hat. Wir 
fennen feine Verordnung, durch welde er außer den genann⸗ 
ten Orten noch andere den Juden zum Aufenthalt angewiefen 
hätte, — gewiß iſt es indefien, daß dieſe ohne Unterbrechung 
in fehr vielen andern gewohnt und Häufer befefien haben. 
Selbft das Generale vom 1. Auguft 1551, das den Juden 
.gebot, an ihren Oberröden, auf der linfen Seite der Bruft 
einen gelben Ring zu tragen 22), fpridt im Allgemeinen nur 
von etlihen Drten, in welhen die „'Judiſchait' zu 
wohnen und thronen aus Gnaden zugelaffen.” . Nebrigens bes 
reitete eben dieſes Generale die Juden hinlaͤnglich genug auf 
die nädftfolgenden vor. Wenn es darin heißt: „unangefehen 
aller Statute, Ordnungen, Sagungen, Eremptionen und Frei- 
heiten, fo ſie gemeiniglich ober ihrer etliche von weiland 
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unfern Vorfahren, Kaiſer, Königen und regierenden Landes 
fürften loͤblichen Gedaͤchtniſſes oder von und erlangt haben — 
welche wir hiemit in Kraft dieſes Briefes gänzlich derogirt 
haben wollen“, fo Tonnte fie das Mandat vom 2. Jänner 
1554 nicht mehr befremben, welches beftimmte, Daß fie bis 
"zum naͤchſten Johannistage, alfo nad einem halben Jahre, 
„mit ihren Weibern, Kindern, Gefinde, Hab und Gut, ohne 
Jemandes Jrrung, Verhinderung oder Beſchwerung, bie niebers 
öfterreichifchen Lande und Goͤrz räumen und verlaffen follen.“ 

In dem Augenblid, als ein Machtgebot ſich nicht fcheut, 
öffentlich Rechte. und Freiheiten zu vernichten, Die auf ewige 
Zeiten gegeben mworben find, fteht Alles zu befürdsten. In⸗ 
deſſen auch dieſes Edict wurde nicht fo ernft genommen, als 
es ſich ankündigte; ſchon am 3. April 16554 erfiredte Ferdi 
nand Die gegebene Friſt wieder, und zwar auf ein ganzes 
Jahr, „damit die Juden ihre Schulden von den Chriften ein, 
bringen, ihre. Häufer, Weingärten und Güter ver 
faufen und zu Geld machen koͤnnen.“ Ä 

-Diefe Friſt wurde noch einmal (31. März 1555) um 
ein Jahr verlängert, und als ſich der Johannistag Des Jahres 
1556 näherte, erließ Ferdinand abermals ein Patent (9. April) 
und erlaubte den Juden no ein Jahr zu bleiben, immer 
unter dem Vorwande, daß die nöthigen Ausgleichungen ges 
fhehen und die Juden das Ihre erlangen mögen*. Wir. 
fünnen und wollen bier nicht der Bernuthung Platz geben, 





+) ©. Anmerkung 23 — als Probe eines ſolchen Verlaͤnzerungs⸗ 
edietes. | 


119 


als wären die alten Kunftgriffe, Summen zu erprefien, wieder 
thätig geworden; wahrfdeinlih war es ein Verſuch der Re- 
gierung, um fo, zum Vortheile der Juden, gegen die Auf: 
regung zu agiren, die nun von den Predigern des Luther: 
thums unter das Volk gebradht wurde. 

Diefelbe Broredur zeigte ſich au bei den Verbannungs- 
patenten der Jahre 1567 und 1572, und felbft jene von 1614 
und 1625 waren nicht ernftlicher gemeint. Kaum find fie er- 
ſchienen, ſo haben wir ſchon wieder Bewelfe, daß die Juden 
rubig in Wien und auf dem Lande faßen, mit ven flänpifdhen 
Gutsbefigern Geſchaͤfte abſchloſſen und felbft Grundftüde und 
Häufer beſaßen. . 

Daß im fiebenzehnten Jahrhundert das Beftreben der 
Staatsverwaltung geradezu dahin ging, die Juden zu 
‚verdrängen, geht aus ben vorhandenen Beftimmungen feines» 
wegs fo entihieden hervor, wie Barthenheim annimmt. Es 
fehlte allerdings nicht an Anfeindungen; es fehlte aber auch 
nicht an. warmen Vertretern, und die paar Schritte, Die von 
der Regterung im obigen Sinne gethan wurden, gefhahen nur 
bier wieder mehr im Geifte einzelner Elemente, ald nach einem 
feften, - allgemeinen Grundfage. Die Staatöverwaltung nahm 
vielmehr, offen und ftilichiweigend, immer wieder die harten 
Beſchluͤſſe zurüd und Heß Ausnahmen zu, Häufig nicht ohne 
bemerfbares Streben, der aufgeregten Volksanſicht auf dieſe 
Weiſe entgegen zu wirken. 

Dabei läßt fi freilich nicht überfehen, wie Der Zuſtand 
der Juden fortwährend ein fehr ſchwankender und rechtloſer 
blieb; allein es Liegen Urkunden in Menge vor, bie zumin- 
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deſt bewelfen, daß die Verbannungsedicte nie ausgeflihrt, und 
die Befchränfungen nur fehr einfeitig gehandhabt worden find. 
Einige Beiſpiele mögen bier genügen. | 

Auf eine geſchehene Anfrage entſchied im J. 1615 
die Regierung, daß die Juden zu Ebenfurt und Aſchau, ob⸗ 
ſchon fie in Wien zum Theile abgeſchafft worden, dennoch 
ihr altes Recht fort genießen und in beiden genannten Orten 
zu verbleiben haben ſollen, und eine kaiſerliche Refolution 
vom 9. November 1622 bewilligte der in Wien befreiten 
Sudenfhaft Mar Schwanfer’s Haus am Kienmarkt zur 
Aufrihtung einer Synagoge. 

Durch Beſchluß vom 15. Jänner 1627 wird aud den 
Herrihaften, welche Juden. zu halten befugt find, 
unterfagt,. ihre Mauthen den Juden in-Beftand zu geben, und 
mit. dem 5. April 1629 erfheint die in Wien befugte. 
Judenſchaft um einen damals zu ihrem Begräbniß erhal 
tenen Grund in der Roßau (wo jeht das Judenſpital iſt) 
mit der Verbindlichkeit an Die Gewähr geſchrieben, daß ſie 
die Gewaͤhr von 10 zu 10 Jahren erneuern ſoll, was ſie 
- auch, nachdem ihr noch ein oͤder Grund zur Erweiterung des 
Friedhofes überlafien worden war, am 11. October 1641 that. 

‚ Die Juden wohnten damals in der Leopuldftabt, In dem 
fogenannten unteren Wörth, und ihr Bezirk, der dicht an ber 
Kloftermauer der Karmeliter. lag und längs der . Hauptitraße 
fih bis gegen die Augartenftraße erftredte, hieß allgemein 
die Judenſtadt. Sie war mit Mauern und Thoren verfehen 
und hatte zwei Synagogen, von denen die eine Die alte, 
bie andere Die neue genannt wurde. Die alte war das Ges 
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bäude, das noch fpäter im Karmelitergarten zu fehen war; 
die neue fland auf dem Plage der heutigen Leopoldskirche. 
Die Grundherrlichkeit über dieſen Bezirk beſaß damals das 
Bürgerfpital,.umd fo wurde denn am 18. December 1655 
zwiſchen dem Wiener Magiſtrate im Namen des Buͤrgerſpitals 
und der Judenſchaft ein Vergleich abgeſchloſſen, der auch am 
20. Juni 1656 die kaiſerliche Beſtaͤtigung erhielt, und ver 
möge welchem vie Juden, ihrer dortigen Haͤuſer und Gründe 
wegen, für die zehnjährige Gewährsveränderung 100 FT. und 
für die ihnen von dieſen Häufern zum. felbfteigenen Genuffe - 
überlafienen Brunel Gerechtſame 400 Fl. entrichten 
mußten. 

Fuͤr die Juden, welche außer Wien um dieſe Zeit leb⸗ 
ten, war das Patent vom 9. April 1652, das Barthenheim 
nicht kennt, beſtimmend und wichtig: 

„Obwohl Ihre kaiſerliche Majeftät juͤngſthin ein oͤffent⸗ 
liches Patent publiciren laſſen, daß alle auf dem Lande woh⸗ 
nenden Juden in dem angefehten Termin aus dem Lande 
abziehen follen; fo hätten fi doch Ihre Faiferlihe Majeſtaͤt 
aus gewiſſen und erheblichen Urſachen gnädigft refolvirt, daß 
gedachte Juden, an jenen Orten und unter jenen Obrigfeiten, 
allwo fie fi bisher befunden, in der Anzahl, wie fie anjegt 
find, ohne. weiteren Unterfchleif noch ferner geduldet werben 
mögen, und weil fie Ihrer Faiferlichen Majeftät ald Herren 
und Landesfürften einen gewiſſen Tribut von jährlichen. 4000 
Gulden zu geben haben, daß fie zur richtigen Bezahlung und 
Abführung deſſelben angehalten werden. Fiat, den 9. April 
1652. ° | 
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Wenn diefe Verordnungen auch keineswegs geeignet find, 
ben Zuftand ber Juden als einen günftigen zu bezeichnen, fo 
genügen 'fie. doch hinlaͤnglich, die Behauptung Barthenheim’s 
zu widerlegen. Die Regierung ift allerdings, den Juden 
gegenüber, in einer. fortwährend ſchwankenden Haltung: — 
fie erläßt Verbannungsedicte, welche nie ausgeführt werben, 
fie zieht bier neue Schranken, während fie dort die alten 
aufhebt, und beſchraͤnkt augenblicklich felbft ihre fchärfften Maß⸗ 
regeln wieder. Diefed Verfahren würde, auch angenommen, 
das fo fehr unwuͤrdige Motiv augenblidlicher Gelderprefiung 
babe mitgewirkt, kaum erklaͤrbar fein; wenn man nicht wüßte, 
durch welche Elemente bie Regierung & eine fo peinliche Lage 
gekommen war. Se größer die Opfer waren, welde man. 
von den Städten forderte — und die Wunden des breißigjähs 
rigen Krieges, die Kämpfe in Ungarn forderten Feine geringen 
— deſto mehr mußte man fid geneigt zeigen, in ſcheinbar 
untergeordneten Dingen ihren Wuͤnſchen nadzugeben. “Der 
alte Ruf wider die Juden erfholl immer von Neuem aus 
ihrer Mitte*), und Dabei wurden fie jest von den Sefuiten 
auf das Kräftigfte unterftügt. Je mächtiger diefe feit Ferdi⸗ 
nand IL. wurden, defto mehr wuchs die Gefahr, nicht fo fehr 






*%) Der Codex rec. 691. in der Faiferlichen Bibliothek enthält 
eine folche Bittfchrift, weldde um das I. 1638 vom Bürgermelfter und 
Rath der Stadt Win an Ferdinand III. beim Antritt feiner Re⸗ 
gierung überreicht wurde: „Die Juden von ber Stadt wo nicht aus 
dem ganzen Lande, doch auf 3 meihl wegs auszufchaffen, und zwar bie 
ganze Judenfchaft gefambft und fonders, niemants Davon ausgenommen, 
ungehindert ihrer etliher prätenbirten Freiheiten.“ 
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wegen bed Einfluffes, den fie auf die Gemüther des Volkes 
nahmen, fondern wegen ihres politifchen Uebergewichtes im 
Augenbiide der Entſcheidung. Es beburfte nur eines unbes 
deutenden Umſtandes — und ein neuer Schlag war unab- 
wendbar, fo ſehr die übrigen Männer der Regierung auch 
dagegen fein mochten. 

Die Geſchichte der nädhften Zukunft zeigt dieſes zur 
Genuͤge; wie ſchnell aber die Bürger Wiens immer entſchlofſen 
waren, ihrem Haſſe zu folgen, erfehen wir aus ben Bors 
fällen des Sahres 1665. In einem Graben nädhft der Juden⸗ 
ſtadt wurde ein summer gefunden, das alle Spuren 
gewaltfaemen Mordes Wil. Nun war nichts natürlicher, als 
die ſaͤmmtlichen Juden diefer Frevelthat anzuflagen; Lieber, 
Pasquille, Kupferftihe und im Drud erfchienene Zeitungen 
reisten das Volk, und die Aufregung wuchs in Kurzem zu 
‚einem folden Grade, daß fi Die Regierung am 22. Geps 
tember genöthigt fah, ein foͤrmliches Schutzpatent für Die 
Juden befannt zu machen 2%). Dies war aber auch von ihrer 
Seite der letzte Berfuh, das ſchwerdrohende Gewitter abzu- 
wenden; bald mußte fie nachgeben, und bie fo berühmt ges 
worbene Judenvertreibung von 1683 trat ind Leben. Ueber 
ihre naͤchſte Veranlaffung wollen wir zuvoͤrderſt zwei gleich⸗ 
zeitige. Berichte hören, von denen ber eine den Jeſuiten 
Wagner*), der andere den proteftantifchen Geſchichtſchreiber 
Kaifer Leopold's, den berühmten Rink zum Verfaſſer hat. 





%) Historia Leopoldi Magni Caesaris Augusti. Aug. Vindeb. 
P. I. p- 330. 
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Der Erftere erzählt zum Jahre 1669: 

„Bevor die Erzherzogin Eleonora nah “Polen eeife, 
wurde ihr außer andern Spielen ein Hofball gegeben, wel 
her bald ein großes Ungluͤck verurfacht hätte; denn bie 
Kaiferin Margaretha, ſei es, daß ihr Blut ungewöhnlich, auf- 
geregt wurde, oder aus einer andern Urſache, fiel in ein 
fleines Fieber und kam vorzeitig nieder. Das Kind hatte 
nur foviel Leben, Daß es getauft werben konnte. Um ſich 
nun Gott dem Retter Danfbar zu bezeigen, erhielt fie durch 
viele Bitten von ihrem Gemahle, was fte ſchon lange geſucht 
hatte, daß nämlicd die Juden, berem Anzahl groß war, aus 
Wien und Defterreih verbannt werden. Viele Befchuldigungen 
und Verbrechen befleckten das Voll. Sie hatten häufige Ein- 
verftändniffe mit den Türken, denen fie den Zuſtand von 
Wien und ganz Deutfhland insgeheim mittheilten; fie wurden 
öfter durch Elare Anzeichen beim Verrath überrafcht, aber ents 
ſchluͤpften ebenfo oft durch Beſtechung der Unterfudhung, ober 
dem Urtheile, indem fie die Klage loskauften; denn Niemand 
iſt verſchwenderiſcher als ſie, wenn ſie fuͤr die Gemeinde 
handeln. Die weite Vorſtadt iſt durch die dazwiſchen ſtroͤ⸗ 
mende Donau von der Stadt getrennt, und dieſe war das 
gewoͤhnliche Aſyl durch gleiche Laſter befleckter und oͤffentlich 
preisgegebener Menſchen, und durch haͤufige Auflaͤufe verrufen. 
Daß Kinder oft geſtohlen oder von armen Muͤttern verkauft, 
daß Buͤrger durch ungeheuern Wucher niedergedruͤckt, daß Viele 
durch Nachſtellungen und im Streite getoͤdtet wurden — ward 
ihnen zur Laſt gelegt. Auch wurde ihnen zugeſchrieben, daß 
um dieſelbige Zeit eine ſo heftige Feuersbrunſt die Burg er⸗ 
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griffen, daß die Kaiferin Wittwe und die Erzherzoginnen kaum | 
ihr Leben retteten .... Uebrigens drang Margaretha durch, 
und die edle Stadt wurde, was bie Stände Oeſterreichs 
und vorzüglih der Biſchof von Neuftabt Kollonicz oft ver⸗ 
gebens geſucht hatten, von ben Juden gereinigt. Diefe, nach⸗ 
dem fie den traurigen Ausſpruch vernommen, eilten zu ihren 
Beſchuͤtzern, verfuchten die Einflußreichſten durch Geſchenke, 
verſprachen Ungeheueres, wieſen auf ihre Freibriefe und bie 
Dienſte, welche ſie den Erzherzogen geleiſtet, boten eine un⸗ 
geheure Summe Geldes, verpflichteten ſich zu jeder Strafe, 
wenn man ihnen nur ae Auswanderung nachſaͤhe. Nachdem 
man die Sache überlegt, waren ihre Bitten und Verſprechen 
fruchtlos; Allen wurde befohlen, binnen ſechs Monaten das 
Land zu verlafien.” 

Der ſonſt wohl unterrichtete Rink erzählte zum I. 1670: 

„Zu Wien gefhah eine große Beränderung mit den 
Juden; denn weil die Katferin denſelben nody aus Spanten 
her fehr gehäflig war, und fie nicht vor ben Augen fehen 
fonnte, die ungarifhen Proteftanten ſich aud in ihren 
Suppliguen darauf beriefen, daß man mit ben ärgften 
Geinden des Kreuzes Chrifti erträglicher als mit ihnen ver 
führe und ihnen in Wien felbft freien und fidhern Aufenthalt 
und eine Synagoge verftattete, worin body fo viele Läfterungen 
gegen den Heiland ausgeftoßen wuͤrden, und endlich der 
Bifhof von Neuftadt dem Katfer in einer Predigt zu 
Gemüthe führte, was für Schandthaten von den Juden nicht 
nur allein verübt würden, wie von ihnen unterſchiedliche 
Chriſten heimlich ermordet und alle Dieberei getrieben würde; 
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fondern daß ſich aud) in dem Schweden - und Türfenfriege viele 
feindlihe Offiziere und Soldaten in jüdifcher Kleidung in Die 
Stadt praftichrt, wie ferner die Kupplereien und Verhellung 
der Sungferns Kinder bei ihnen fo gemein gemacht, daß in 
wenig Sahren viele hundert Kinder bei ihnen verborgen, bes 
fhnitten und auf jüdifhe Art gezugen worden, und hätte noch 
unlängft ein vornehmer Cavalier durch einen Juden eine 
Dame zu fih kommen Iafien, welche er genothzuͤchtigt und 
hernady auch dem Juden, damit er ſich feiner Verſchwiegen⸗ 
heit verfihern möchte, zur Unzucht erlaubt; alfo refolvirte 
ber Kalfer enblid die Juden aus Wien gaͤnzlich zu verbannen, 
und ließ den 4. Februar unter Trompetenſchall öffentlich aus⸗ 
rufen, daß alle Juden aus Wien weichen und Feiner bei Leib⸗ 
und Lebensftrafe fih am Abend corporis Christi allda blicken 
lafien fol. Mußten fie alfo bei 1400 aus Wien ziehen und 
wurden ihre zwei Synagogen zu Kirdyen dem heil. Leopold 
und Margarethä eingeweiht. Zu ber Kirche zum heil. Leopold 
legte der Kaiſer felbft den erften Grundftein, und war eine vers 
golvete Tafel darin aufgehangen, auf deren einen Seite man 
Folgendes las: 

„zu Ehren unferd Herrn Jeſu Gottes und Marien Sohn, 

und zur 
Ewigen Gedaͤchtniß des heiligen Leopoldi Marggrafens 
zu Defterreih iſt der erſte Stein gelegt worden, 
MDCLXX den XVII. Augufti. “ 

auf der andern Seite ftand: 

„Demnach die Juden von hier voͤllig find ausgeihafft wor⸗ 

ben, als hat der großmächtigfte Kaiſer Leopold von 
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Defterreih Diefe ihre Eynagoge, als eine Mörder- 
grube zum Haufe Gottes aufridten, und heil. Leopold 
Marggrafen und Beihügern Oeſterreichs, dediciret und 
dem Catholiſchen Gebraud nad, einmweihen laſſen, tm 
J. 1670.” ‘ 


Diefe zwei Berichte, mit denen alle übrigen mehr oder 
weniger übereinflimmen, laſſen wohl über die eigentliche Ur⸗ 
ſache ver fo ernften Maßregeln feinen Zweifel übrig. Wie 
früher immer, bewegen fi auch dieſes Mal alle Anfhulbi- 
gungen nur im Allgemeinen, und das etwaige Verbrechen 
des Einzelnen wird der Geſammtheit zur Laft gelegt. 
Merkwuͤrdig bleibt es, wie Wagner den Umſtand, daß man 
nie Beweiſe der begangenen Miſſethaten aufſtellen konnte, 
zu erklaͤren ſucht: „Sie, die Juden naͤmlich, wurden oͤfter durch 
klare Anzeichen (miraculis?) beim Verrath uͤberraſcht; aber 
entſchluͤpften ebenſo oft durch Beſtechung der Unterſuchung, 
oder dem Urtheile, indem ſie die Klage loskauften.“ Der 
gelehrte Jeſuit hat denn ſelbſt in ſeinen hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen gefunden, daß alle Verbrechen, mit denen man ſeit je 
die Judenverfolgungen zu motiviren oder zu bemaͤnteln ſuchte, 
nie thatſaͤchlich begruͤndet worden ſind! — 


Dren Ausſchlag gab dieſes Mal alſo die Kaiſerin, und 
welchen Antheil bie Jeſuiten dabei hatten, geſtanden ſie ſelbſt 
in einem — Gradusbuͤchlein, das im naͤmlichen Jahre, 1670, 
an ber Univerſitaͤt ausgetheilt wurde. Cie feierten das Er⸗ 
eigniß in einem langen Iateinifchen Gedichte und bezeichneten 
ed geradezu als ein Werk der Heiligkeit. 
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Als im Staatsrathe die Frage erörtert wurde, waren 
gerade die bedeutendften Männer deſſelben gegen die Map- 
regel. Wir haben eine Handſchrift gefehen, welde die An- 
fihten der Einzelnen namentlich aufführt, und es tft im hohen 
Grade merkwürdig, wie die Meiften ſehr wohl die letzte Ver⸗ 
anlaſſung (die Kaiſerin) kennen, kaum Einer es aber wagt, 
darauf hinzudeuten. Deſto erkennbarer ſind die Anſpielungen 
der Jeſuiten. Die Gegenſtaͤnde ‚ bie "angeführt wurden, be⸗ 
ſchraͤnken ſich daher faft durchgehende auf den bedeutenden 
Berluft, den die Kammer dadurd erleiden würde; nur zwei 
Raͤthe berührten die Rechtsfrage, und der eine, fpäter ein 
almädtiger Minifter, Graf Zörger, fagte geradezu heraus, 
„was denn am Ende erfolgen müffe, wenn man zugeftandene ° 
und theuer erfaufte Rechte ohne Gründe mir nichts, Dir 
nichts, aufhebe. Ein ſolches Verfahren zerftöre das Vertrauen 
in die Regierung auch unter den Ehriften” — u. f. w. — 

Indeſſen war ein zu bedeutender Einfluß auf das Ges 
müth des SKaiferd gewonnen worden, als daß felbft fo ges 
wichtige Gründe fi hätten Eingang verfhaffen koͤnnen. Er 
unterzeichnete Das Urtheil. 

Am 2. Auguſt 1669 feßte ein Faiferliches Batent die 
beftändige Abfchaffung der Juden und Juͤdinnen, nicht nur 
aus Wien, fondern audy aus dem ganzen Lande feft. 

„Am jevoh*) hiebei fowohl den Chriften ald den abzies 
benden Juden, die mit Recht gegenfeitige Borderungen hatten, 
hiezu verhüfflich zu fein, wurden zwei Ehriften zu Kommiſſaͤrs 


*) Mir ‚folgen bier wörtlich den Angaben Barthenheim’s. 
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ernannt, welde, neben den Judenrichtern, in ber Judenſtadt 
alle klagenden Parteien ſummariſch anhören, darüber nad 
| Bernehmung - der. Beklagten fprehen und den Ausfprud for 
gleich vollftreden mußten. “ Zugleih wurde, unter fonftiger 
kaiſerlicher Ungnade, auch die Etrafe bei Leib und Lebens 
ernftlih geboten, daß Niemand die abziehenden Juden und 
Juͤdinnen, weder an ihrer Perſon nod Vermögen, vor und 
während ihres Abzugs, beleidigen und beſchaͤdigen fol; und 
den. Abziehenden wurde mit Patent vom 6. Auguft 1669 ein 
eigener Paßbrief und Zoll⸗, Mauth- und Auffchlag » Freiheit 
ertheilt.“ | 
„Die von den Juden in Wien innegehabten Häufer 
“ mußten in Folge Patents vom 14. April 1670 in einem 
peremtoriihen Termine geräumt, und durften nur den Wiener 
Bürgern verkauft werden, wenn fie folhe Häufer kaufen wolls 
ten, baher diefe aufgefordert wurden, wenn fie ſolche Häufer 
kaufen wollten, fid bei der zum Abzuge der Juden verorb- 
neten Hofcommiſſion fehriftlih. mit Benennung Ddesjenigen 
Haufed, das Jeder zu faufen verlangte, unverzüglich zu melden 
und - Darüber die Behandlungs-Tagfabung abzuwarten; worauf 
der Wiener Magiftrat den Antrag machte, zur Bezahlung 
der juͤdiſchen Gläubiger, die in Wien über die Echlagbrüde 
(iegt Ferdinandsbruͤcke) gelegene Judenftadt mit Einfluß aller 
Gemeinde⸗ und Privathäufer, wie auch der alten und neuen 
Synagoge, um 100,000 Gulden Fäuflid; anzunehmen, auch, infos 
fern man damit zur Tilgung der jüdifhen Schulden nicht ge- 
langen Fönnte, noch darüber bis 10,000 Gulden beizutragen 
. gegen dem, Daß: 
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1) Niemand wider den Willen des Magifirats in jener 
Judenſtadt ſich niederlaſſen bürfe; | 

2) der untere Wörth wie bisher fo noch immerfort von 

allen Hofquartixen frei bleibe; 

3) die aus der neuen Synagoge zu erbauende Kirche 
mit Einwilligung des Ordinarius durch - weltlichen 
Priefter befegt, und dem Magiftrate das geiftliche Vogtei⸗ 
und Patronatsredit darüber gelaffen, - endlid 

4) er: weiter von Neuem nicht beläftigt -werbe.” 
„Diefer Antrag wurde, fammt ben beigefügten Bes 

dingungen, vom Kaiſer Leopold unterm 24. Juli 1670 ans 
genommen, und bie Vorftadt erhielt nun ben Namen Leopold⸗ 
ſtadt. Den Manen ihrer Vorfahren trachteten uͤbrigens die 
abziehenden Iſraeliten ihre ruhigen Grabftaͤtten zu wahren, 
und ſo erlegte eine einzige abgezogene Familie 4000 Gulden 
gegen dem bei dem Wiener Magiſtrate, daß derſelbe die 
Begraͤbniſſe und Graͤber ihrer Vorfahren in der Roßau un⸗ 
veraͤndert belaſſen wolle, wogegen ſich dieſer durch einen Re⸗ 
vers vom 12. Juli 1671 verpflichtete, deren Graͤber und 
die darauf liegenden Steine, wie ſte zur Zeit ihres Abzugs 
waren, mit einer Pianke einzufrieden und unveraͤndert zu 
laſſen.“ | 
Dies find denn die Hauptmomente in ber berühmten 
Judenverfolgung vom Jahre 1670. Daß fte nicht in allen 
Punkten gleich ſtreng durchgeführt worden, beweiſen Die Kam⸗ 
merrehnungen der Stadt Wien, in welden fehr bald dar 
auf wieder Toleranzgelder von toferirten Juden jährlih. in , 
Empfang erfheinen. Die nadtheiligen Folgen für den Staat 
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ſelbſt bezeichnete ein eifriger Hofkammerbeamter zwiſchen 1679 
bis 1689 in nachſtehender Weiſe: 

„Die geweſene Judenſchaft und Gemeinde zu Wien hat 
jaͤhrlich ordinaͤre 10,000 Gulden gereicht, und weil ſie ein⸗ 
mal einen ziemlichen Reſt anerboten und wachſen laſſen, iſt 
mit ihr tractirt worden, monatlich 1000 Gulden abzutragen, 
dabei es viele Jahre fort, nach Bezahlung des Reſtes, ge⸗ 
blieben, alſo, daß auf das Jahr 12000 Gulden gekommen, 
hernach haben auch die Landjuden jaͤhrlich 4000 Gulden ver⸗ 
willigt, davon bie erſte Summe in ‚das oberſte Proviant⸗ 
amt, und die andere in das Vicedomamt Deputat gewefen. 
Nachdem man die Juden Anno 1670 hinweggeſchafft, haben 
die von Wien anftatt der wienerifchen Juden 10,000 ul: 
den und. wegen der Landjuden 4000 Gulden übernommen, 
Die letzten aber hernach etliche Jahre Disputirt, fo doch aud) 
endlich zur Richtigkeit gelangt und bisher beſchehen, daß durch 
angeregte Ausfhaffung der Juden bei den Mauthen, der Münze, 
Aufbringung von Geldern, wie nidyt weniger Das Land we- 
gen Confumtion der Fiſche und anderer Victualien jährlid in 
50,000 Gulden verloren, welches wohl caleulixt, aber nie 
probirt worben. Diefes aber ift gewiß, daß fie vor etlichen 
Jahren, um gewiffe Familien wieder einzunehmen, 300,000 
Gulden offerirt, fo nun nicht mehr zu hoffen, weil die 
Vermöglihften geftorben, oder ſich anderwaͤrts niederge- 
laſſen 9." | 


*) Teutſch Defterreichifch ausgelegter Adler. Msc. 213 bei ben 
n. d. Ständen. _ 
9* 
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Der weiter, als die engherzigen Wiener Bürger, ſeh⸗ 
ende Cameralift bezeichnet alfo den Schritt der Regierung als 
einen hoͤchſt nachtheiligen. Von diefem Standpunkte aus muß 
man wohl aud bie Thatſache erflären, daß fo bald wieber. 
einzelne Judenfamilien in Wien und Oeſterreich erſcheinen. 


Schon am 28. Juni 1673 wurde den auslänbifchen 
Juden geftattet, die Jahrmaͤrkte zu Krems, Laa, Rep und 
Miftelbach zu befuhen*), und gegen das Ende des Jahr⸗ 
hunderts beftanden in Wien bereit wieder Judenfartoreien 
mit befonveren Privilegien und Freiheiten. So erhielten die 
Juden Oppenheimer und Wertheimer am 11. September 1699 
die Erlaubniß, „diejenigen Juden, welde fie zu ihrer Far 
torei benöthigten, laut des allergnäbigft ertheilten Privilegi⸗ 
ums, bet fi zu haben, jedoch felbe genau zu benennen, 
feine unnoͤthigen, bei Vermeidung eines mehreren Cinfehens, 
einzubeziehen, und die Verzeichniſſe derfelben ſchleunig nach 
Hof zu geben, damit andere, die häufig hereinfchleichen, ſich 
mit ihnen nicht entfhuldigen, fondern nad der beftehenden 
Verordnung abgefhafft werden koͤnnen.“ 


Solche Verfügungen, fo beſchraͤnkend fie immer erfchets 
nen, waren invefien keineswegs geeignet, den alten Haß ber 
Wiener zu befänftigen und vor Allem ihnen den Triumph 
vergeffen zu maden, ben fie im Jahre 1670 feierten: fie 


*) Jedoch mit der Clauſel: „Daß Ein Jude für den Andern in 
feinen Handlungen zu ftehen, und alfo die Repreſſalien ohne Unterfchleb 
gegen biefelben gebraucht werben mochten.” Barthenheim, Politifche 
Verfaſſung der Iſraeliten im Lande unter bes Enns, .S. 14. 
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warteten nur auf eine Gelegenheit, um von Neuem loszu⸗ 
brechen. Diefe ergab ſich im Juli 1700, und ber Leber 
muth müßiger Gefellen, die nicht dulden wollten, daß bie 
‚Diener des Oppenheimer — gegenüber lachten, war die Ver⸗ 
anlaffung eines gräulichen Auflaufes. Das Thor des Hau- 
ſes, in weldiem Oppenheimer wohnte, wurde aufgefprengt, 
Alles in den Zimmern von innen und außen entweder zers 
ſchlagen oder fortgefhleppt, und endlich die Eaffe geplündert. 

Am 21. Juli hielten Falferlihe Räthe um zwei Uhr 
Nachts in der Wadhftube auf dem Et. Peter Friedhof 
Standrecht und ließen zwei Kerle, welde beim Raube 
ergriffen wurden, an bie Fenftergitter des Judenhauſes auf- 
hängen, wodurch der Auflauf geſtillt wurde. 

Am 30. Juli erfhten nachſtehendes Patent: 

„Wir Leopold ıc. demnach in unferer kaiſerlichen Refi⸗ 
benzftabt allbier diefer Tage ein fo aͤrgerlicher Auflauf des 
gemeinen Poͤbels mit öffentliher PBlünderung des von dem 
Juden Oppenheimer bewohnten Haufes fidy ereignet, Indem 
das Hausthor aufgeswängt, die Zimmer von innen und 
augen, Wechfelftube, Caſſa, und Alles muthwillig ausgeraubt; 
darüber aber durch unfere niederoͤſterreichiſche Regierung ein 
offenbares Exempel maͤnniglich zum Abſcheu, auf frifher That 
ftatuirt worden: 

So will dennoch zu unferm allerhoͤchſten Mißfallen ver- 
lauten, als ob an ein und andern | Orten, Städten und 
Märkten, wo die, unferm Dienft und Schuß zugethane Juden- 
fhaft ihre Handlung zu treiben befreit ift, derſelben mit 
allerhand gefährlichen Bedrohungen zugefegt werde. 
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Wann nun aber und ac. als befehlen wir aud Allen 
und Seven, daß ihr allen Juden, deren Wohnftädte und 
Site unferer kaiſerlichen und landesfürftlihen Freiheit im 
Handel und Wandel genießen, wie nidjt ‚weniger allen ans 
dern fremden mit kaiſerlichen Päffen verfehenen Juden wider 
alle Thätigfeiten und gewaltigen Angriffe Schutz leiften, auch 
fofern einiges infolentes Gefindel zum wirklichen Angriff ver- 
mefien follte, den Urhebern zuvörderft fammt ihren Helfern 
und Zugefhlagenen, nad) beftem Vermögen, mit allem Ernte 
und Fleiß nachtrachten, nadjeilen, diefelben trennen, handfeft 
maden, und nad Inhalt unferer Landesfürftlichen Landge⸗ 
richts⸗Ordnung verfahren, nicht weniger den Befhäbigten zu 
Erholung des Ihrigen in allen Wegen behülflich Sein ſollet.“ 

Ev endete der legte, befannte Verſuch, felbftihätig und 
eigenmädjtig gegen die -Juden aufzutreten, und es laͤßt ſich 
bei dieſem, wie bei allen fruͤheren nicht uͤberſehen, daß nur 
das ſchwankende Benehmen der Regierung ſelbſt an ſolchen 
Auftritten Schuld war. Das endloſe Geben und Neh- 
men fonnte nidıt anders wirken; wer von der Regierung 
in jevem Augenblide als rechtlos behandelt wird, ift ver 
Laune der Untergebenen verfallen, und dagegen bilden blofe 
Patente Feine Schutzwehr. 

Das achtzehnte Jahrhundert iſt übrigens reich an ges 
ſetzlichen Beftimmungen für die Juden in Defterreih und 
Wien; allein fie tragen, wenigftens in der erften Hälfte, 
noch immer das alte Gepräge, fo dag man kaum im Etande 
ift, eine gemigende Feſtſtellung des herrſchenden Berhältnif- 
ſes zu verſuchen. Waͤhrend das eine Patent den Juden den 
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Aufenthalt in Wien erſchwert und befchränft (3. Nov. 1706), 
erlaubt das andere (26. März 1714) die Aufnahme in das 
eben errichtete Bankalitaͤts⸗Inſtitut unter Beguͤnſtigun⸗ 
gen, welche kaum etwas zu wuͤnſchen übrig laffen. Sie find 
bei Barthenheim ausführlich verzeichnet; auf den wir auch in 
. Rüdfiht der übrigen Patente bis zum Jahre 1740 um fo 
ruhiger verweifen Tonnen, als dieſe für unfere Darftellung 
weder einen biftorifchen, nod viel weniger aber einen juridi⸗ 
ſchen Haltpunft geben. 

Die Subenordnungen und Geſebe, welche unter Ma⸗ 
ria Thereſ ia erfloſſen (22. September 1753, 5. Juli 1755 
und 5. Mat 1764), find allerdings auch noch Fein Verſuch, 
die drüdende Lage der Juden zu verbeſſern; Indefien die Zeit 
duldete wenigftens nicht mehr, daß man heute vernicdtete, 
was man geftern zugeſtanden. Die Tage Joſeph's IL. ber 
teiteten ſich allgemady vor, und fo fehr aud Die einzelnen 
Beſtimmungen der Judenordnung von 1764 an die nädfle 
Vergangenheit erinnerten, fo war doch das Bewußtſein ftarf 
geworden, daß unter und neben biefen feine weiteren Ges 
fahren drohen — Gerwinn genug für eine Eriftenz, die fid 
fett drei Jahrhunderten mit allen Opfern feine Sicher 
heit erringen fonnte, und welde ihre alten Rechte ohne — 
Schuld verlor. 

Die pofitive Gefeßgebung; wie fie im Geiſte des 
roͤmiſchen Rechtes mit Ferdinand I. entſtand und ben ger⸗ 
maniſchen Rechtsgewohnheiten ſchroff genug entgegentrat, hatte 
durch ihren Radicalismus bereits unter Leopold J. das Be⸗ 
vuͤrfniß fuͤhlbar gemacht, auf die aͤlteren Verhaͤltniſſe Rüd- 
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fiht zu nehmen. Die endlofen Proceffe und Reclamationen 
zwangen zur theilweiſen Anerfennung ber aufgehobenen Dorf: 
rechte, und der Tractatus de juribus incorporalibus , die 
Bafis der neueren und neueften bürgerlichen Geſetzgebung in 
Oeſterreich, entftand. Dem Verfaſſer war allervings in vie 
len Punkten das Verſtaͤndniß des Alten vollkommen abhan⸗ 
den gekommen; indeſſen die Nothwendigkeit einer aufmerkſa⸗ 
men Beruͤckſichtigung deſſen, was einſt rechtskraͤftig beſtanden, 
war oͤffentlich anerkannt worden, und die oͤſterreichiſchen Ju⸗ 
riſten durften ſich ſeitdem an die alten heimiſchen Quellen 
halten, was den Juden in Oeſterreich jedenfalls die Aus⸗ 
fiht in eine beffere Zukunft eröffnen konnte. | 

Doh wir fommen nun zu der letzten era in der 
Rechtsgeſchichte der üfterreichifchen Juden, zum Toleranzpa⸗ 
tente vom Jahre 1782. Wir müflen dieſes Patent, das 
noch heute als Grundnorm für die Behandlung des üfter- 
reihifhen Juden gilt, als zu befannt annehmen, um deſſen 
woͤrtliche Wiederholung nöthig zu finden. Wir beſchraͤnken und 
daher darauf, den Eingang anzuführen, welder ven leiten: 
den Grundfag mit den Worten ausfpridt: „Daß alle 
öfterreichifchen Unterthanen ohne Unterſchied der Nation und 
Religion, fobald fie in den öfterreidhifchen Staaten aufgenom- 
men und geduldet find, an dem öffentlichen Wohlftande, den 
die landesfuͤrſtliche Sorgfalt zu vergrößern wünfche, gemein 
fhaftlihen Antheil, eine gefegmäßige Freiheit genießen, und 
auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres Linterhalte 
und Vergrößerung der allgemeinen Emſigkeit fein Hindernig 
finden folen. Da nun mit diefer Abſicht Die die jüdische 
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Nation in den öfterreichifchen Staaten überhaupt, und insbes 
fondere zu Wien und Niederoͤſterreich, betreffenden Geſetze 
und fogenannten Judenordnungen nidit durchaus zu 
vereinbaren waren, fo werben biefelben hiemit geändert; infofern 
es die Verſchiedenheit ver Zeit und Umftände nöthtg machen.“ 
Was und hier am meiften auffällt, ift das Abfehen 
von der Vergangenheit, welcher nur inſofern gedacht 
wird, als es noͤthig erſcheint, um die neuen Einrichtungen 
zu verdeutlichen. Klar wird es ausgeſprochen, daß eine neue 
Bahn einzuſchlagen ſei, welche mit den bisherigen Geſetzen 
und ſogenannten Judenordnungen nicht zu vereinbaren ſei, daß 
die Gegenwart mit ihren gelaͤuterten Grundſaͤtzen und Anfor⸗ 
derungen, nicht die Vergangenheit mit ihren verſchiedenarti⸗ 
gen Ergebniſſen als Richtſchnur zu dienen habe. Faſt eben 
ſo ſehr, als in jenen Ausdruͤcken, liegt es in der Conſequenz 
bes Charakters Kaiſer Joſeph's, unbekuͤmmert um das hiſto⸗ 
riſche Recht, das Vernunſtrecht, die Humanitaͤt, die allge⸗ 
meine Menſchenliebe und die Sorge fuͤr die Landeswohlfahrt 
vorwalten zu laſſen. Um ſo weniger koͤnnen wir der Mei⸗ 
nung beipflichten, als ob jenes Patent vom hiſtoriſchen Stand⸗ 
punkt ausgegangen waͤre, und der Umſtand, daß ein Hiſtori⸗ 
ker wie Schroͤtter mit der Redaction deſſelben beauftragt 
wurde, vermag uns von einer ſo feſtſtehenden Anſicht keines⸗ 
wegs abzuleiten. Joſeph, der ſtets autokratiſch verfuhr („ein 
Despot wie der Fruͤhling, der des Winters Eis zerbricht“, ſo 
ungefaͤhr ſagt ein gefeierter vaterlaͤndiſcher Saͤnger von ihm), 
verſtattete den Perſonen, welchen er die Ausführung feiner 
Maßregeln anvertraute, wohl viel zu wenig weitern Einfluß, 
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um auf diefen Umftand einiges Gewicht legen zu koͤnnen. 
Er fteht vielmehr hier, wie fo oft als felbftftändiger Träger 
der großen Ideen da, die er feiner Zeit gebären Hilft, mit 
gleicher Liebe alle feine IUnterthanen wie Kinder Eines Bas 
ters umfaſſend, mit gleicher Feftigfeit jedes Vorurtheil, das 
an ihren natürlichen Rechten mäfelt, verfolgend. Darf man 
Ihn, den Liebevollen, mit Napoleon, der nichts als feinen 
Ruhm liebte, in einem. Moment vergleichen, fo ift es da, wo 
diefer, den Fund eines Stammbaumes verſchmaͤhend, ausruft, 
er wolle der Rudolph feines Stammes jein. Ebenſo liebte 
ed Joſeph, frei, ohne Anfchmiegen an irgend eine Stüße in 
feine Zeit einzugreifen, und ward Autofrat, weil er ſich feir 
nes Werthes ald Autodidakt bewußt war. Und diefes Werthes 
war er fi) befonders bei dem Toleranzpatente bewußt. Frei⸗ 
heit der Eulte und Aufhebung der Leibeigenfhaft, das wa⸗ 
ren die Ideen, Die er, wie er auch alles Andere fahren ließ, 
auf feinem Sterbelager noch feit umflammert hielt. Somit 
war Joſeph zu dem, was er feinen jübifchen Unterthanen ge- 
währte, fo wie zu demjenigen, was er ihnen noch vermehrte, 
gewiß durch nichts weniger ald durch hiſtoriſche Rechtsmotive 
veranlaßt worden. Wohin wir das Erfte zu ftellen haben, 
geht wohl ſattſam aus dem Gefagten hervor; das Letztere und 
namentlich die noch im Toleranzedict ausgefprochene Verweh⸗ 
rung des Grundbeſttzes widerſpricht fo geradezu den zu allen 
Epodyen von den Juden befefienen Rechten, daß eine Rehabi- 
Iitation in dieſen gerade das erſte Ergebniß der Revifion 
ihrer gefhichtlihen Gerechtſame hätte fein müflen. Alle iene 
Beſchraͤnkungen aber, denen wir noch im Toleranzpatent einen 


139 


Platz eingeräumt finden, entfproßten fiherlic aus feiner ans 
dern Nüdfiht, als aus der auf die Linreife der öffentlichen 
Meinung in Beziehung auf die Juden, und vorzuͤglich auf 
die Unreife der Eultur diefer Leptern ſelbſt. Wir finden auch 
dieſe Anſicht hinreichend darin beſtaͤtigt, daß ſchon im wei⸗ 
tern Verlaufe der Regierung Kaiſer Joſeph's viele dieſer 
Beſchraͤnkungen gemildert wurden, und den Juden ſelbſt Grund⸗ 
beſitz eingeraͤumt ward, dergeſtalt, daß es keinem Zweifel 
unterliegen kann, daß wenig Jahre einer verlaͤngerten Regie⸗ 
rung hingereicht haben wuͤrden, um auch die letzte ſchmach⸗ 
volle Unterſcheidung zu bannen. 

Wir werden im weitern Verlauf unſers Werkes, nament⸗ 
lich in unſerm zweiten Buche hinreichend Gelegenheit finden, 
die weitern Erlaͤſſe in Beziehung auf die Juden bis in die 
Neuzeit anzufuͤhren und zu beleuchten. Wir werden nicht um⸗ 
hin koͤnnen, die Fortſchritte der Zeit und ihre geſteigerten An⸗ 
ſpruͤche zur Sprache zu bringen, dennoch uns aber am oͤſte⸗ 
ſten damit begnuͤgen koͤnnen, den Geiſt und ſelbſt den Wort⸗ 
laut des als Norm annoch geltenden, vor ſechzig Jahren 
erlaſſenen Patents der weit vorgeſchrittenen Gegenwart als 
Mapftab anzulegen. 

Aber wir konnten es dennoch keineswegs fir überfläfs 
fig erachten, dort, wo das hiftorifhe Recht neben jeder 
Geltung der Gegenwart feinen Werth; behauptet hat, auch 
dasjenige der Juden zu beleuchten, und die Arten ihrer Ge- 
ſchichte in Oeſterreich einer unbefangenen Reviſion zu unter 
ziehen, welcher fie bisher fo fehr entbehrten. Bern ſei es 
von uns, zu wähnen, daß es im neunzehnten Jahrhundert 
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und unter der gegenwärtigen aufgeflärten Regierung in Defter- 
reih Noth thue, Den Geift des zwölften, breizehnten, vier 
zehnten Jahrhunderts und felbft den nahfolgenden heraufzu⸗ 
befhwören, um die Sache der Juden in Oeſterreich zu vin- 
diciren. Allein wir glaubten, es nicht minder Diefer ald dem 
ewig unvergaͤnglichen Intereſſe der Geſchichte ſchuldig zu ſein, 
die Reſultate, zu welchen wir gelangt ſind, und die wir 
hier entwickelt haben, unſerm Werke voranzuſtellen, ſchließlich 
aber Darauf zuruͤckzuweiſen: daß die Juden in Defter- 
reich wohlerworbene Redhte und Freiheiten, bie 
fie in fogenannten finfteren Jahrhunderten beſa— 
Ben und in dem jegigen noch nidht wieder er— 
langten, keineswegs verwirft haben, fondern fie 
wegen Verbrechen verloren, welde Fanatismus 
im Bunde mit Habfuht Einzelnen andidtete 
und darein die Maffen folivarifd verwidelte. 
Sollte uns daher die heutige Stellung der Juden in Oeſter⸗ 
reich in Beziehung auf ihre naͤchſte Vergangenheit, auf ihre 
Gegenwart und auf ihre Zukunft anomal erſcheinen, ſo wird 
dies nicht weniger in Ruͤckſicht auf ihre Geſchichte der Fall 
ſein, und waͤre es anzunehmen, daß ſich uͤber jene Zeitraͤume 
die Augen ſchließen ließen, ſo muͤßte die alleinige Reviſion 
der Acten von 1421 und 1670 auf Reſultate fuͤhren, welche 
den auf jedem andern Wege erzielten in nicht Vielem nach—⸗ 
ftänden: Umftände, welche für die Sache der Juden in Oeſter⸗ 
reich ebenfo eigenthuͤmlich, als bei dem gerechten Sinne ber 
Regierung bebeutfam erfcheinen. 


— — — e S 


Aumertungen. 


1. 


Zivet Anfichten über das DVerhältnig ver Juden zum beutfchen 
Kaifer und Meiche fichen im Mittelalter feſt. Die erfte, ber 
wir bereits im 9. Jahrhunderte begegnen, meint, daß man 
die Juden nicht verfolgen, noch viel weniger aber vernichten duͤrfe, 
weil der Spruch in Erfüllung gehen muͤſſe, nad) dem fie für ewige 
Zeiten über die ganze Erde zerftreut fein follen. 

Es ift in der That eben Feine große Kenntniß des Mittel» 
alter nothwendig, um viefe Anficht in ver bamaligen religiöfen 
und fittlihen Nichtung vollfommen begründet zu finden. Stand 
fie aber feft, fo war ver Schuß, den die Kaifer den Juden zus 
wandten, Fein Mäthfel mehr, und wir bürfen in dem Worte 
„Kammerknechte“ durchaus Feine römifhen Sklaven 
ſuchen, weil dieſe Auslegung der chriſtlichen Anſchauung geradezu 
entgegenträte. Die glaͤubige Unterwerfung unter ben 
Ausfpruh der Schrift Täpt Fein Recht anfpredhen, 
das in jedem Augenblideüber Leben und Tod ver- 
fügen und die Prophezeiung zu Schanden machen 
fonnte! — | 

Die zweite Anficht, daß ber Jude ein servus nach roͤmi⸗ 
ſchem Begriffe fei, entſtand erft um bie Mitte des dreizehnten 
Sahrhundertes, als man anfing bie erflen Spuren des römifchen 
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Rechts in den Gloffiften kennen zu lernen. Nun mußte ber 
servus camerae ber früheren Zeit ein römifcher servus fein! 
Die fremden Nechtöhegriffe tyrannifirten, wie bekannt, von nun 
an dad ganze germanifche Leben; warum follten fle in einem 
Punkte nicht Geltung erlangen, ver durch Firchliche Satzungen 
und durch das Staͤdteweſen für eine ſolche Auslegung vorbereitet 
genug war? Der Schmwahenfpiegel fprach zuerft die Anficht aus; 
bie Stabtrechte, die nach ihm gefaßt wurben, folgten willig und 
dankbar dem Vorgänger. Wie aber das römifche Recht in ver 
Zerfiörung ber alten Rechtsgewohnheiten überhaupt nur langſam 
vorwärts fchritt, fo brauchte auch der Kammerknecht zum servus 
Romanus feine Zeit. Die Bürften ſtanden einftweilen noch an, 
ein fo abſolutes Recht in Anwendung zu bringen; fie mußten 
durch Die Städte dazu getrieben werben! Der Verlauf unferer 
Darftellung wird uns dieſes Hinlänglich barthun. 


2. 


Poſitive Beſchraͤnkungen auf beſtimmte Orte oder in einer 
Stadt auf beſtimmte Plaͤtze kommen erſt im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert vor, und fie ſcheinen auch jetzt noch mehr ver Woh⸗ 
nung als dem Beſitze zu gelten. Haͤuſer haben wenigſtens 
die Juden noch 1421 in allen Theilen Wiens befefien, und daß 
fie überall Grund und Boden erwerben burften, bezeugt faft 
jede Urkunde, die wir im Verlaufe unferer Darftelung anführen 
ober berühren werben. . 

War es früher bei allen Bürgern, mithin auch bei ben 
Juden, Sitte, fih nach Stand und Gewerbe in eigenen Straßen 
und Gaſſen anzufleveln, fo entſtand in den Tagen der Wilfführ 
bie Befchränfung ganz auf natürlichem, wenn auch nicht immer 
rechtlichen Wege. Selbft die Aufnahme ver chriftlichen Bewohner 
war in den Städten feine Unbedingte; ed kann daher nicht 
immer von befonvderem Drude vie Rede fein, wenn etwa dort 


143 


und da einmal Beftimmungen vorkommen, wie in dem “Briefe 
Albrech“s DI. an die Juden in Steyer: „Auch wollm wir, daß 
ihr Fein Haus in der nur genannten Stabt beftellt und barin 
wohnet, dann allein dad Haus, darin ihr vorher geweſen fein. Wäre 
aber dad zu klein, daß ihr dann ein anderes daran ober gar nahe 
dabei Faufet und nicht mitten in der Stadt, auf daß euch unfere 
Bürger vefto beſſer ſchirmen mögen.” 

Diefe Urkunde ift vom Jahre 1371 und nebenbei auch bie 
ältefte poſitive Befchränfung, die in Defterreih vorfommt. Ob 
fich daran ſolche Folgerungen knuͤpfen laſſen, vergleihen Hormayr 
oder Schlager aufftellen, koͤnnen wir hier nicht weiter unter- 
ſuchen — wir meinen indeſſen, daß fich Daraus — gegen alle Bes 
flimmungen ver Freiheitsbriefe — eben nicht fehon auf ein ur⸗ 


ſpruͤngliches Beſchraͤnktſein der Juden in dieſer Beziehung ſchließen 
laſſe! — 


8. 


Daß die Juden Grund und Boden befaßen, Handwerke trieben 
und fürftlicde Beamte waren, davon Tommen im weitern Verlaufe 
unferer Darfielung urkundliche Beweiſe genug vor. Aber aud) 
die den Juden fo ungünfligen Satungen, welche das Wiener 
Provinzialeoneilium aufftellte, zeugen dafuͤr. Die hierher ges 
hörigen Stellen lauten: | 


Decimas etiam praediales cum omni integritate persolvant, 


Prohibemus insuper, ne — nec servos nec anoillas aut nu- 
trices seu quaecungue ohristiana mancipia die nocteve in suis 
domibus retinere’praesumant, seu ad alia publica officia 
aliquatenüs admittantur. (Sie. wurven alfo nicht blos ald Mauth⸗ 
beamte, fondern auch in andern Öffentlichen Dienften verwendet!) 


- Item — inhibemus, ne Christiani carnes venales aut alia 
cibaria a Judaeis emant. 
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4, 

Die Stelle lautet: 

„Ei potest in terris suis omnibus tenere judeos et usu- 
rarios publicos, quos vulgus vocal gawertischin, sine imperü 
molestia et offensa.‘* 

Alle fpäteren Kaiſer haben dieſes Zugeſtaͤndniß wiederholt 
und beftätigt und nicht felten mit dem Beifage, „daß bie Erzher⸗ 
zoge von Oeſterreich in Anſehung der Judenſchaft alle jene Rechte 
und Befugniſſe haben ſollen, welche die deutſchen Kaiſer und 
Könige von den aͤlteſten Zeiten über bie Juden ausgeuͤbt haben.” 


5, 

Um diefen $. zu verftehen, muß man wiſſen, daß ver Dieb 
in ber Bedeutung, wie er hier angeführt erfeheint, gehängt wurde. 
Noch viel fpater beftrafte man den Diebflahl, deſſen Werth 
5 Pfund überftieg, mit dem Tode. 


6. 
©. Anmerfung 2. — 


7. 


Als die große Judenverfolgung im Jahre 1421 voruͤber war, 
und kaum dort und da wieder ein Jude ſich zeigen durfte, ers 
zaͤhlt Aeneas Sylvius von chriſtlichen Bürgern Wiens: 

„Sie leihen Geld auf beſtimmte Friſt, und haben ſie dabei 
Schaden, fo find fie zum Schwure zugelaſſen, wodurch bie 
Schuldner oft ind Elend kommen. Was die Pfaͤnder bringen, 
achten fie nicht; den Kirchenbann aber nur infofern, ald er dem 
Leumund oder dem zeitlichen Gut Nachtheil bringt.” “ 

. Deutlicher fprechen die Wucheredicte K. Ferdinand's I. Wir 
wollen bier jenes vom Jahre 1552 anführen: 

„So Tommt und für, daß in unfern Laͤndern mannigfaltige 
Wuchereontracte geübt werben, die nicht allein unziemlich, ſondern 
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auch undriftlih wider Gott und Mecht find: daß nämlich Etliche 
eine Summe Gelves, ald achthundert Gulden hinleihen und vod) 
in den Kaufbrief mehr ald taufend Gulden feken laſſen.“ 

„Desgleichen, daß Einige fein follen, die um ein Heines 
Verſaͤumniß der Zeit, jo fie zu der Bezahlung anfegen, ein über- 
mäßiges Intereffe fordern, und mit der Hauptſumme fteigen und 
diefelbe umfchlagen.” 

„Item, daß Etliche Getreide, Pferde, Tücher und vergleichen 
Waaren an ein Geld kaufweiſe anfchlagen und viel Höher, ala 
ſolche Waare immer-werth fein mag, und dadurch einen merk⸗ 
lich großen Wucher ‚ wie Männigli weiß, zuwegebringen.“ 

„item, daß Etliche ihr Geld hinwegleihen und nehmen von 
Hundert ein Rehmliches, und muß der Entlehner ihnen bazu ein 
merfliches Dienftgeld, darum fie boch zu dienen nicht mehr ſind, 
verfchreiben, auch ſolches Dienftgelo ohne Bezahlung ver Haupt⸗ 
fumme nicht auffchreiben oder auffagen dürfen oder mögen.“ 

„item, daß Etliche allein Geld in Münze hinwegleihen, laſſen 
doch die Verſchreibung auf Gold ſtellen.“ 

„Item, daß fle eine Summe Geldes auch vorgeblich hinleihen, 
dagegen muß aber der Entlehner ihnen etwa eine große Waare 
und ganz in einem geringen Werthe zuſtellen, darin ſie ihre 
Hauptſumme umd einen großen Gewinn wohl boppelt oder dreis 
fach haben und befinden. “ 

„Item, Etliche leihen ihr Gelde mit dieſen verbotenen Bes 
dingungen hinweg, daß der Entlehner zu vier Märkten, ſo ſie 
ihm nennen, ein Namhaftes dafür verzinfen, oder Aufgeld geben 
muß, macht wohl etwas mehr, ald von Hundert — zwanzig.“ 

„Da aber folche und vergleichen Gontracte unchriſtlich, in 
. ven gemeinen gefchriebenen Rechten verboten, fo fegen, orbnen 
und wollen wir, allen Richtern, geiftlichen und weltlichen gebie⸗ 
tend wenn ſolche Wucher⸗Contracte fuͤr ſie gebracht werden, 
daß fie dieſelben fuͤr unwuͤrdig, kraftlos und unverbindlich erklaͤren 
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und barauf feine Ererution ober Vollziehung thun. Zudem foll 
derjenige, fo ſolchen Wucher Hinfüro üben würde, ven vierten 


Theil an feiner banptſumme verlieren und dieſer kin Obrig⸗ 
keit heimfallen“ 
8. 

Selbft pie oft eitirte Urkunde von den Herzogen Albrecht und 
Leopold, die wir hier in ihrer ganzen Ausdehnung mittheilen wol⸗ 
Ien, und vermöge welcher die beiden Fuͤrſten eine außergewöhnliche 
Bermögenöfteuer von 10,800 Pfund Pfennige verlangten, und bie 
Einbringung verfelben felbft den Iuben überließen,. verliert ihre 
Kraft als ein Beweis befonberen Drudes, wenn man bie gleichzei- 
tigen Klagen der übrigen Bewohner Defterreichs nicht überfehen 
will. Die Einführung neuer Steuern, der Kopf» und Vermoͤ⸗ 
genöftener, war Tagesorbnung geworben, und fo fehr fich auch 
pie Stände dagegen ſtraͤubten — fie ging durch und fegte ſich feft. 
Solchen Neuerungen konnten doch unmöglich die Juden allein nur 
fremd bleiben; die Ausführung von 10,000 Pfund auf alle Juden 
in Defterreich in ven Tagen ber Noth iſt daher weder etwas fo 
Außerorventliched, noch eine beſondere Art des Druckes. Auch die 
Art der Erhebung fcheint und cher günftig, als feinblich, wie 
überhaupt in der ganzen Urkunde nichts liegt, was auf befonbere 
Härte binwiefe. Doc fie möge felber fprechen: | 

„Wir Albrecht und Leuppolt ze. tun chunt vmb die X tau⸗ 
fenb pfunt wiener pfennig, Die wir durch unfer notdurfft willen zu 
hilffe vnd zu ſtewre in unfer Eoft.und geltfchuln haben wollen, von 
unfern Ju den gemainclichen in Defterrich daz vie fo nachgefchris 
ben vnſer fünf Juden Svvogel von lincz, David von Egenburg ıc. 
durch ire befichtefait und gute willen, bie fle zu vns habent und 
durch gemach und gemain gut aller vnſer Juden In Defterrich ges 
mainclich fich des angenommen hahent willeclich und gerne und auch 
wir fl darczu genommen und gefekt haben mit unfern vullen gemalt 


_ 
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daz fl bie egenanten X. M. lib. nach dem auffage vnd ber orde⸗ 
nung irs obriften und hoͤchſtes pannes irs grozziſten aydens als 
der Juden recht vnd gewonheit ſtet anlegen ſullen und mugen auf 
all vnſer Juden vnd Judinn gemainclich vnd ungevarlich in unſerm 
lande vnd den ſtetten zu Oeſterrich ſi habent unſer troſtbriefe oder 
ſunſt unſer oder unſer amptleut gnade an allen auf unſer Juden 
ſceuzzen, den wir ſunderlichen vorbehebt und ausgenommen haben 
mit allen den die in ſeinem Brief mit namen geſchriben ſtent und 
die zu ihm gehoͤrent an alles gever wann fle in den vorgenanten 
X tauſend phunt nicht geben fullent und in biefe fumm nicht ges 
hörent, wer aber, dad wir dhainen andern Juden wolten abezifchen 
und ſundern under ver gemain unfer Juden zu Defterrich x. fo fol 
und an ber vorgenanten flewr abgen ſwaz bie vorgenanten fünf 
anleger auf venfelben Juden gelegt hetten an geverbe, wir welent 
auch venfelben anlegern*) danken und fl ergerzen gnebielich ir mü 
und arbait vi fi habent und tund durch unfern willen, und ob pas 
wer baz fle gen uns oder unfere amptleibt hemand befagen wolt 
von ir fumm wegen, di auf in leit und die benfelben abfammern 
wol gemifien ift waz fl daran tun und wie fie die geben ſulln alfo 
daz ft in Die egenant X. M. lib. nach ire maffe alz vil geben fullen, 
als fi vormals nach ir mas geben habent daz wir darumb nieman 
über fi gelouben fullen anders denn ft felber fagent nach dem vor: 
genanten ayde und panne. Precht auch di abfammung des vorges 
nanten gel nach jolichen auffage. ald vorgefchriben ftet, an gever 
icht mer denn X. M. lib. ober ob in baran nad) dem auflate und. 
der ordnung als vorbeſchrieben ift icht ungeuarlih abgieng vnd 
darczu was ir coft vnd zerung fo die fache ein ende gewinnet, dar⸗ 
über gangen und gelouffen were an gever, daz fullen bie vorges 


*) Die Zuben, welchen die Beftimmung, wie viel von jedem 
einzelnen Juden zu ben 10,000 Pfund beizuftenern fei, uͤbertragen wor; 
RR War. 
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nannten abfammer für und tragen und fullen auch wir daz gen 
in erkennen gnedenclich nach tat und erfanntnigz unfer I. g. N. und 
darczu nach erfanninizz unjer vorgenanten zwayr Juden an geverbe 
wer auch der flewr nich8 gebulben noch erleiden mag als fi vi 
vorgenannte Juden anlegen jullen den fol fein ahd darumb tun 
auf feiner chuntfchaft und fol denn den ſacz geben ven bie egenan- 
ten fünf anleger angefarzt babent, alz daz mit gemainen willen 
der Juden gefchehen ift vnd ft daran woll genug hat von unferm 
lant marfchalt und unferm Tammermeifter, wer aber daz bi ege- 
nanten fünf Juden yeman begriffen, des aydes und chuntſchaft nichs 
gerecht were, daz dieſe fünf anleger beucht nach ire trewe und bei 
dem panne den ft empfangen habent, dieſen Juden habent fl vollen 
gemalt darumb zu peffern und auf ir gut je vallen ez ft in im 
gemachen ez ft varund hab ze nennen felber on all unfer ampleute, 
wa ft darauf chomen mügen und fulln des alles untentgolten fein 
wan wir in daz erlaubt Haben daz ft es wol getun mügen mit 
unferm gütlichen willen den wir nach unſers rates rat dartzu ge⸗ 
ben Haben und ſolich peiferung jol gevallen in unfer ſtewr, wolt 
auch Yemant biefer. fünf abfammer (Abfammler *) mit dhains diefer 
vorgefchriben ſtukh wie das Teme, gegen und oder unfern amptleu= 
ten befagen dez fullen fie gen uns und benfelben unfern amptleuten 
unentgolten fein an irn leiden und an im guten war fi viefer 
handlung alle tund in unferm Dienft wer fi aber daruͤber wolt 
übel handeln ober firafen mit mworten ober mit werfhen bie gegen 
irn eren giengen ven wollen darüber pezzern an leib und an gut 
‚wer ouch den egenanten ayb fwern wil ver fol daz tun zwifchen 
hier und fand gilgen tag wer aber bez nicht tet dez ahdes fol man 
fürbazzer nicht nemen und fol derſelb leyden ſwaz denn bi fünf 
auf in gelegt haben vnd fol auch daz geben unverzogenlich mit 


*) Wollte aber Jemand diefe fünf Abfammler eines biefer vors 
gefchriebenen Punkte willen bei uns — verflagen (angeben, befagen). 
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andern Juden ſtewre mag such die egenanten fünf abfammer nach 
dem auffage und der orbenung ald vor befchaiden ift bebürffen 
unfers ſcherms uyb helfe an irs ſelbs leihen und guten und un« 
ſers gewaltes inczepringen die vorgenannt fumm gelts an foldhen 
ſtetten und gen ſolchen lewten in unſern landen, da man In des 
ungehorſam wene, da ſulln unſer Landmarſchalk in Oeſterrich unſer 
houptmann ob der end unfer hofmaiſter und unſer kammermeiſter 
und alle andre unſer lantherren purggraffen ritter und chnechte 
amptleut und phleger richter und purger und all ander unſer un⸗ 
terthanen den wir daz mit dieſem brief veſtechlich derſelben fuͤnf 
Juden irm geſinde und irn helffern daz ſi ſicher leibs und guts 
fridlich und volkommenlich mit beſchaidenheit oder mit gewalte in⸗ 
czepringen und abgeſammen mugen bie vorgenant ſumme gelts in 
aller der mazze als vorgeſchriben ſtet daz lobez wir den vorge⸗ 
nanten Juden alles ſtet zu haben und ze volfuͤren mit unſern gna⸗ 
den an alles geyer mit urchunt dicz briefs.“ 


9. 


Wie Albrecht III. 1368 12. Maͤrz im Allgemeinen beſtimmte, 
daß Niemand, außer ſein Kaͤmmerer und die Hausgenoſſen, Geld 
und Silber oder Muͤnzen kaufen und einwechſeln ſoll, ſo ſetzte er 
auch beſonders feſt: 

„Wir mainen auch auſgenamenlich daz chain jud vnterkauf 
treiben fol weder mit gold noch mit ſil ber noch mit chainerlay 
münß noch mit chainem wechſel denn allain mit iren clainaten 
vnd mit iren phanden vie mügen ſie verfauffen fo ft peſt .mugen 
vnd als das von alter ber chumen iſt.“ 

Wurde dagegen gehanbelt und bied vom Münzmeifter oder 
feinem Anwalt erhärtet: 

„fol und das in unfer chamer veruallen fein das fl pey den ju den 
pegriffen, ez wer gold ober ſilber, das fl Durch verfauffens willen vail 


truegen vnd wolten fo auch darzu peſſern an leib und an guet.“ 
v 
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10. 
Gleichzeitige .-Berichte. 


„Cum apud St. Ypolitum inimiei erueis Christi Judaei com- 
perti fuissent (ut antea pluries impune fecerant) blasphemiam et 
Iudibrium Sacramento dominiei eorporis irrogasse, fideles fidei 
zelo accensi, commoto in eos impetu, aliquos trucidaverunt, 
vulgo mobili atque ut semper improvido, aliquid de eorum sub- 
stauciis rapiente.e Ex qua re Dux Rudolfus occasionem accepit, 
quam et Rex (Albertus) fortius agravavit, civitatem crudelissima 
obsidione afflixit (Chron. Claustroneob. apud Pez., T.I. p. 479). 

Circa idem tempus simul et annum (1306) apud St. Ypoli- 
tum Judaei circa oorpus Christi sacrilegia commiserunt crudelia. 
Indignati ergo cives cunctos Judaeos habitatores ipsius civitatis 
ferro pene presserunt et gladio. (uam ob causam injurias, et 
continuas rapinas ab hominibus Ducis sibi illatas cives non sus- 
tinentes .... se pariter et civitatem ditioni Ducis subdiderunt. 
(Chron. Paltrami, 1. c. p. 725 ad annum 1306.)). 


11. 


So fchließt ver „Ausführlich und eigentliche Bericht ber 
Wundervollen Siftori, welche fich bald nach Anfang des dreyzehen⸗ 
den chriftlichen Säculi, ober Jahr» Hundert in Unter» Defterreich 
zu Gorneuburg, in einer Iudenbehaufung allda mit dem Allerhei- 
ligſt- und Hochwuͤrdigſten Sarrament des Altars hat zugetragen. 
Und hernach im Jahre Chrifti 1505 durch wunderbare Schickung 
Gottes geoffenbaret; wie auch ſowohl damalen, als folgender Zeit, 
mit häufig» und herrlichen WundersZeichen iſt bewehrt worden.“ 

Diefes Werklein, von ven Auguftinern zu Kornneuburg, in 
beren Klofter die Heilige Hoftie aufbewahrt wurbe, verfaßt, erfchien 
im 3.1746 das fechöte Mal (Wien bei Kurzböd) — fo recht eigents 
lich dazu beflimmt, ein Buch des Volkes zu fein. Dies beweifen bie 
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bilplichen Darftellungen, und wenn man bedenkt, daß bie erfte 
Auflage bereits um die Mitte bes 17. Jahrhunderts in Vieler Hände 
gefommen war, laͤßt fich ber Einfluß, ben das Werklein auf bie 
Mafien genommen hat, nicht überfehen. Uebrigens wird eine nur 
oberflaͤchliche Durchlefung genügen, um das Unhaltbare der ganzen 
Sachlage zu überfehen! — 


12. 


Contingerant his annis ut in pluribus Germaniae locis, sic 
et in Austria facta quaedam Hebraeae gentis facinora, praecipue 
in Sacro-Sanctum Christi Corpus, cujusmodi nefandum ludibrium 
in oppido Sancti Hyppolyti compertum, fideles ad ultionem 
accendit; qui commoto in eos impetu nonnullos trucidaverunt, 
facultatum parte direpta; qua ex re, ut scribit Chronographus 
Neoburgensis, Rudolphus Dux ocoasione sumta quam Rex Albertus 
fortius aggravavit, civitatem crudelissima obsidione afflixit, erat- 
que ‚mussitatio quod ipsam dirutam in locum alium in Potenprun, 
qui de fundo suo est, transferri mandasset. Venerabilis vero 
Pater Dominus Bernhardus Episcopus cives suos ac clerum 
Ypolitensem ab hujusmodi angustia diu liberare non voluit, 
Sed inter haec non solum ipse verum omnis Clerus, totaque 
pene Ecclesia fidellum per Austriam simul cum ipso improperium 
Christi portans scandalizata devotione orandi pro rege extincto 
apud quam plurimos sibi etiam fidelissimos tabescebat. Vixque 
tandem hoo malum datis tribus millibas quingentis talentis cum 
difficultate maxima complacatur. Hoo autem factum in Rege ex 
sonsequentibus . Domino displicuisse probatur dum abinde nego- 
tiorum ejus prosperitas omnis in deterius relabi videtur. Quia 
filius ejus Rudolphus praedictus Rex factus ab eo in Bohemia, 
dum parato sibi regno procedere et regnare debereti, moritur, 
rebellantibus Baronibus ipse Romanorum Rex per aestatem cum 
copiosa- armatorum multitudine in Bohemia demoratus, nihilque 
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proficiens non eine damno suorum exivit ex regno Bohemiae a 
filiis-suis, in quos illud hereditare ipso constituente jam coeperat; 
ac sibi promissum, exhibitione necdum completa, retrahitür, ex 
Hainrıco Carinthiae Duce ignaviter. illud occupante usque nunc 
confusum incerto domino vacillat. Hucusque Chronographus, qui 
ut ex verbis postremis apparet extitit aetate suppar, qui licet 
vitio det Principi animadversionem in Sanct- Ypolitanos susceptam 
tamen illud reputare debuerat, jure vindicatam licentiam, qua 
saepe convictis in Hebraeos criminationibus ocoasio quaerebatur 
seditionis et rapinarum: ita consiruendam, hostiam non conse- 
cratam cruore tingeret atque in. aede sacra deponeret: eo dolo 
factum, ut frementibus in gentem perfidam fidelibus, illud prae- 
terea eveniret, ut ad instar veri Corporis Christi adoraretur 
bono temporis spatio; quin hostia vermibus tinerisque corrosa 
accumulata fraus per temeritatem alterius cujusdam Clerici, 
qui in locum consumtae substituit aliam in eun- 
dem modum cruentatam, cujus veneratio per plu- 
res inde annos apud vulgus ohtinuit. Rem denique 
explorandam sibi sumsit Bernhardus Ep. qui fraudem adoratus 
demum comperit,, quod res erat, ipsius Clerici, qui patraverat, 
professione. 
13. 

Isto autem anno ortnm est de Judaeis verbum inauditum, 
quod Sacramentum altaris male tractassent, sed veritas experiri 
non poterat, cum autem hoc verbum in terra Styriae divulgaretur, 
apud quemdam Judaeum prope Fürstenfeld inventa est hostia 
sanguinolenta, plures quam decem fixuras habens, et semper 
profundior fixura erat, quam hostia, et tamen hostia nunquam 
fuit perforata, sed fixura omnis, ut recens vulnus erat cruore 
plena: propter hoc ipsi Judaei in Styria et Karinthia fere omnes 
fugerunt, interemti quidam igne, quidam vero ferro et sio de 
aliis. (Anonymus Leobiensis ad annum 1312 bei Pez.) 
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14. 
. Anno. isto (1338) inventum est Corpus domini in Pulka 
et facta est magna strages Judaeorum. (Chron. Mellic., Pez 1. 
p- 246.) 


Hoc anno Pasca Christianorum cum Pasca Judaeorum con- 
venit, proöpter quod maximum exterminium factum est Judaeorum. 
Nam post festum Pascae repertum est in Pulka in domo cujus- 
dam Judaei hostia tota cruenta, et multis miraculis approbata, 
.et non solum ab indigenis, verum etiam ab omnibus circumquaque 
terrarum populis humiliter visitata, et devota venerata. Propter 
quod factum Christiani zelo divino permoti, circa festum S. Georgii 
omnes Judaeos in Pulka, Retz, Znoyma, Horn, Egenburga, 
Neunburga, Zwetl occiderunt et combusserunt et in pulverem 
redegerunt. (Chron. Zwetl., Bez p. 539.) | 


Anno Domini 1338 Judaei per totam Boemiam, Moraviam 
et Austriam etiam cum uxoribus et infantibus in cunabulis occi- 
duntur. Et mirabile contigit, quod de nullo Judaeo sanguis 
emanavit, sed omnes sine sanguinis effusione mortui sunt, 
Judaei eliam propter hostiam inventam in Pulka, in multis 
locis deleti fuerunt. (Chron.-Boh., Bez II. p. 1039.) 


15. 


Mox circa festum Johannis Baptistae (1349) facta est pesti- 
ientia, qualis nunquam andita, vel vier est, ita ut in Civilate 
Viennensi una die quingdaginte funera- heberentur: et tamen 
omnes. rite Sacramentalibus procurati, per triduum, ei quasi 
dormiendo, et cum magno foetore leniter decesserunt; ulcera 
habentes quidam circa genitalia sicca; quidam vesicas in cute. 
De quibus guspicati sunt quidam, Judeos hoc in ultionem inter 
Christianos effecisse: quidam, pulveres, fontes et omnes aquas 
per nuntios etiam Christianos infecisse : de quibus plurimi sunt 
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exusti, et ia superioribus partibus omnes Judaei occisi et jugu- 
lati sunt. (Chron. Zwetl., Pez I. p. 541.) 


Incusati autem Judaei, quod fontes et aquas eciam fluentes 
quibusdam pulveribus toxicassent, unde in superioribus partibus 
undique aut jugulati et in Chremsa adusti sunt una cum domibus 
eorum. (Chron. Zweil., Rauch II. p. 324.) 


16. 


Forsitan eodem hoc tempore Judenburgi s. Hebraeopoli, 
excidium Judaeorum contigit, cum enim perfidi Judaei Christia- 
norum internecionem nocte S. Nativitatis Dominicae, in hac urbe 
meditarentur, eosque omnes, dum divinis de nocte interessent, 
interficere condixissent, puella quaedam Judaea, Christiapi amasü 
sui miserta, eidem rem omnem aperuit, rogans ut urbe exce- 
deret, sicque vitae suae consuleret; re detecta eadem nocte, 
Judaei omnes Judenburgi occisi sunt, neo unicus aufugiens. in 
plateae cujusdam, hodie adhuc inde das Judengaͤßl dietae, porta 
deprehensus , effusis licet maximis precibus, vitam obtinere po- 
tuit; ita ex traditione plurimorum vigente, mihi communicavit 
vir pro patria nostra zelosissimus P. Albertus Fink Ord. S. Ffan- 
cisci swwiet. observantiae. Feldbaci degens. (Caesar, Annales II. 
p. 412.) 


17. 


Hoc eodem anno (1406) quinta Novembris circa pulsum 
pirtegii, ignis exuberat in vico Judaeorum Viennae. Ob quod 
commota est civilas, et infraotis domibus, etiam salvis eorun- 
dem et cubilibus, omnia pretiosa in eisdem comperta in auro, 
argento, lectisterniis, et utensilibus abstulerunt, et laxatis_firmis- 
simis olausuris, omnia diripueruut. Duravit hio ignis ante ple- 
nam suffocationem usque ad triduum. Fertur, multos egenies 
hac vice locuplefatos, et licet ‚multi ad restitutionen artarentur, 
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non tamen uti didici, nisi quaedam parvi momenti bona sunt 
Judaeis restituta: qui et tolo ignis tempore in specubus se taliter 
occultaverunt, ut nullus alicujus conspectui patuisset. (Eben- 
dorfer, Pez T. Il. p. 829.) 


iS a. 
Urtheil über die Juden, weldhes in Wien auf dem 
Nathhaufe dem Volke befannt gemacht worden. 
Am 12. Maͤrz 1421. 


Hoͤrtt vnd Merkcht manigkleich. euch Laͤtt wiſſenn vnser ge⸗ 
naͤdiger Herr Hertzog Albrecht, das er geſchafft vnd empholhen 
Hatt an dem phintztag vor dem Heiligen Phingſttag nagſt vergan⸗ 
gen, Alle Juͤdiſchaitt in ſeinem Lanndt oberhalb und nyderhalb der 
Enns zu ſeinen Handen zu nenen, der die vntz Her in vankchnus 
gehalten Hatt vor der Hanndlung wegen, bie ſich laider an dem 
Heiligen Sarrament vor ettlaichen Jarn dat Enns vergangen Hatt. 
Nw it Heu in kurtz ein weib, die vor zeitten Mefnerin dat enns 
bey der pharrlirchen geweſen ift, gefanngen worben; die hatt man 
ber gen Wienn pracht, bie Hatt aigenkleich und lawter gejagt und 
befannt, das fy das Heilig Sarramentt aus der kirchen bag enns 
genomen, Und ainer Juͤdin und einem Juden verfawfft und vber 
geantwurtett Hab. Die habent darnach diefelbig Heiligkaitt fürbas 
audgetailt und zuegefanndt andern Juden und Juͤdin Inner Landes 
ond Auſſer Lanndes, vnd habent das auch Juden und Judin zu 
gleicher weis auch alfo befannt. Vnd wann Manigkleich wol ver« 
fett, das einem zugleichen Chriſten Menfchen Mägleichen fol zu 
Kerken gen, das die vnere vnd Schmachhaitt, die got und Chri⸗ 
ftenleichem glauben von den Juden, vie da ſind veint got, ernſt⸗ 
lichen vnd Strengigfleichen gepüeffet werden, Als der obgenant 
Vnser genadiger Herr alle Judiſchaitt allenthalben in feinem Landt 
auf Heiwtigem tag gefchechen zu Richten mit dem prannt (sic) Ac- 
tum in die Gregorii, Anno etc. UCCCCXXI. 
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18 b. 

Urtheil über die Meßnerin von Enns 

Am 16. April 1421. | 
Wiſſet allermanigkleich, das das Weib, die man auf Hewt 
Richten wirdet, vor zeiten Meſnerin zu Enns geweſen iſt. Die 
hat das Heilig Sacrament gots leichnam meinger Stukch aus der 
pharrkirchen daſelbs zw Enns verſtollen, Vnd das einer Judin vnd 
ainem Juden vmb guet verkawfft vnd vber geantwurtt. Die ha⸗ 
bentt Darnach dieſelbig Heiligkhaitt andern Juden vnd Judin Inner 
Landes und auſſer Landes fuͤrbas ausgetailt und zuegeſant, Als vie 
Mesnerin und Juden, vnd auch Judin lautter bekannt vnd geſagt 
habent. Vnd wann mugleich ainem yeden Criſten menſchen ſol zu 
Hertzen geen die vneer vnd Smachaitt, die got vnd Criſtenkelten 
glauben laider in ver Heiligen wanndlung des Heiligen Sacraments 
widerfaren iſt, darumb man vor die Judiſchhaitt gericht Hatt. 
Vnd alſo hatt vnser genadiger Herr Hertzog Albrecht das obgenant 
weib auf hewtigen Tag auch geſchafft vnd empholhen zu Richten 
mit dem pranntt. Adtum feria 4ta post Tiburezi (am 16. April) 
Anno etc. XXI. 


19. 

a. 

Post cujus (Alberti V.) reditum vulgaris fama percrebuit, 
in Anaso Judaeos grande Sacrilegium in dignissimum Euchari- 
stiae Sacramentum admisisse. Israel Judaeus enim praedives in 
Anaso ferebatur ab uxore aditui ibidem sibi obnoxia ab Ecclesia 
Sancti Laurentii parochiali a. communi hominum frequentatione 
separata;, post Paschalia ejusdem anni. festa, multas Sacramenti 
particulas comparasse, et eas ad illudendum suis paribus desti- 
nasse; quae Sacrilegia et mulier praefata quaestionata confessa 
est. ‘Israel Judaeus tamen cum uxore et aliis hujusmodi flagitii 
conscjis et suspectis id constanter negare studuerunt, certum 
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tamen licet furtum esse commissum Sacerdotibus foret de Sacra- 
mento. MHinc uno die eademque hora in universis Austrise locie 
Ducis Alberti adjiciuntur captivitati, confiscantur eorum bona, et 
relegatis popularibus reservantur magis honorati eorundem. Quo- 
niam *) tum hyems asperior ingruissei quidam mutuis ex eis ceci- 
dere vulneribus, alii vero manus sibi injicere non dubitaverunt: 
de quorum numero uxor praefati Israelis apud surum praeconem 
se proprio peplo suffocavit, et alter de Tulna cultro sibi vitam 
ademit._ Desperati siquidem, ne fidei jugo submitterentur, in 
suae perfidiae dedecus et parentum, aut Christianorum ludibrium 
fierent, laqueis lorisque noctu mortem sibi constituere ut in Medt- 
ling et Perchtoldtstorff mulieres. Alii pertinaci furore succensi, 
et conjugibus et propinquis velatis faciebus senum per facinus 
arteriis ampütatis, vitam miserius adimebant, quorum corpora 
asinorum tradita sunt sepulturae. Caeteri autem sacro Baptismate 
initiati in Bde perstiterunt, alii vero diversis sub coloribus ad 
vomitum reversi prosilierunt. Qui vero sibi asylum salutis suam 
perfidiam delegerunt, duodecimo Martii Anno Domini 1421 ipea 
die 9. Gregorii in Ervlburg in prato penes Danubium simul igne 
sunt absumpti: et ne aliqui Judaeorum in antea Austriam inha- 
bitare praesumerent, sunt perpetuo banno suppositi. (Haſelbach, 
Chron. Austr. bei Pez T. II. p. 851.) 


b. 

Hoc anno (1420) Dominus Albertus V. Dux Austriae, captis 
omnibus Judaeis in tota Austria , in octava Asoensionis Domini 
sub ortum sdlis et plurimis conversis ad fidem, tandem in feria 
quarta ante diem Pascae _sequentis anni, videlicet XXI omnes 
nondum converti volentes utriusque sexus fecit comburi sub una 
eademque hora: crematique sunt in, Wienna CX solidi utriusque 
sexus. (Chron. Melic., Pe; I. 254.) 


*) Quo dum. 
e ß 
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c: 

Postea anno Domini 1421 in dıe Sancti Gregorii combusti 

sun? Omnes Judaei qui converli non voluerunt, in Austria; et fai 

Wyennae circa ignem. Ipsi inglutiverant florenos, quos Ste- 
dentes et alii invenerunt in cineribus. j 
Juvenis; Quid de parvulis Judaeorum ? 

“ Senex. Reservati sunt, et aliqui dati sunt ad Monasteria, 
et plus aliis pröfecerunt. Nunc regit Priorissa ad coeli Portas, 
et Priorissa ad Sanctam. Mariam Magdalenam de incendio prae- 
dicto reservata. (Dialogus historicus Martini Abbatis Scotoram 
Viennae Austriae bei Peg Tom. II. p. 631.) ' u 


. 20. 
Revers eines apoſtatiſchen Juden. 
Am 27. September 1421. 

Ih Jacob von krembs etwann genannt Hifefl Sun vergich 
und tue kund offentlih mit dem prief allen lewten he lemb⸗ 
tigen vnd hernach Eunftigen als in ber Erben Weiſen Mertlen 
des Tumelftain Richter und des ganzen ratt paider Stätt Krembs 
und Stain Vennknuss komen ˖ pin von warer ſchuld wegen, So 
Ich an alle marter bechant Hab, von abtretung kriſtenleichs 
glaubens wegen wider zu treten In Judiſchen und cheßerleichen 
gelauben darumb ich leib vnd Ieben verwirdht Hätte, Habent 
mich die egenant mein Herrn der Richter vnd auch ber ganz 
Nat zu vorbrift durch des allmechtigen gotd und feiner heiligen 
Marter vnd auch durch der lobſamen Tuniginn Jungfrawen 
Maria willen vnd von Ir ſelbs erparmung wegen ſo Sie 
hietz mir meinen Weib vnd meinen kinden gehabt habent mich 
derſelben ſach vnd venknuss ledig laſſen, doch Inſelcher may⸗ 
nung, daz ich mit meinen kriſtenleichen trewn als ain frummer 
bewerter kriſten gelobt vnd zw got ond allen ſeinen heiligen 
ainen aufgereichten aid geſworen hab In demſelben kriſtentumb 
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bin für flet zw beleiben vnd daraus mit chainerlay anders ges 
lawbens nicht treten’ jchol. — (Dann folgt die gewöhnliche Clau⸗ 
fel. Die GSefangenfhaft an Niemanden zu rächen.) — Geben zw 
fremb3 an Sambptag (sic) vor fand Micheldtag nach kriſti 
gepurd vierzehen hundert Jar vnd darna In dem ein vnd 
zwainzigiften Jare. 

Die Urfehde eines Huffiten, die der vorhergehenden im 
Ausgang ähnlich if, findet man in Hormayr's Gefchichte 
Wiens, B. U. ©. XCV, 

- 21. 

Bir Marimilian, von Gotted Gnaden Rom's König, zu allen 
Zeiten Mehrer nes Reichs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien 
ete. König, Erkherzog zu. Deftreih, Gerzog zu Burgund, zu 
Brabant, zu Seldern und Graf zu Flandern, zu Tyrol. 

Bekennen für und unjere Erben und Nachkommen offent- 
lich mit dieſen Brieff und thun Fund allermännigli. Als wir 
nad) Abgang weyland unfers lieben Herrn und Vatters de 
Roͤm. Kayſers w. loͤbl. gevachtnig in dad Megiment unjer Erb⸗ 
lichen Fuͤrftenthumb und Lande Oeſtreich, Steyer, Kärnten und 
Crain gegangen, ſeyn uns zu mehrmalen merklich und ſchwer 
Unehre, laſter und ſchmach, ſo unſer Judiſchhait in denſelben 
unſern Fuͤrſtenthumben und Landen geſeſſen die H. hochw. Sa⸗ 
crament zu vielmahlen erzeigt, daß fie auch junge Chriſtenliche 
Kinder jammerlich gemartert getoͤdt vertilgt, ja blut von ihnen 
genommen und zu Jg erſtockten vervammlichen Wefen gebraucht 
fürkommen. Und auch baneben unfer Landſchafft von Prälaten, 
Herrn, Mitterfchaft, Stätten und Märkten gemanniflich des obbe⸗ 
sürten unfers Fuͤrſtenthumbs Steyr anbracht, wie biefelb Judiſch⸗ 
hayt ihr vorforvern "und fie mit falfchen Brieffen und Inflegeln 
in andern wege inn und außerhalb rechtens im manigfaltige 
weife betrogen und vil machtiger und ander Geſchlecht damit in 
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Gant verberben und Armuth gejegt Hatten, darums etlich gefan- 
gen, ſolch jbel an jr gefunden, über ver ainsthails mit pain- 
lichen Rechten geftrafft, verfelben Befchwerung fie jr Erben und 
Nachkommen, wo dad dur und nit verhut. wurbe, taglich von 
jr gemartert worden. Und und ald iren Seren und Landes⸗ 
fürften demuütiglichen angeruffen und gebetten, fie in ſolchem gnaͤ⸗ 
diglich zu verfehen und wann wir nun als ein Roͤmiſcher König. 
und Chriftlicher Furft und Liebhaber der Ehre Gottes und feines. 
h. Glaubens, folches groben, erjchräflichen und unleydlichen 
Handels mit unbillichen merklich mißfallen und Beithwärung 
tragen, Haben wir Gott zu loben und unſern Unterthanen die 
und zu Ablegung und ergetzlichkeit unſer Nutz und Rente fo 
wir von der gemelten Judiſchhait Jaͤrlichen Gehalt Hatten mögen 
im Summa Geltö zu unfern Sanben- geftellt und geben haben 
denen und wol begnüget zu gnaben, und bamit füran ſollich 
jbel in dem obgenannten Bürftentfumb und Lande .nit mehr 
beſchehen mit gutter- vorbetrachtung geiftigem Rath und auf - 
vollfommenheit unſers Eöniglichen und fürftlichen. Gewalts und 
Nechten wifjen, dieſelb unfer Judiſchhait allenthalben auß dem 
obberürten unfern Sand Steyr auch von der Newenftatt und 
Newenkirchen in ewig Zeit geurlaubt, und zwiſchen hie und 
der heil. 3 Koͤnigetag ſchwerſt kraͤftig auszutreiben zugeſagt, 
Urlauben und ſagen ihn ſolches zu als Roͤmiſcher Koͤnig und 
regierender Herr und Landesfuͤrſt, wiſſentlich mit dieſem Brieff, 
mainen ſetzen und wollen, das nun fuͤr den gemelten den heil. 
3 Koͤnigtag kain Jud in die obberuͤrten unſer Land Steyr, 
Newenſtatt und Newenkirchen nit mehr kommen noch darinnen 
einerlei Handlung mit Wucher noch in andre geſtalt uͤben noch 
treiben ſondern darauß ganz ausgeſchloſſen und ja verbotten 
ſeyn ſoll. Es waͤre denn ob derſelben Juden ainer oder mehr, 
wo wir, unſere Erben oder Nachkommen unſern koͤniglichen oder 
fuͤrſtlichen Hof, in dem jetzt genannten unſerm Fuͤrſtenthumb 
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Steyr Hielten, feiner notturft nach und befuchen oder mit unfer 
‚oder unfere Negenten ober Anwält in Steyr ficherhait und ge⸗ 
lait zu und durchziehen wurben, das fol ja nit gemärt werben, 
noch das fie ſich darinnen glaittlih Halten, und weſentlich nicht 
bleiben. Es fol auch Zain Jud, wo der wohnhaft ift, kainem 
Steyern noch jenen armen leuten, nah Datto des Brieffes, 
grund noch pod, die innen ober außer unferes Landes Steyr 
gelegen fein mit leyhen. Wo fie aber das thäten und follich 
Brieff durch fie oder Ehriften denen fle die übergeben, innen ober 
außer Lands fürbracht wurben,- die follen ganz krafftloß und ver- 
nicht feyn. Wie unfer Erben und Nachkommen wollen und follen 
auch die oberürt unfer Landſchaft bei felbichen Gnaden und Frey⸗ 
haiten allzeit gnaͤdiglich halten, handhaben, fehugen und fchirmen 
und dawider nit prengen, bekuͤmmern noch befchwären, noch das 
jemands andern zu thun geftatte, in kain Weife ungefehrlich mit 
urkund dies Brieffs. Geben zu fchmebifchen werde am Freytag 
vor dem Sonntag Judica in den Baften, nach Chriſti Geburt 
1496; unſers Reichs des Römifchen in vinefften und bed Hunga- 
zifchen im 6. Jahren. | 
ur: Marimilian. 


22. 
General, die zaichen fo die Juden an ihren kleidungen tragen follen, 
vnd die Straff derſelben verprechern betreffend ar. 


Wir Fervinand: N. Embieten N. Allen vnd geben Prelaten, 
rauen, Freyen, Herrn, Richtern, Knechten, Tanbtöhaubtleuten, 
Haupileuten, Bitzthomben, Voͤgten, Pflegern, Verweſern, Ambt⸗ 
leuten, Burgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, Burgern, Gemaindten 
vnd ſunſten allen vnſern Vntherthanen vnd getreuen, Geiſtlichen 
und weltlichen, in was wirden ſtandt oder weſen die Allenthalben 
in Vnſern Landen, ober vnd vordern oeſterreichiſchen Fuͤrſten⸗ 
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thumben, obrigtheiten und gebieten gefeffen fein, denen biefer vnſer 
offen brieff füerfumbt, ven fehen, leſen hören, ober des fonft in 
erinnerung Tommen, vnſer gnadt vnd alles guts, Nachdem und 
nun zu mehr vnd offtermalen glaublichen angelangt, welcher 
masſen ſich die Judiſchhait welcher an etzlichen ortten vnſerer 
Fuͤrſtenthumben vnd lande zu haufen und zu tronen aus gnaden 
zugelaſſen und bewilligt, nicht allein mit ihrem vnleidtlichen 
onzimblichen gefuch, und mwucherlichen Gontracten und banblungen 
onfern Chriftlichen vnd Vntherthanen, zu derſelben beſchwaͤr⸗ 
lichen vnd verderblichen Nachtheil vnd ſchaden Sondern auch 
ſonſt in viel ander weg Sich allerley boͤſer, Ergerlicher vnd laͤſter⸗ 
licher thaten, zu ſchmach, verſchimpfung vnd verachtung vnſers 
heiligen Chriſtlichen nahmens, glaubens vnd Religion, vben vnd 
gebraͤuchen, Welche ergerliche boͤſe Handlungen gueten tails auß 
dem eruolgen ſollen, das ſie die Juden an mehr ortten, ohn 
alle Judiſche zaichen, vnd om vntherſcheidt der Kleidung vnnd 
trachten, vnther den Chriſten wonen und wandlen, vnd von 
denſelben nicht vnterſchieden noch erkennt werden muͤgen. Der⸗ 
wegen dann vns als einem chriſtlichen Regierundten Herrn und 
Landtsfuͤrſten im crafft vnſers tragenden Ambts zu ſtehen vnd 
nicht allein der verderblichen, beſchwerlichen geſuech vnd wuecher 
bey den Juden, Sondern auch ſo viel moͤglich die ander laͤſter⸗ 
liche boͤſe handlungen vnd thatten, ſo aus der Juden beywonung, 
vnnd das ſie vor andern Chriſten nicht erkennt werden, abzu⸗ 
ſtellen vnd verordnung zu thun, das zwiſchen den Chriſten vnnd 
Juden an der Claidung und tracht etwas ein vntherſchied ges 
halten, vndt die Juden am einen zaichen, wie an andern mehr 
Ortten beſchicht, gemerkt vnnd erfhennt werden, vnd demnach ſo 
fegen, ordnen vnd wollen wir mit Wollbedachten Muet, guetten 
Zeittigen ratt als Regierundter Herr vnd landtsfuͤrſt, aus landis⸗ 
fuͤrſtlicher macht, hiemit wiſſentlich vnd in Crafft des brieffs 
das all vnd Heven Juden, fo in ernannten vnſern erblichen Fuͤrſten⸗ 
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thumben und Landen gejefien fein, vnd barinnen Hin und tiber 
Handeln und wandeln, zu einem Zaichen barinn fie von ven 
CHriften vnterſchieden und erfennt werben (unangefehen aller 
Stattuten, ordnungen, Sagungen, Eremption und #reibeiten, 
ſo fie gemeiniglich ober ihr eglihe, von weiland unfern Vorfarn, 
Kayſern, Kımigen , vnd Megierendten Landtsfuͤrſten, Toblicher Ges 
dachtnuß oder vns erlangt Haben möchten, welcher allen vnd 
yeden, fouiel bie dieſer vnſer ordnung vnd fahung in einig weg 
Abbruchig oder verhinderlich ſein verſtanden werden muͤgen, wir 
hiemit in Krafft dis brieffs gentzlichen derogiert haben wollen) 
Nun hinfuͤrahn vnd in Monatbhsfriſt, nach Publicirung dieſer 
vnſer General anzufahen an ſeinem obern Rock oder Claidt 
auff der linken ſeiten der Pruſt einen gelben ringk hieneben ver⸗ 
zeichneter Rund vnd Prait des Zirkels vnd mit ſchmeler oder 
kleiner, von einem gelben Tuch gemacht offentlich vnd vnuer⸗ 
porgen gebrauchen vnd tragen ſollen; Wo aber einer oder mehr 
aus den Juden, nach verſcheinung angeregter Monatöfrift dieſe 
vnſer Satzung vnd ordnung vbertreten vnnd ſich obbemelts Zeichen 
nit gebrauchen wurde der ſoll zum erſten vnd andermal die Klai⸗ 
dung fo er antregt vnd alles dasjenig was bey Ime- gefunden 
wird verwirkt haben, vnd der halb theil deſſelben dem anzaiger, 
vnd der obrig theil der obrigkeit, oder dem Gericht, darunter 
den Judt alſo ohne Zeichen betretten worden, zueſtehen vnd eruol⸗ 
gen, Im Fall aber das er zum Drittenmal betretten wurde, ſoll 
er nit allein ytzt gehoͤrtter Maſſen die Kleidung vnd was bey 
ihm befunden wirdt verwuͤrkht haben, Sonndern er ſambt ſeinen 
Weib vnnd Kindern, noch darzu vnd alsbaldt Aller vnſer oeſter⸗ 
reichiſchen Fuͤrſtenthumben vnnd Lannde in ewigkeit verwieſen wer⸗ 
ven, doch wenn die Juden ihren gewerb und notturft nach vber 
Iandt ziehen, follen fie ſolch Zaichen auf der ſtraſſen zu tragen nicht 
ſchuldig fein, bis ſie in ihre herbergen vnd nachtlager in vie Statt, 
Flecken oder Dörffer kommen, Alsdann follen fie dad Zaichen wieder 
11* 
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herfuͤrnehmen, und tragen, vnd ſich dardurch für Juden zu erfenmen 
geben, ohne geuerbt, Vnnd gebieten varauff euch allen vnd euer 
yeben in fonberheit mit allem ernft und wollen, das ihr ob biefer 
unfer Satzung und orbnung veftiglich handthabet und haltet, gegen 
ven Juden fo in angeregten vnſern Fürftenthumben vnd landen, ohne 
obbemelten Zaichen betretten werben mit angeregter ſtraff ernfllich 
verfaret, „und daneben alles das Jenige fürnembt, hanbelt und ver⸗ 
richtet (My volziehung biefer vnſer orpnung vnnd ſatzung fürberlich 
und zu abftefung ber verhanblungen, fo burch bie Juden dawlder zu 
oben vntherſtanden wuͤrdt, bie notturft erfordern wird, vnd auch 
hirſinnen anberft nicht haltet, Alles bei vermeidung vnſer ſchwerer 
vngnadt vnd ſtraff. Geben in vnſer Stadt Wien am erſten Tag 
Auguſti. Anno Im ain vnndfuͤnfzigiſten. 


Ferdinandus 
& Jonas Dr. A. Mandatum domini 
Vice Cangler. Regis pprium 


Andre Wagner. 
| 23. 

General ver Juden. Erſtreckung von den Terminen fo Ihnen 
vorhin aus den landen zu thun gegeben worden. 

Wir Terdinand sc. Empieten N. allen vnd Jeden Prelaten, 
Graffen, Freyen, Herrn, NRittern, Knechten, Landshauptleutten, 
Hauptleuten, Vitzthomben, Vogten, Pflegern, Verweſern, Ambt⸗ 
leuten, Burgermeiſtern, Richtern, Raͤthen, Buͤrgern, gemaindten 
vnd ſunſt allen vnſern Vnterthanen vnd getrewen, Geiſtlichen vnd 
Weltlichen, Was wirden, ſtands oder Weſens die Allenthalben in 
vnſern Niederoͤſterreichiſchen Landen vnd fuͤrſtlichen Graffſchaft Goͤrt 
geſeſſen, fuͤrnemblichen aber denen, vnther Welcher Jurisdiction obs 
rigkeitt vnd gebiett die Juden wohnhaft ſein, denen dieſer vnſer brief 
fuͤrkumbt vnſer gnadt vnd alles guets. Wasmaſſen vnd aus was 
trefflichen vnd hochbeweglichen Vrſachen wir durch offene General 
beuelich verordnung gethan, daß die Juden, wo vnd an welchem ortt 
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diefelben in vnſern Nieberofterreichifchen Landen vnd fürftlichen 
Graffſchafft Goͤrtz gefefien, vnſere Landt, in einer beftimmbten Zeitt 
Raumen und mit Weib, Kindt, Auch hab vnd guetern an andere 
ortt fi verfügen vnd ziehen ſollen vnnd dann au aus was be⸗ 
wegnus wir vorbemelten Juden ihr gehabte vns beſtimbte Zeit, be⸗ 
melte vnſere landt zu raumen, noch auf ein Iharlang mit gnaden 
erlengert vnd erſtreckt, des alles habt ihr euch aus unſern Juͤngſten 
derhalben ausgangen Generalen, nachlengſt gehorſamblichen zuer⸗ 
innern "und zuberichten — Nun haben jetzo die Juden gemainiglich 
In vnſerm Erzherzogthumb Oeſterreich vnther der Ennß vntherthenig 
zuerkennen geben, Wie wol ſie vnſerer ſolcher gethaner gnedigen 
erſtreckung nachzukommen vnd zu geleben gehorſambtlichen genaigt 
weren. So kundten fie doch nach gelegenheit ytziger leuff, die⸗ 
weil an wein vnd getreit kein ſonderliche anwehrung vorhanden, 
Ihre ſchulden in ſolcher erſtreckter Zeit von vnnſern vntherthanen 
nit bekommen, vnd derhalben auch die Jenigen denen ſie zu thun 
fin, fo baldt nicht bezalen vnd zufriden ſtellen, darzu waren 
auch etzliche aus ihnen gegen etzlichen vnſern vntherthanen ſchul⸗ 
den vnd auforderungen halben dermaſſen in recht gewachſen, das 
dieſelben recht ſachen auch ſo baldt nicht eroͤrtert werden, Vnd dann 
ihre grundt vnd gueter, ohne ſondern groſſen nachteil vnd ſchaden 
aus erzelten und fuͤrgewendten vrſachen in der Zeit auch nit an wer⸗ 
den vnd zu Geld machen kundten vnd dargegen und ferner demuͤthig⸗ 
lich angeſucht vnd gebeten, ihren berurten vorerſtreckten Termin, noch 
auf ein Jahr lange gnedigſt erſtrecken vnd zu prorogiren, Vnd die⸗ 
weil wir dam in gehaltener Nottwendiger vnd fleiſiger erkundigung 
Ihr der Juden fuͤrgebrachte vnd erzeltte vrſachen fuͤr begruͤndt vnd 
gnugſam befunden, vnnd hierinnen weder vnſere getreuen vnther⸗ 
thanen noch die Juden beſchwaͤrlicher weis, vbereylt vnd verkuͤrzt 
werben, Haben wir in genediger vorbetrachtung angezaigter vnd 
ſunſt anderer beweglichen Vrſachen, mit wolbedachtem muth, 
vnd gueter zeitlicher vorbetrachtung angeregte hieuon gethane er⸗ 
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ſtreckung, fo fich auf negft künftigen Sanct Johannes des Heiligen 
Taufferötag, des gegenwertig fünff und fünfzigften Jars endet, noch 
auf ein Sar lang: Welches fein ausgang Auch auf Johannis bab- 
tiste des negft eingehenden Sechs und fünfzigften Jars haben wirdi, 
gnediglich erlengert und erſtreckt, bergeftalt, vnd mit ſolcher mas 
und gelegenheit, das ernente Juden mittlerweilen in vnſern Nieder⸗ 
öfterreichifchen Landen wonen und bleiben vnnd fich ihrer privilegien 
oder Freyheiten wie bisher, doch auſſerhalb Wucherlihen vnd aller 
anderer Contract und handlungen dardurch fie ferner auffgezogen 
ober : verhindert werden möchten, freyen geniefen und gebrauchen, 
bie fehulden, fo ihnen onfere vntherthanen zu thun zeitlich einmahnen 
und einbringen auch ihre: Heufer, Weingarten und andere gründt, 
was fie zuvor nicht anwerben, verfauffen und ihre glaubiger, denen 
fie zu thun fein, wie fich gebürt entrichten und vergnuegen, vnd Dan 
nach verſcheinung, Hut bewilligter erſtreckung, als baldt vnd von 
ftundt an unfere Nieveröfterreichifche lande und fürftliche Grafſchaft 
Goͤrtz raumen, Vnd alſo vnſern vorigen ausgegangenen Mandaten 
und gebotten gehorſamblich geleben vnd nachkummen vnd fich nit 
anderſt halten vnd finden laſſen, bey ven Peenen vnd ſtraffen, in 
denſelben vnſern Generalen Mandaten vermeldt ond begriffen, vnd 
gebieten demnach euch allen vnd jeden Inſonderheit fuͤrnemblich aber 
unfern nachgeſetzten Obrigkeiten, vnnd denen fo vnter ihrer Juris- 
diction vnd gebiet Juden haben und halten, mit ernſt vnd wollen, 
das ihr nicht allein gedachte Juden in gemain, bey dieſer vnſer 
erſtreckung, Sondern ſie auch bey ihren Privilegien vnd Freyheiten, 
ſchutz vnd ſchirm, ſo ſie von vns haben, abgehoͤrter maſſen handt⸗ 
habt, vnd fie dabey berulichen vnagetaß vnd vnuerwaltigt, bis zu 
ihren abzug bleiben laſſet, Sie dawieder keineswegs dringet noch be⸗ 
ſchwaͤrt, noch das Jemandt andern zu thun geſtattet. Inen auch 
nach gebuͤrlichen Dingen gegen vnſere vnterthanen, ſo ihnen zu 
thun fhulvig, fuͤrderliche vnd guete Ausrichtung verfchaffet vnnd 
. bezalung wie billich verhelffet. Vnd nachdem bie Juden ihre 
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Heuſer vnnd grümdt biäher ohne fondern Nachtheil und ſchaden ihrem 
Fuͤrgeben nach nit.zu geld machen kundten, das ihr von obrigfeit 
wegen mit allen ernſt dran und brob feit, das fie disfalls wieber 
die gebür vnd Pilligkeit nicht bedraͤngt noch befchwärt werben 
Sonnbern wo ihr befinden werdt, dad man fie in folchen verfauffen 
ihrer liegendten gueter zu bart vnd befchwarlich halten, bringen 
ober in vnpilligen ſchaden fürn wolt ober auch Ye foliche gueter 
in gebürlichem wert mit anwerden möchten, das alsdan Ir unther 
welchen die Juden geſeſſen, vnd ihre gueter haben, berüerte ihre gueter 
der Erbar vnd Pilligfait nach fchäget und wirdiget, vnd im Fall das 
ſolche ſchatzung bey den Kauffer oder verfauffer nit ſtadthaben wolte, 
Alsdan folche gueter auf die Gannt fchlachet, und dieſelben aufs hoͤcheſt 
muͤglich anwerbet und verfilbern laſſet auch Bolgends dran vnd drob 
feit, das die Ienigen denen die Juden zu thun fein, ber gebür nach 
bezalt vnd zufrieden geftelt werden, vnd nachmaln fie die Juden mit 
ihrer vbrigen hab und gueter vngeirrt, und unbetruebt ficher ab» 
ziehen laſſett und ihnen weder für euch ſelbſt, noch durch audere 
fein Irrung und verhinderung zufuegt, Auch andern folches zu thun 
feineöwegs geftattet, in Eeinerley weis, Alles bey vermeidung vnſer 
fchweren Ungnabt vnd flraff, des willen wir und zu euch allen und 
euer Juden in fonderheit gennglichen verlefen, vnd beſchicht daran 
onfer gnediger und ernftlicher willen ond meinung. Geben in vnſer 
und des heiligen Reichs Stadt Augspurg den Letzten tag Martis 
Anno Im fünfondfünfzigften vnſerer Reich des Nömifchen im fünfs 
ondzwanzigften und ver andern allen Im Neun vnd zwanzigften. 
24. 

Wir Leopold ꝛc. Entbiethen allen und Heben Vnſern nachge⸗ 
ſetzten Obrigkeiten, auch andern Geift« und Weltlichen, was Wuͤr⸗ 
pen, Stands oder Wefens die allenthalben, in beyden Unjern Ertz⸗ 
Herzogthuͤmern Oeſterreich, unter und ob der Ennß ſeß⸗ und wohn⸗ 
haft ſeynd, Unſere Gnade, und geben euch gnaͤdigſt zu vernehmen, 
daß bey Uns N. Richter und Beyſitzer der gemeinen Judenſchaft in 
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Unfere Stadt Wien, unterthänigft angebracht, ift auch ohne das be⸗ 
reits Landkundig, was mafien jegt gedachte Judenſchaft, wegen einer 
in nächft verwichenen Monat May erhorbeten und bey der Juden⸗ 
ſtadt allhier in einem Graben gefundenen Weibö-Perfohn, in grofien 
Argmohn, Gefahr und Verfolgung‘, bey dem gemeinen Mann ges 
rathen: berentwillen wir zur Verhütung "beforgten Rumors und 
Aufftandts, alle Gewaltthätigkeiten gegen ihnen Juden, mit Worten 
ober Werden, auf was Weiß oder Weg ed immer fein möchte, bey 
Leib» und Lebens Strafe, durch Öffentlichen Auf allhier zu Wien 
verbieten, Benebenft aber erwehnte abjcheuliche Mordthat, mit allem 
möglichften Fleiß und Enfer inquiriren laffen, worinnen man annoch 
begriffen, und Wir gegen ben etwa herfürfommenven Thaͤter die vers 
diente eremplarifche Beftraffung fürzunehmen, nicht unterlaffen werben. 

Obwohlen nun fie die Wienerifche Judenſchafft Hierdurch vor 
aller Gewalt bishero gefchüßet und erhalten worden, fo waren doch 
bie andern, in Unfern Ertz⸗Hertzogthum Defterreich unter und ober 
der Ennß, Hin und wieder wohnende Juden, eben diefer noch dato 
unwiffend von went begangener Mordthat halber, von dem gemeinen 
Pöbel hart bevrängt, zumahlen felbiger, durch allerhand über ſolchen 
Mord erpichte unmwahrhafte Lieder, Kupfferftih, Pasquille und in 
offenen Drud ausgefprengte falfche Zeitungen, zu mehrerem Haß, 
Zorn vnd Verbitterung wider fie Juden bewogen und angereiget 
werde, alfo daß Fein Jude faft nirgends ficher, noch ohne Leib und 
Lebendgefahr feiner Handel» und Nahrung mehr abwarten und nad 
gehen koͤnne. Dahero Uns fie um Unferen Lanvesfürftlichen Schug 
unterthänigft angeruffen und gebeten, ven Wir ihnen von Rechts 
und Billigkeit wegen gnäbigft nicht verweigern wollen, zumahlen in 
dem von Uns über mehr befagte Mordthat angeftellten Inquifttionss 
Proceß, dasjenige, was durch unterfchienliche Uns fürgebrachte, in 
Druck und fonften auögegebene Zeitungen, Lieder und dergleichen 
disfalls wider Juden und Ehriften aller Orten öffentlich fpargiret und 
ausgebreitet worden, noch zur Zeit in Wahrheitsgrund fich nicht 
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befunden, und was hinfüran üper möglichft anwenvenven Fleiß und 
Nachforſchung von dem wahren Thäter, und dabey fürgegangenen 
Umftänden zu erfundigen feyn wird, Uns und unferen nachgefeßten 
Gerichts⸗Stellen darüber Urtheil und Necht ergehen und vollziehen zu 
lafien, niemand anbern aber, ſich einiger freventlicher Beurtheilung 
erbachter falfcher Zeitungen, Lieber und Pasquille, weniger ein und 
anderer eigenthätiger Antaft» und Vergewaltigung gegen ihnen Juden, 
zu unterfangen, und hiedurch zu gefährlichen Rumor und Auflauf 
Urſach und Anlaß zu geben, geziemet, noch Uns in einigerley Weiß 
zu geftatten, fondern vielmehrerö mit aller Schärffe und Ernft zu 
verhäten und abzuwenden, obliegt. 

Iſt deninach Unfer gnädigfter, gemefjener und ernftlicher Wille 
und Befehl Hiermit, daß maͤnniglich, was Würden ober Stands 
ver feye, fich bey Leib⸗ und Lebend-Strafe aller gewalthätigen An⸗ 
mafjungen wider vie Juden gewißlich enthalte, noch einiger Pas⸗ 
quille, falfcher Lieder, Gedicht, Mahlereyen und Kupferſtich, von 
obgedachter Mordthat, anmafjen follet. 

Wir gebieten auch darauf allen und jeden Eingangd ernennten 
Unfern nachgeſetzten Obrigfeiten, daß ihr in Unferm Ertz⸗Hertzog⸗ 
thum Vefterreich unter und ob ver Ennß wohnende, ober fonften 
fih darin aufhaltende Juben, bey dieſem Unfern gnaͤdigſten Schug 
Patent, vor aller unbilligen Gewalt verthaͤdigen und handhaben, die 
von mehr berührter Mordthat im Druck, Kupfer, Mahlerei oder 
- fonften falſch ausgefprengte Liever Zeitungen und Pasquille, und 
darbey ungegründete Spargimenter, cafjiren und vernichten, noch 
Hinführo weiter geftatten, verfelben Lirhebern fleißig nachforfchen 
und gegen denen Uebertretern nach Befinden mit gebührenper Beftrafs 
fung verfahren follet. Das alles meynen wir ernftlich, beſchiehet 
auch hieran Unfer gnaͤdigſter Wille und Meinung. 

Wien, ven 22ften September 1665. 





Die Zuden in Böhmen und Mähren. 


— — — — — 


Die Grundſaͤtze, welche zur Zeit der Babenberger fuͤr die 
Juden in Oeſterreich galten, erleiden auch auf Boͤhmen volle 
Anwendung. Auch hier treten fie hiſtoriſch zuerſt als kai⸗ 
ſerliche Kammerknechte auf, mit allen jenen Rechten und Freihei⸗ 
ten, die bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts damit 
verbunden waren. Die Herzoge und Koͤnige Boͤhmens, als 
ihnen das Recht, Juden zu halten, uͤbertragen worden war, 
oder ſie daſſelbe in Anſpruch nahmen, ließen nicht nur die 
herrſchenden Beſtimmungen in Kraft und Wirkſamkeit, ſon⸗ 
dern erweiterten und bekraͤftigten ſie in derſelben Weiſe, wie 
Oeſterreichs Fuͤrſten. 

Indeſſen auch in Boͤhmen zeigen ſich bald dieſelben 
feindlichen Elemente, denen wir in allen Laͤndern Deutſch⸗ 
lands begegnen, kirchliche Satzungen regen auf; das 
Staͤdteweſen druͤckt und fordert ohne Unterlaß, und der 
ausgebildete Begriff des servus romanus rechtfertigt jede 
Graͤuelthat. Nur ſind in Boͤhmen große, reiche Landherren, 
die um und an ihren Buͤrgern und in ihren Schutzſtaͤdten 
den Juden Schutz und Schirm verſprechen, und maͤchtig ges 
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nug daftehen, das gegebene Wort zu bewahren. Co fonn- 
ten und haben fi die Juden, während ſchon überall ihr 
Schickſal ein tiefprüdendes war, in Böhmen leidlich genug 
erhalten, und die Älteften frühern Verfolgungen befchränfen 
ſich faft durchgehende auf Die koͤniglichen Staͤdte. 


Die ältefte Urkunde, die wir von den Rechten der Juden 
in Böhmen und Mähren Fennen, ift um 24 Jahre fünger 
als jener berühmte Freiheitsbrief Friedrich's des Etreitbaren, 
und — merkwürdig genug — faft woͤrtlich mit dieſem gleid = 
lautend . Wir fonnen und daher über fie. fehr kurz faf- 
fen). Ottocar IL gab fie zu Brünn im Jahre 1268 zu- 
nähft fin Mähren; erft fpäter wurde fie aud auf Böhmen 
ausgedehnt. Die wenigen Abweidhungen, die fid) aus einem 
Vergleicdye mit der oͤſterreichiſchen Handfeſte ergaben, ſind — 
Wortverſetzungen; nur der Schluß des Paragraphs 20, wenn 
die Aenderung nicht etwa in einer falſchen Leſung ihren Grund 
hat, lautet dem Sinne nach hier anders: „Nos Judeum 
contra suspectum pugilem volumus exhibere“ („wollen wir 
einen Juden gegen den Verdaͤchtigen ald Kämpfer ftellen‘); 
in der öfterreidhifchen Urkunde heißt ed: „Nos Judeis con- 
tra suspectum pugilem volumus exhibere “ („wollen wir, 
daß den Juden gegen den Verdaͤchtigen ein Kämpfer geftellt 
werde”) — und dieſe Leſeart ſcheint in jeder Beziehung die 
richtigere. 


‘ 


*) Sie ift gevrudt bei Senfenberg (Visiones. Lips. 1765. 
Append. II. Monument. IV.) unb bei Herrmann, Geſchichte der 
Seraeliten in Böhmen (Wien 1819, ©. 111). 
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Wichtiger find die beiden. Zufäte, welche am Enbe 
der Ottocariſchen Urkunde erfcheinen: 

Item juxta constitutiones pape in nomine sancti pa- 
tris distrietius inhibemus, ne decetero Judei singuli in 
nostro Dominio constituti culpari debeant,. humano generi 
utantur sanguine cum juxta preceptum legis ab omni pror- 


sus sanguine se Judei contineant universi. 


Item volumus quod quid J udeus mutuaverit sive aurum 
fuerit denarius vel argentum, idem sibi solvi vel reddi 


debeat cum usuru debita que accrevit. 


Der erfte Zuſatz bezieht ſich offenbar auf’ die merkwuͤr⸗ 
dige päpftlihe Bulle vom Sahre 1553, in welder Inno⸗ 
cenz IV. bei Strafe des Kirchenbannes verorbnet, daß Fein Jude, 
welcher fidh irgendwo in. Böhmen mit landesfuͤrſtlicher Bes 
willigung aufhält, zur Taufe gezwungen, demfelben fein Uebel 
zugefügt, fein Vermögen ihm nicht entzogen, derfelbe- in ber 
Feier des Eabbaths und anderer Gewohnheiten des Landes 
nicht geftört, die Grabftätten der Juden nicht verheert, und 
überhaupt Die Juden mit fdhimpflihen Vorwürfen, daß fe 
nämlich bei ihrem Gotteöbienfte das Blut der Chriften ges 
brauchten, nicht beunruhigt werden follen *). 


Ottocar beftätigte im Jahre 1254 die Bulle und fügte 
noch einige Tagungen hinzu, die wieder wörtlid in der Ur 
funde von 1268 vorlommen. Sie find jene Baragraphen, 


*) Welclaw calend. hist. auf den 15. Sept. S. 499 aus 
dem Archive der Altſtadt Prag. 
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welche die Sicherheit der Perfon und bie Wahrung der be⸗ 
ſtehenden Rechte betreffen. 

Der guten Meinung und chriſtlichen Duldung des Pap⸗ 
ſtes Innocenz IV. wurde indeſſen nicht lange nachgelebt. Der 
Kirchenſynode zu Wien im Jahre 1267 wohnte auch der Erz⸗ 
bifhof von Prag mit mehreren Gliedern feines Metropoli- 
tancapitel8 bei, und die Satzungen, die auf berfelben wiber 
die Juden gefaßt wurden, follten ebenfo gut in Böhmen, 
wie in Oeſterreich gehalten werben. Noch unduldfamer zeig: 
ten. fih der Erzbifchof von Prag, Arneſt I., und Beno, Bis 
[hof von Ollmuͤtz im vierzehnten Jahrhundert; jener im 
Prager Provinzialeonrilium des Jahres 1347; dieſer in einem 
Schreiben an Papft Gregor X. Man legte den Juden zur 
Laft, daß fie chriſtliche Saͤugammen hielten, Wucher trieben, 
Öffentlihe Aemter verfähen und geftohlene Sachen verfauf- 
ten, und erneuerte alle beſchraͤnkenden Satzungen, die bisher 
für Böhmen und Mähren gemacht worden waren, mit aller 
moͤglichen Strenge. 

Die weltliche Macht hielt aber feſt. an den Rech⸗ 
ten und Freiheiten, die Ottocar im Geiſte der Ueberlie⸗ 
ferung gegeben hatte, und der kirchliche Einfluß blieb 
auch in dieſen Laͤndern Anfangs nur ein moraliſcher; er 
bedurfte, um wirkſam im politiſchen Leben zu werden, noch 
anderer Elemente, und dieſe entſtehen und erſtarken in Böh- 
men und in Mähren, wie in Defterreich, mit dem vier: 
zehnten Jahrhundert. 

Das Stäbtewefen hatte in beiden Rändern erft Ottocar II. 
gegründet, und weil er in bemfelben, gleich den übrigen Fuͤr⸗ 
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ften feiner Zeit, einen Eräftigen Damm gegen den Uebermuth 
mädtiger Bafallen fah, mit großen Freiheiten und Rechten 
ausgeruͤſtet. In Eurzer Zeit kam es Daher zu Flor und An 
fehen, und da Eonnte es auch nidt fehlen, daß fi bald 
feine natürlihe Abneigung gegen die Juden offenkarte. 
Weil dieſer aber die landesfürftlihen Beftimmungen noch im⸗ 
mer entgegenftanden, griff fie zu denfelben Mitteln, wie in 
Defterreih. Die leicht erfundenen Gedichten von heiligen 
Hoftien, Kinderraub und Wucher, müflen das | eigentliche 
Motiv deden und zur Rechtfertigung eigenmäcdtiger Bedruͤk⸗ 
fung und Mishandlung dienen. 

Schon im Jahre 1290 ermordeten Die Prager Bürger 
eine große Anzahl Juden, weil einige Glaubensgenofien vie: 
fer Unglüdlihen — irgendwo in Deutfhland - eine geweihte 
Hoftie an das Kreuz geheftet haben follten; und als 1348 
ber ſchwarze Tod über Deutſchland hereinbrach, und bie 
Urſache deſſelben die Brunnen fein mußten, welde von ben 
Juden vergiftet worden waren, lieferte auch Böhmen, das 
doch zum großen Theile von dem Uebel verſchont blieb, ſei⸗ 
nen guten Beitrag zu der allgemeinen Judenverbrennung. 

Im Jahre 1388 legte man ihnen Kindermord zur Laf; 
fie wurden in Böhmen, Mähren und Defterreid verbrannt, 
und der gleichzeitige Chronift bei Dobner (Monum. hist. hoh. 
P. IV. p. 21.) verherrlidt feine Erzählung mit der Wunder 
gefhichte, daß von feinem der Ermordeten Blut gefloffen fei! 

Gleich im darauf folgenden Jahre gaben einige Bürger 
von Prag vor, daß einer der jübifhen Glaubensgenoſſen 
einen Prieſter der Chriftgläubigen, welcher das heilige Abend» 
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mahl zum SKranfenbette getragen, mit einem Eteinwurf miß⸗ 
handelt habe. Died war genug, um die Jude zu überfal- 
len, zu ermorden und zu verbrennen; die Graͤuel viefes Un⸗ 
fuges blieben aber ungeahndet. Nur im Jahre 1399 fam 
ihnen bie Erflärung des foniglihen Landesunterfämmerers, 
daß die Juden Kammerknechte der Krone feien, zu ftatten, 
und ſchuͤtzte ſie vor dem böfen Folgen eines harten Unfalls. 
Einige Juden in Prag hatten ſich nämlid, taufen laffen, wa⸗ 
ren aber bald wieder zu ihrer Glaubenslehre zurüdgetreten. 
Der Erzbiſchof wollte fie feftnehmen laſſen, und nur durch 
die obenerwähnte Erklärung entgingen fie der ſchweren Ber 
ſtrafung. Der  Töniglihe Beamte wurde Dagegen mit dem 
Kirhenbanne belegt und vor das erzbifchoflihe Gericht ges 
laden, um von feinen Religionsmeinungen und von feinen 
Handlungen Redenfhaft zu geben. Deſſenungeachtet wurden 
viele "Juden verbrannt, und ihre Häufer zerftört ). 

War dies auch der legte Vernichtungskampf, melden 
die Bürger Pragd gegen das Leben der Juden fred und 
eigenmädjtig führten, fo erfanden fie nun ein andered Mit 
tel, ihren Rafereien freien Lauf zu laffen: fie fielen ohne 
alle Veranlaſſung über die Judenhaͤuſer her und plünderten 
und raubten nach Herzensluſt. Dieſes thaten ſie in den Jah⸗ 
ren 1422, 1448 und 1503. 

Was aber die Hauptſtadt im Großen unternahm und 
ausfuͤhrte, das ahmten die uͤbrigen koͤniglichen Staͤdte des 
Landes im Kleinen nach; und wir haben leider kein Beiſpiel 





— — — 


*) Herrmann, Geſchichte der Joraeliten in Böhmen S. 88. 
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auffinden Fönnen, Daß gegen folhen Uebermuth die Fuͤrſten, 
wie in Oefterreih, mit gewaffneter Hand aufgetreten wären, 
Eelbit die Beftrafung Des einzelnen Frevels fheint nicht im⸗ 
mer mit dem gehörigen Ernfte ausgeführt worden ‚zu fein; 
und fo bleiben denn auch Die zeitweiligen Beftätigungen ber 
alten Rechte und Freiheiten ohne beſondere Nachwirkung. 
Dazu kam, daß ſich bald ſelbſt die Fuͤrſten nicht mehr ſcheue⸗ 
ten, im Geiſte des roͤmiſchen servus zu handeln, und daß 
endlich mit Katfer Karl IV. biefer vollkommen fertig war. 

Karl IV. beftätigte zwar im Jahre 1356 auf dem 
Schloſſe zu Stauffen die Satzungen, welde in Ottocar's Ur⸗ 
kunde feſtgeſtellt wurden, und verhaͤngte gegen den Uebertre⸗ 
ter eine Strafe von 50 Mark Goldes; aber in ehem derſel⸗ 
ben goldenen Bulle erflärte.er aud die Juden: in Böhmen 
für feine Kammerknechte, indem er fon früher die Burg⸗ 
grafen von Nürnberg und fpäter im Jahre 1363 einige boͤhmi⸗ 
fhe Edelleute von dem Gapital fowohl, als den Zinfen los⸗ 
ſprach, welde fie an Juden ſchuldig waren. 

König Wenzel verordnete im Jahre 1379, daß die Ju⸗ 
den in Eger, welche ſich beſchwerten, von auswärtigen Obrigs 
feiten vor Gericht geladen und gebrüdt zu werben, als feine 
Kammerfnedte ferner vor niemand Andern ald den koͤ— 
niglihen Richter der Stadt Eger geladen werben follen. 

Derfelbe König ſprach die Bürger und die Juden der 
Etadt Eger und des Egerlandes auf fünf Jahre von allen 
Eteuern und Abgaben frei, weil fie ihm zu feiner Nothdurft 
eine Summe Geldes vorgeftredt hatten; und zwei Jahre fpd- 
ter ertheilte er den Juden einen Schirmbrief, der fie im 
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deutfhen Reihe .und in Böhmen fihern follte, weil fie ihm 
als einem König von Böhmen pfandweife angehörten *). 

Diefem Grundſatze aber gemäß vernichtete auf vieles 
Bitten des Ollmuͤtzer Biſchofs Konrad fowohl er im Jahre 
1411 die über zehn Jahre alten Schuldverfdreibungen an 
die Juden, als auch fein Nachfolger K. Eigismund durch 
einen Majeſtaͤtsbrief vom 20. Juli 1436 die den Juden ver⸗ 
ſchriebenen Zinſen loͤſchte. 

Der rechtloſe Zuſtand, welcher mit dieſen und aͤhnlichen 
Verfuͤgungen ausgeſprochen wurde, konnte auf die Erzfeinde 
der Juden, die Staͤdte, nicht ohne Einfluß bleiben, und ſo 
geſchah es denn auch, daß im Jahre 1506 die Juden aus 
Budmweis*) vertrieben wurden, und im folgenden Jahre 
der Verſuch der Prager Bürgerfchaft, die Landesverwei- 
fung ber Juden zu bewirken, im fo ungeftümer Weife ge 
ſchah *. 

Bei dem Allen war aber, im Vergleiche mit andern deut⸗ 
ſchen Laͤndern, das Verhaͤltniß der Juden in Boͤhmen und 


*) Beide Urkunden befinden ſich in Petzel's Geſchichte K. Wen⸗ 
zel's Th. J. S. 76 u. 242. 

*5) Die Stadt Budweis hatte im Jahre 1341 die Erlaubniß 
erhalten, drei Judenfamilien aufzunehmen, denen eine zehnjaͤhrige Stener: 
freiheit verliehen wurde. Die Beguͤnſtigten mußten dagegen au bie 
Stadt felbft einen feftgeftellten Zins zahlen, welcher die Beſtimmung 
hatte, damit die Schulden der Bürger an auswärtige Juden abzutragen. 
Um nun diefe Quelle ergiebig zu machen, geftattete man bie Vermehrung 
der Judenfamilien in folhem Maße, daß fie bald eine ganze Straße 
allein bewohnten und eine Synagoge errichteten. 

*eH) Theobald, bellum hussiticum, L. 3. c. 31. Lussac. 
ephem. 1. Mai. | 
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Mähren noch immer fehr erträglich. Der Adel, welcher ihre 
ſtets vege Tchätigkeit für den Abfag der Landesproducte gang 
richtig würdigte, blieb ihnen fortwährend günftig, und er 
bewies dieſes auf dem allgemeinen Landtage im Jahre 1501 
durch den Beſchluß, den Juden in Böhmen einen offenen 
Berfiherungsbrief ausfertigen zu laffen, „Daß fie zu ewis 
gen Zeiten bei der Cron Boͤheims geduldet, und 
wenn einer oder der andere aus den Juden wir 
der die Landesgeſetze fih vergehen follte, nur 
allein der Thäter beftraft, deffelben Verbrechen 
‚aber feineswegs von der fämmtliden Judenſchaft 
vergolten werden ſoll.“ 

König Wladislaw beftätigte diefen Landtagsbeſchluß und 
ließ den Juden einen Majeftätöbrief ausfertigen, dem zu Folge 
fie bei ihren von frühern Regenten und. den Ständen bes 
Königreichs ihnen verlichenen Begnadigungen und Freiheiten 
erhalten, und daher zu ewigen Zeiten aus dem Loͤnigreiche 
nicht vertrieben werden follen. - 

Mit Diefer Verſicherung traten die Juden Böhmens in 
bie neue Zeit, welche mit Ferdinand I. beginnt und fo 
recht eigentlich ihre Benennung verdient, weil durch die po⸗ 
ſitive Geſetzgebung die alten hiſtoriſchen Rechtsverhaͤltniſſe ver⸗ 
draͤngt werden und auch hier, wie in Oeſterreich, einem — 
fremden Geiſte weichen muͤſſen. Die durch Ottocar IL aners 
kannten und aufgeſtellten Grundſaͤtze, nach welchen die Juden 
in Böhmen und Mähren eine ſelbſtſtaͤndige Genoſſenſchaft bil⸗ 
deten, und alle jene Freiheiten genoſſen, welche wir in der 
Geſchichte der oͤſterreichiſchen Juden nachgewieſen haben, haͤt⸗ 
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ten jest, wenn fie nicht ſchon früher durch die kirchlichen 
Sapungen vielfach angefeindet, durch die Städte erſchuͤttert 
und mit dem servus romanus vollends niebergeftürzt worden 
wären, gleich den Inftitutionen der übrigen Genoſſenſchaften 
untergehen müfjen! Dabei bleibt inbefien mohl zu bebenfen, 
daß die letteren, indem fie wenigftend eine neue Confiftenz 
erlangten, aus dem Kampfe endlich wieder flegend hervorgin- 
gen, weil erworbene Rechte buch einen Machtſpruch wohl 
aufgehoben, nie aber — vernichtet werden Tonnen; während 
die Verhältniffe der Juden fi) kaum der ewigen Schwankun⸗ 
gen erivehren Fonnten. 

Kaiſer Ferdinand beftätigte zwar im Jahre 1527 den 
von Wladislaw feierlich gegebenen Freiheitsbrief; allein ſchon 
1541 fchrieb er an feine Kammerräthe von Linz aus; 

„Was die Juden, fowohl die in Prag Wohnenden, 
ald die im ganzen Königreiche Böhmen fi zerftreut Aufbal- 
tenden anbetrifft; fo werden unabläfftg von ben Ehriften viele 
und mannigfaltige Beſchwerden Hinfichtlih des boͤſen Treibens 
berfelben Uns vorgetragen und um baldige Abhülfe dringend 
gebeten. Auch wurden und die Bekenntniſſe, weldye zur 
Deweisführung des ausgeſprochenen Urtheils abgelegt worden 
find, gehörig eingefendet und zur Durchſicht und Würdigung 
unterbreitet. Die Juden widerfpredhen durd ihre, an 
Uns abgeſchickten Boten, den gefchehenen, ihr heillofes Han- 
bein beftätigenden Ausfagen, indem biefelben vorgeben, daß 
fie in Nichts ſchuldig fein, und daß viele der Zeugen theils 
durch die Marterſchmerzen und auſsgeſtandenen Qua— 
len, theils durch Ueb erredung beſtimmt worden waͤren, 

12* 
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gegen fie und ihr Handeln Zeugenfhaft zu geben! Da aber 
fo viele begründete Klagen (!), fo viele und oft wiederkeh—⸗ 
rende Berichte, Die nur von der fhlehten Handlungsweiſe 
der Juden fprehen, an Uns gelangen, und da übervies Die 
Türken, unfere größten Feinde, mittelft der Juden Kunde 
über unfere Lage einziehen; fo geruhen wir eudy, unfern bes 
vollmaͤchtigten Abgeorbneten zu befehlen und aufzutragen, mit 
den Ständen des Königreihs Böhmen deshalb in Verhand⸗ 
fung zu treten, und dafür Sorge zu tragen, daß alle Juden 
aus dem ganzen Königreiche Böhmen vertiefen werden, in- 
fofern die boͤhmiſchen Stände hierüber unter ſich übereinfom- 
men und bie nöthigen Beſchluͤſſe faſſen. Es fol den befag- 
ten Juden eine beftimmte Zeitfrift anberaumt, und dieſe ihnen 
namhaft gemadjt werben, damit fie. im Verlauf der bewil- 
ligten Friſt alle ihre Gefchäfte ‚gehörig in Ordnung bringen 
und beenden, bann ‚bie ausftehenden Forderungen einheben 
und endlich Iebensfiher fammt Hab und Gut, Weib und 
Kindern insgeſammt (d. i. alle Diejenigen, welche ſich nicht 
werben taufen laſſen wollen) fowohl aus dem ganzen König 
reihe Böhmen, als aus allen unfern Ländern ausziehen koͤnn⸗ 
ten. Wir wiſſen uns in dieſer Lage Feinen beſſern Rath zu 
geben, als dafür zu forgen, daß fowohl Wir, als alle un 
fere lieben Unterthanen von folden Leuten befreit werben 
möchten, und zwar zur Verhütung noch größerer und weiterer 
Uebel, welde durch dieſelben erwachſen würden. Gegeben zu 
Linz am 10. Eeptember 1541.” 

Der Landtag willigte in den Vorſchlag, und der Bes 
ſchluß follte im vorigen Jahre vollzogen werben; allein auf 
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die Borbitte vieler Großen des Reichs wurde er am 14. 
April 1544 widerrufen, unter der Bedingung, daß die Ju⸗ 
den für Diefe Bedingung ein jährlihes Schutzgeld von 300 
Schod.*) bei der Föniglihen Kammer erlegen und auf dem 


*) — 400 Ducaten. — Die ältefte Spur einer gemeffenen Juden⸗ 
ftener in Böhmen fommt 1124 vor. Fuͤr den Mantel, den ber Jude 
trug, mußte er bei dem Brüdenzoll (den König Przemisl Ottocar 
angelegt hatte) einen Heller, jeder Echüler für das Schreibzeug, das 
er bei fi führte, zwei Pfennige erlegen. 


Später zahlten fie eine Kopfſteuer, und biefe wurde auf dem 
Landtage 1522 in folgender Weiſe feftgeftellt: Jedes Familienhaupt follte 
von jevem Schocke böhmifcher Grofchen feines Vermögens zwei bähmifche 
Grofhen, und jeder juͤdiſche Hausgenofie von jedem Schocke böhmifcher 
Groſchen einen bezahlen. 


Bom Jahre 1567 — 1569 mußte jeder Kopf uber zehn Jahre alt 
in ber Hauptflabt 48, und jeder Kopf unter zehn Jahre alt 10 Grofchen, 
bie Juden auf dem Lande aber alle Jahre zwei Mal fieben und einen 
halben Groſchen fteuern. Bon 1569 bis 1573 hatte jeder Kopf über 
20 Jahre alt und verheirathet 2 Ducaten, ober 17% böhmifche Schock; 
unter 20 Jahre alt einen Ducaten ober 45 böhmifche Groſchen, Eis 
zum Jahre 1577 aber nur die Hälfte zu entrichten; in bem barauf 
folgenden Sabre fielen auf einen Kopf, der über 20 Sahre alt und 
verheirathet war, zwei ungarifche Gulden oder 45 böhmifche Grofchen ; 
die unter 20 Jahre zahlten die Hälfte In den nächflen zwei Jahren 
noch zwei Mal foviel, und im Jahre 1578 nur die Hälfte. Doc ward 
ben Juden von diefer Zeit an geftattet, durch ihre vorgefeßten Glaubens: 
genoſſen ordentliche Rechnungen über die unter fich felbit verthellten und 
eingehobenen Steuern und Abgaben verfafien und ſolche den Steuer: 
einnehmern ver Stände des Königreiches vorlegen zu laſſen. Im Jahre 
1580 Hatte jever Jude über 20 Sahre alt ein Schock böhmifcher 
Groſchen, und die Jüngern die Hälfte als Kopfſteuer zu entrichten. 
Seit dem Landtage von 1580 wurden aber bie Steuern den Juden nicht 
mehr bemeflen, fondern es warb dem König überlafien, die Juden, weil 
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Mantel als Unterfheidungszeichen einen gelben Tuchlappen tra⸗ 
gen follen. (Welclaw. calend. hist. 4. April.) 


Auch das Verbannungsedict von 1561 blieb ohne Er- 
folg, und Marimilian I. beftätigte im Jahre 1567 den Ma- 
jeftätsbrief von 1501 in feiner vollen Ausdehnung. “Daffelbe 
thaten Rudolph I. 1577 und Mathias im Jahre 1611; und 
Ferdinand IL. erneuerte 1627 nit nur die alten Begnadigun⸗ 
gen, ſondern erweiterte fie, weil die Juden eine namhafte 
Geldfumme zur Beftreitung der Kriegskoſten erlegt und eis 
nen jährlichen. Zins pr. 40,000 Fl. an die Kammer zu ents 
richten gelobt, mit Föniglicher Freigebigfeit. Nach dem Ins 
halte dieſes Gnadenbriefes durften die Juden, gleich allen an- 
dern Kauf- und Handelsleuten ohne Ausnahme, die öffent 
lihen Jahr» und Wochenmaͤrkte beſuchen und dort ungeftört 
Handel treiben. Sie wurden nicht mehr, wie früher, ver- 
halten, höhere Mauth= und Zollgebühren, als die hriftlichen 
Glaubensgenoſſen, zu entridhten, und ed ward ihnen geftat- 
tet, fih aller Orten und felbft da, wo das Föniglide Hofe 
lager war, aufzuhalten und Handwerfe zu treiben ) 2). 


fie zu feiner Kammer gehörten, nach Wohlgefallen zu tariren. Nur jene 
Juden, die fi auf Befibungen der Staͤnde aufhielten, hatten die naͤm⸗ 
lichen Steuern abzutragen, die jenen von 1580 bis 1583 gleichkamen. 
(Herrmann, .Gefch. der Israeliten in Böhmen nach dem handfchrifts 
lien Systema status publ, et cameral. in regno Bohemiae ex 
docum..publ. von C. Iofeph Kittlin v. Ehrenherz.) 


*) Weingarten, Fasc. div. juris. L. I. P. 1. p. 233. 
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Zu diefer großen Begünftigung kam noch im Sabre 
1623 die Fönigliche Derlaration, durch welche die Juden im 
Beſitze jener Häufer beftätigt wurden, welche von ihnen nad 
der beigelegten Innern Unruhe in der heutigen Judenſtadt zu 
Prag erfauft worden waren — eine Maßregel, weldye dem 
rafhen Ausbreiten der Juden, das fid) aud in Türzefter Zeit 
zeigt, außerordentlich günftig war. Dabei hatte freilich Fer⸗ 
dinand IL die geheime Abſicht, die Juden zum Lebertritt zu 
bewegen, und er verließ aud) am 18. Auguft 1630 die Ver- 
ordnung, daß die Juden zu Prag an jedem Sonnabend in 
der Kirche zu unferer lieben Frau, an ver Lade genannt, 
eine chriſtliche Predigt in deutſcher Eprahe anhören, dabei 
immer wenigftens zweihmmbert jünifhe Glaubensgenofien, und 
unter denſelben nicht mehr als 40 Köpfe von 15—20 Jah: 
ren, theild männlichen, theils weiblichen Gefchlechtes, unter der 
Strafe eined Reihöthalers und Verdoppelung diefed Straf: 
betrages bei öfterem Ausleiten, erfcheinen follen. Dieſer Straf: 
betrag wurde für Diejenigen beftimmt, die zum Chriftenthume 
übergehen würden, und ganz vorzüglid war es den Juden 
unterfagt, bei dieſen angeoroneten geiftlihen Reden zu ſchwatzen 
oder gar zu ſchlafen. 

Es ift nicht befannt, in wiefern der Wunſch des Kai- 
fers Yon einigem Erfolge begleitet war; gewiß aber iſt es, 
daß Die Juden in Prag eine raftlofe Thaͤtigkeit entwickelten 
und ſehr ſchnell zu Reichthum und großem Verkehre kamen. 
Daruͤber entſtand, wie natuͤrlich, Laͤrm unter den chriſtlichen 
Kaufleuten; ein koͤnigliches Reſcript vom 12. Mai 1642, 
beſtimmte, daß die Juden keine hoͤheren Zinſen als 6 von 
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100 ziehen, die -bei ihnen eingelegten Pfänder der Chriften 
zur Verfallszeit bei der Obrigkeit niederlegen und als. Fauft- 
pfand feine Schuldbriefe übernehmen follten! Im Uebrigen 
genoffen fie bei der Ausübung ihrer Rechte den nachdruͤcklich⸗ 
ften Schug, und fo konnten fie denn auch zu dem lebendigen 
Selbftgefühle gelangen, das bald Gelegenheit fand, für Fuͤrſt 
und Vaterland einzutreten und Beweiſe erfannter Bürgerpflicht 
abzulegen. Als die Schweden im Verlaufe des dreißigjährl- 
gen Kriegs Prag belagerten, wetteiferten ſie in der Verthei⸗ 
digung der Haupikabt mit allen übrigen Bürgern, und mit 
Recht mochte Juda Loͤw in der Geſchichte des errungenen 
Siegs, Die er hebraͤiſch niederſchrieb ), voll freudiger Zuver⸗ 
fiht auf Die Verdienſte hinweiſen, welche ſich feine Glaubens⸗ 
genoſſen dabei erworben haben. 


Ferdinand DU. beſtaͤtigte auch im Jahre 1648 nicht nur 
die von feinen Vorfahren den Juden in Böhmen verlichenen 
Privilegien, fondern fügte noch, in voller Anerfennung ihres 
MWohlverhaltens, bedeutende Erweiterungen hinzu. In Kraft 
derfelben ward ihnen geftattet, an allen Orten des Landes, 
in allen Töniglichen Städten und auf den koͤniglichen Kam⸗ 
mergütern, wenn fie ehedem daſelbſt wohnten, zu verbleiben, 
und fie durften ohne Vorwiſſen des Königs aus ihren Wohn 
oͤrtern nicht vertrieben werden. Sie erhielten die Berechti⸗ 


— — 


*) Der berühmte Profeſſor zu Altorf, Joſeph Chr. Wagenſeil, 
hat fie ins Lateinifche überfegt und in beiden Sprachen herausgegeben. 
(Exercit. varii argumenti. Nro. III. Altorf. 1687. 4,) 
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gung, öffentlide Kaufläden auf den Plägen und Märkten 
zu halten, — in der Judenſtadt Getränfe auszufchenfen und 
gegen ſechs von hundert auf Pfänder zu leihen. Sie wur- 
den ferner von der Verbindlichkeit freigefproden, ein von den 
Chriſten erkauftes oder verpfaͤndetes Gut, wenn es entfrem⸗ 
det worden, ohne den Beweis, daß es geraubt iſt, und 
unentgeldlich herauszugeben. Mit Ausnahme des Buͤchſenma⸗ 
cher⸗, Schwertfeger⸗ und des Plattner⸗Handwerks durften fie 
alle uͤbrigen Handwerke erlernen und betreiben, jedoch ohne 
chriſtliche Geſellen. Ward ein Jude Schulden halber von 
einem Chriſten belangt, ſo mußte dies, wenn der Beklagte 
in der Hauptſtadt ſich aufhielt, von nun an bei dem Ma- 
giftrate, auf dem Lande aber bei ber Drtsohrigfeit ges 
heben, wenn der Kläger diefen Weg dem Judengericht 
vorzog. Wider einen feßhaften und der Flucht nidyt verbäd)- 
tigen Juden durfte der Proceß nicht mehr mit der Erecution 
anfangen; es durfte nur nah dem ordentlichen Gerichte: 
braude verfahren, und von feinem Juden eine erhöhte Ge⸗ 
rihtstare abgefordert werden. Ueberhaupt famen- benfelben 
alle Redtswohlthaten zu flatten, und Die Aelteſten der Jüs 
dengemeinde follten nidyt mehr verhalten werden Fönnen, ei- 
nen abwejenden Juden zu ftellen, befien Aufenthaltsort un- 
befannt war. Endlich ward aud der bisher üblihe Ge- 
brauch abgeftellt, dem zu Folge, fobald ein Verbrecher iwi- 
der einen Juden ausfagte, wobei ed auf eine Confronti⸗ 
rung anfam, alle Juden zu dem Verbrecherr ind Gefäng- 
niß, ober biefer unter den Juden herumgeführt wurde. (©. 
Weingarten, Fascic. divers. jur. L. I. P. I, p. 233 u. folg.) 
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Solche BVBerfügungen waren in der That ganz geeige 
net, das gebrüdte Haupt der Juden zu” erheben und ein 
freudiges Zunehmen des Bevoͤlkerungszuſtandes herbeizufüh- 
ren. Und wirklich, ungeachtet einzelner Beſchraͤnkungen, die 
unter Leopold J. in Ruͤckſicht des Aufenthaltes ergingen, war 
der Wohlſtand derſelben in fo raſchem Zunehmen, daß be 
reits im Sahre 1680 Die Juden 318 Gebäude in Prag ber 
wohnten: da verniditete aber ein Naturelement. alle ihre reis 
hen Hoffnungen. Bon Frankreich gedungene Mordbrenner, 
nachdem fie ſchon mehrere Städte Deutfhlands in Brand ges 
Re hatten, bereiteten dafjelde Schickſal der Hauptſtadt Boͤh⸗ 
mens, die Flammen drangen in die Wohnftatt. der Juden, 
und in kurzer Zeit war fie mit alfen ihren Synagogen ein- 


geäfchert. | 


Kun erzählt Wagenfeil, ber berühmte Polyhiſtor zu 
Altorf, der 1690 in Prag war: 


„Dem Wunſche der Prager Bürger und ihres Magi⸗ 
ſtrats, aus dem Umfreife der Stadt die Juden nun gäny 
lid, auszuſchließen, fand des Kaifers Milde entgegen. Er 
gab dieſen die Erlaubniß, ihre zerftörten Häufer wieder herr 
zuftellen. Da die driftlihen Einwohner, fo ihre Wbfict 
nicht durchſetzten, verfuchten fie wenigſtens zu erwirken, Daß 
bie Juden ihre Stadt mit Mauern umgeben und fih auf 
biefe Weife von allem Verkehr mit ihnen abſchließen follten. 
Dagegen fhügten die Juden ihre Armuth vor: fie wären 
faum im Stande, ihre Wohnungen aufzubauen; ſchon dazu 
müßten fie bei ihren auswärtigen Glaubensgenofien das Noͤ⸗ 
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thige zufammenbetteln, — wie follten fie erft die unfeheuerit 
Koften zum Baue der Mauern auftreiben? Das Ende da- 
von war, daß der Kaifer befahl, die Juden follten nur 
fteinerne Häufer aufführen, und gegen die Seite der Ehri- 
ftenftadt weder Erker noch Thore, Benfter, Thürme oder Bits 
ter anbringen dürfen, wodurch ohnedies ihre Gebäude bie 
Geftalt von Mauern darböten. Demzufolge arbeiten num 
Diefe mit unermübeter Thätigkeit, befonders an ihren Syn⸗ 
agogen, deren Zahl jest auf zwölf feſtgeſetzt iſt, ob⸗ 
gleich fie früher größer gewefen“ *). — 

Im Jahre 1708 waren bereitd wieder 300 Häufer 
erbaut und (nad Pegel) von mehr ald 12,000 Juden bes 


— — — — — 


) Joh. Christophori Wagenseilii de Hydraspide sua — 
ad Petrum Valkenierium — epistola. Norimb. 16%. 4. Wir 
fönmen nicht umbin, Hier eine noch weitere Angabe bes gelehrten Ver⸗ 
faſſers anzuführen. Er führt fort: „Zu Nikolsburg in Mähren 
habe ich bei einem Juden ohne alle Gelehrfamfeit mehrere Bücher 
gefunden, unter welchen zwei Bibeln in Handfhrift ganz gewiß fehr 
merkwürdig find. Der einen, in hebräffcher Sprache, und nach allen 
aͤußern Keunzeichen aus dem Oriente flammend, iſt ein chaldaͤiſches 
Buͤchlein beigefügt, die Gefchichte des „Antiochus Epiphanes“ enthaltend, 
welche bei uns, fo viel ih weiß, in diefer Sprache niemals vorge: 
fommen if. Hebraͤiſch findet fie ſich in einigen Ausgaben juͤdiſcher 
Gebetbücher, und wird zum Befte der Tempelweihe gelefen. Die zweite, 
und Iateinifche Bibel Hat zwifchen dem alten und neuen Teftament 
dies Werflein „‚Phatao’s Traum‘ betitelt; doch ift es nicht vollftändtg, 
am Ende fehlen zwei Briefe. Ich Eaufte beide Handfchriften mit ziel 
andern hebräffchen, die noch nicht durch den Druck befannt gemacht wor: 
den find, und von denen bie eine, „Sandebar's Npologien, die andere 
„Tempel des Herren‘ genannt, die Gebräuche ber alten juͤdiſchen Kirche 
enthält. * 
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wohnt. Um jedoch ihrer allzu großen Anhäufung Einhalt 
zu thun, ward geboten, daß fernerhin Fein fremder Jude 
ohne Zeugniß über fein Wohlverhalten nad Böhmen 'ein- 
treten und nicht über ſechs Wochen dafelbft verweilen dürfe; 
der Uebertreter dieſes Gebotes wurde das erfte Mal mit der 
Landesverweifung, Das zweite Mal aber mit dem Staubbe- 
fen und der Brandmarfung beſtraft. Auch . follte das Ver⸗ 
gehen eines jeden fremden Juden mit einer Strafe von 100 
Reichsthalern belegt werden. Man muß inbefien zu biefer 
und einigen andern Beſchraͤnkungen, Die im Anfange des vos 
rigen Jahrhunderts erfolgten, hinzuſetzen, daß fie gro- 
Gentheils felbft von den Aelteften der Prager Ju— 
denfhaft veranlagt worden find. Die Verbefferung 
des bürgerlichen -Zuftandes der Juden blieb fortan ein be 
fonderer Gegenftand der landesfuͤrſtlichen Vorſorge. So ges 
ftatteten ihnen die beiden Batente vom 19. October 1724 und 
26. November 1725 au, Die bis dahin verfagte Hilfe frems 
der Heil- und Wundärzte anzurufen, ſich driftlicher Hebam⸗ 
men und zum Betriebe ihres Handels und zum Fuhrweſen 
fremder Glaubensgenoffen zu bedienen, aud ihre nöthigen 
Kleidungsftüde von den Letzteren anzufaufen; nur blieb ed 
bei dem Derbote, fremde Glaubensgenoſſen bei ſich zu be 
herbergen. | 
Spätere Beftimmungen, welche die fo ſchnelle Vermeh—⸗ 
rung der Juden zu verhindern ſuchten, wie jene vom Octo⸗ 
ber 1726 und 18. November 1727, greifen zwar in bad 
Beitehende nicht ftörend ein, allein fie find doch Beweiſe, 
wie der Rechtszuſtand der Juden auch in Böhmen nie 
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zu einer beftimmten Abgrenzung kommen konnte. Ex blieb 
immerfort ſchwankend und prefär. Hatten ihm taufend Opfer 
ſelbſt zu den günftigften Ausfihten die Bahn geöffnet; fehlen 
er bereits Eräftig genug, um jede noch fo freudige Zuver- 
fiht zu rechtfertigen; fo verſchwand die Gefahr doch nie 
ganz. Cie wuchs im Stillen und erhob ſich plöglicy mit 
dem Schlage der Vernichtung. Nie fchien Die bürgerliche 
Eriftenz der Juden geſicherter, ald in den erften Regierungs- 
jahren der Kaiferin Maria Thereſia. Zahlreiche Urkunden 
fpradien dafuͤr, und in mehreren war es ausprüdlii für 
alle Zeiten beftimmt worben, daß fie nicht wieder vertries 
ben werben follten. Da beichloß mit einem Male Maria 
Therefia Die ewige Verweifung derjelben aus allen böhmi- 
ſchen Erblanden! — 

„Wir haben” — hieß ed in- dem Patente, das am 
18. December 1744 verfündigt wurde, — „wir haben aus 
mehrerlei uns bewegenden hoͤchſt triftigen Urſachen den Ent 
fhluß gefaßt, daß Fünftig Fein Jude mehr in unferm Erb⸗ 
Tönigreiche Böhmen geduldet werden fol” *). 

Um ihre Gefhäfte in Ordnung zu bringen, ward ihr 
nen ein ſechsmonatlicher Aufenthalt auf dem Lande zugeftan- 
den; am letzten Tage des Monats Juli 1745 ſollte ſich aber 
im ganzen Koͤnigreiche kein Jude mehr ſehen laſſen. Den 
Pragern wurde auf vieles Bitten der Termin um einen Mo⸗ 


*) Oeffentliche Stimmen beſchuldigten die Juden der Landeever⸗ 
raͤtherei; den Beweis iſt man aber bis heute ſchuldig geblieben! — 
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nat verlängert; nad Ablauf deſſelben gehorchten die Ver⸗ 
bannten in Demuth und zogen mit Weibern und Kindern 
ab. Sie durften zwar zwei Stunden weit won ber Haupt 
ftadt ihre Wohnftätten aufſchlagen; allein in Den Töniglichen 
Städten Neuburg, Königgräz, Pardubiz, Koſtelez an der Elbe, 
Mellnik, Eger, Ellbogen, Saaz, Bruͤck, Laun, Commothau, 
Leitmeritz, Außig, Beraun, Pilgram, Krumau, Neuhaus, 
Piſek, Wodnian, Mieß, Rokizan, Thauß, Klattau, Pilſen, 
Schuͤttenhofen, Sobieslav, Wittingau, Tabor, Bubweis, 
Kaurzim und Chrudim ward ihnen jede weitere Duldung 
verſagt. 

In Erwaͤgung indeſſen, daß der Credit der Juden mit 
jenem der übrigen Bewohner vielfach Serſlochten, und bie 
dafür erforderliche Ordnung bis zum Ablauf des feftgefeiten 
Auswanderungstermins nicht hergeftellt werden koͤnne, wurbe 
ihnen am 15. Mai 1745 der fernere Aufenthalt im Lande 
auf — unbeftimmte Zeit bewilligt. Und da auch in der weis 
tern Folge alle Stände des Königreichs fih in der Ueber: 
zeugung vereinigten, daß durch den befchloffenen Abzug einer 
jo zahlreichen Claffe der Landeseinwohner den übrig bleiben 
ben Producenten und Gemwerben ein auf viele Millionen fid 
belaufender Verluſt bevorftehe, fo gab die Königin Dielen 
. Vorftellungen Gehör und bemilligte am 29. Juni 1748 ben 
Juden in Böhmen regreßmaͤßig einen weitern zehnjährigen 
Aufenthalt im Königreihe. Doch warb unter Einem gebor 
ten, daß fie durch die erften fünf Iahre in jedem derfelben 
204,000 Fl. und in den darauf folgenden andern fünf Jah⸗ 
ten 205,000 Fl. als ordentliche Steuer entrichten follen. 
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Dem zu Folge Tehrten die Juden gegen das Ende des 
Jahres 1748 wieder nad) Prag zurüd, und nun gelang es 
ihnen auch, nad) und nad) wieder in den Belig ihrer frühes 
ren Redite. up Freiheiten zu kommen. Nur warb ihnen 
unterfagt, aß, gebotenen Feiertagen der Ehriften Enechtifche 
Arbeiten zu verrichten, oder ihre Waaren feilzubieten, aus 
ihren Apothefen Arzneien an Fremde zu verkaufen, ihre Ges 
bete außer den Synagogen zu halten, gute Münzforten aus 
dem Lande zu fhleppen und fittenververbende Bücher zu 
verbreiten; 

Die zahlreihen Satzungen, die unter Maria Therefia 
noch ferner erflofien, beabfiditigten übrigens faft durchgehends 
Erleichterung und feftere Begrimdung der juͤdiſchen Verhält- 
niſſe. So wurde der Geiſtlichkeit des Landes verboten, für 
die Hochzeiten der Juden Taren zu fordern, und den Erfl- . 
geborenen ohne alle Beihränfung geftattet, ſich zu vereheli- 
hen. Im der Felge wurde fogar mehreren ihrer Soͤhne das 
Incolat und die Heurathsbewilligung zugeftanden, unter ber 
Bedingung, daß jene auf dem Lande, die ſich verehelichen 
wollen, ein Vermoͤgen von 250 Fl., bei dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechte ein Alter von 18, und bei dem weiblichen von 15 Jah⸗ 
ren, auch ein ſicheres Nahrungsgewerb aufzuweiſen haben 
ſollen (circul. 22. Maͤrz und 31. Mai 1749). Außerdem 
ward geboten, daß ohne Einwilligung der Aeltern Fein Ju⸗ 
denkind, und daſſelbe mir in dem Falle zur Taufe zugelaffen 
werden fol, wenn es ſich in der Außerften Lebensgefahr be: 
findet, oder von den Neltern und Vormündern verftoßen würde; 
bie Großjährigfeit der Juden ward nad Ihren Religionsſa⸗ 
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gungen und Gewohnheiten beftimmt; ihre Mißhandlung dem 
Poͤbel und. den Etudirenden, und zwar den Letzteren bei Ver⸗ 
luſt ihrer akademiſchen Vorrechte unterſagt, und verfuͤgt: daß 
kein zur oͤffentlichen Arbeit verurtheilter Jude am Sabbathe 
oder andern feſtlichen Zeiten zur Arbeit verhalten werden 
moͤge. Endlich aber durfte zwar den Juden das Drucken 
und Faͤrben der Leinwand, als eine Beeintraͤchtigung der buͤr⸗ 
gerlichen Nahrungszweige, keineswegs, außerdem jedoch eine 
mit jener der übrigen "Einwohner vollkommen gleichfoͤrmige 
Handelsfreiheit, und den von der medicinifhen Facultaͤt ge⸗ 
prüften Wundärzten die freie Ausübung ihrer Wiſſenſchaft bei 
ihren Glaubensgenoſſen geftattet werben. 

Diefe Zugeftändniffe, die Folgen von mehr als zehn 
Patenten und Verordnungen, waren allerdings fo befchaffen, 
um das Vertrauen der Juden zu weden und fie in ber Er⸗ 
wartung einer befieren Zufunft zu beftärfen; allein noch blies 
ben immer fo mandye Sagungen in Wirffamfeit, die druͤckend 
genug waren, um einer befieren Stunde mit Sehnfuht ent 
gegen zu fehen. Diefe führten Joſeph's II. allgemeine To⸗ 
lerangedicte herbei. Die demüthigenden und ben Geift tief 
drüdenden Zwangsgeſetze, welde zwifchen den Juben und 
andern Bürgern einen Unterſchied in der Kleidungsart durch 
befondere äußere Zeichen beftimmten, wurden aufgehoben, und 
zugleich erfolgten zahlreiche Anordnungen, welche ganz geeigs 
net waren, aud in geiftiger Beziehung bie juͤdiſche Bevoͤl⸗ 
ferung Bohmens zu heben und der übrigen gleichjuftellen. 
- — — Wir erwähnen hier nur der Erridytung jüdifher Haupt⸗ 
ſchulen unter fo freifinnigen Beftimmungen, daß ſich an einem 
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hoͤchſt erfveulihen Refultate ferner nicht zweifeln lieg, und 
der Verbannung alles dhriftlihen Einfluffes auf das Reli 
gionswefen, Die gottesbienftlihen Lebungen und Gebräuche 
der Juden. 

Für die bürgerlichen Etreitigfeiten derſelben war bie 
allgemeine Gerihtsorbnung ald Norm erklärt; der Zug von 
dem erften Eprud an das allgemeine Apellationsgericht vor⸗ 
gezeichnet. In Faͤllen, welde auf die Glaubenslehren Der 
Juden Beziehung hatten, wurden ihre eigenen Geſetze ſanc⸗ 
tionirt. Ihre Erbihaftsverhandlungen auf dem Lande wur⸗ 
den den Ortsobrigfeiten, deren Schutz fie genofien, unterges 
ordnet; die bis dahin erblihen Sterbetaren wurden von 8 
auf 1 herabgeſetzt, u. f. w. 

Aus welchem Gefihtspunfte dieſe und andere DVerfüs 
gungen Kaifer Joſeph's zu würdigen find, haben wir bereits 
zu beurtheilen Anlaß gefunden und kommen im weitern Ver⸗ 
lauf wieder darauf zurüd. Was noch aus der neueften 
Geſchichte der Juden in Böhmen zu ergänzen wäre, finden 
wir in dem Artikel Jude in der öfterreidjiihen Nationalen- 
cyklopaͤdie (Wien 1835) recht finnig zufammengefaßt. „In 
gleihem @eifte, ” heißt es Dort, „verfuhr Kaifer Leopold IL, 
immer mehr fanf die gegen die übrigen Bewohner des Rei- 
ches beftehende Scheidewand, es wurde ihnen (Hof. vom 
30. Detober 1789) nicht nur der Beſuch der Univerfitäten, 
fondern auch die Annahme der Doctorwuͤrde und juridiſchen 
Praris geftattet. Nach gleichen milden Principien und Grund- 
fägen der Duldung, nach dem angenommenen Syfteme, die 
Juden zu ihrem und des Staates Beften der birgerlichen 
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Beftimmung immer näher zu bringen, befhloß Kaiſer Franz J. 
daß aus allen bis dahin emanirten Satzungen, welche für 
die böhmifhe Judenſchaft über die Religionsübung, den Un⸗ 
terricht, die Gemeindeverfaffung, den Bevölferungszuftand, die 
Rahrungsmwege, die politifhen und Rechtsbehoͤrden und bie 
Pflichten gegen den Etaat beftehen, ein eigenes und ordent⸗ 
liches Syftem gebildet werde, „damit (fo lauten die merfwürs 
digen Worte des bereit 1797 erlaffenen Judenpatents für 
Böhmen) die Geſetzgebung den Unterſchied, welden 
fie bis dahin zwiſchen den chriſtlichen und fühle 
fhen Untertbanen zu beobachten genöthigt war, 
endlih ganz aufzugeben in den Stand gefest 
werde.” Wir fonnen in diefen Maßregeln und Worten 
nur die confequente Durchführung eines Fortſchritts in der 
Sache der Juden nach den ewigen Grundfägen der Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit erbliden, wenn gleich auch hier die ifos 
lirte Verfolgung des Hiftorifchen Anſpruchs zu ähnlichen Er⸗ 
gebniffen hätte führen müffen Wenn drangſalvolle Zeiten 
mit ihren langen böfen Folgen und andere Umftände, auf 
welche wir vieleicht fpäterhin noch zuruͤckkommen, hemmend 
auf eine weitere Energie in foldyer weiteren confequenten 
Durdführung eingewirft haben, und es verhinderten, daß 
jene Faiferliche Zufagen felbft nad) einem Zeitraum von 45 Jah: 
ven fih zur Wahrheit erhoben, fo find wohl dagegen bie 
im Jahre 1841 in Anfehung der böhmifhen Juden ergrif 
fenen Maßregeln als Einleltungen zu deuten, die auf die bal- 
bigfte Enthuͤllung des in der Zwiſchenzeit völlig gerelften Ker⸗ 
nes einer beſſern Zeit mit troftwoller Zuverſicht fliegen laſſen. 


Beilagen. 


— ——— 


„Jura Judaica, 

civitatis Brunensis, ex privilegio Ottocari II. Boh. regis Judaeis 

in Moravia anno 1268 concesso , desumpta; ac diclae civitati Hra- 

dicensi pariter tiransmissa.“ 
„Incipiunt jura judaica.** 

1) „Primum quidem statuimus ut pro pecunia mobili aut pro re 
immobile, aut in causa criminali, que tangit personam aut 
res judaei. Nullus christianus contra judeum nisi cum chri- 
stiano et judeo in testimonium admittatur. °* 

„item si christianus in judeum impetit, asserit quod ei ping- 
nora obligaverit et hoc judeus defcit si christianus judei 
simplici verbo fidem noluerit adhibere judeus jurando super 
equivalente sibi obligato pingnore probabit et transeat solutus.“ 

„Item si christianus pingnus judeo affirmans quod judeo pro 
majori pecunia obligaverit quam judeus confiteatur jurabit 
judeus super pingnore sibi obligato et quid quia jurando 
probabit christianes sibi reddere non recuset.‘* 

2. De testibus. 

„Item si judeus christiano non assumptibus testibus dicat, se 

pingnora mutuasse et ille negaverit. Super hoc christianus 


solus sui juramento se expunget.“ 
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„Item judeus recipere poterit nomine pingnoris, Omnia que sibi 
fuerint obligata quocunque nomine vocentiur, nulla de hiis 
inquisitione faota, exceptis vestibus sanguinolentis et made- 
factis et sacris vestibus, quas nullatenus aceptabit. “ 

„Item si christianus inpecierit judeum, quod pingnus quod judeus 
habet, ei furtive vel per violentiam eit ablatum, judeus 
juret super illo pingnore quod cum recepit furtum ablatum 
vel raptum ignoraverit hoc suo juramento *) quanto sit ei 
pignus obligatum hujusmodi et sic expurgatione facta. Chri- 
stianus forte met usuras ei persolyat que medio tempore 


acreverunt. * 


3. Item de pingnoribus. 


„Si autem per casum incendii aut furtim aut per furtum res 
suas cum obligatis sibi pingnoribus amiserit. et hoc consti- 
terit et christianus qui hoc obligaverit nichilominus inpelit 
eum Judeus juramento proprio se absolvat. “ 


4. Cum judei inter se querram moverint. 


„Item si Judei inter se discordiam de facto moverint aut querram. 
Judex civitatis nostre. nullam Jurisdicionem sibi vendicet in 
eosdem, sed Rex aut Dux, aut summus terre vel regni 
Camerarius Judicium exeroebit. Si autem reatus vergit in 
personam soli Regi vel Duci. Casus reservabitur judicandus.“ 


9. Cum christianus judeum vulnerat. 


„Item si christianus Judeo vulnus qualecunque inflixerit. Reus 
regi sive Duci solvat duodecim marcas auri sue Camere 
deferendas. Et vulnerato duodecim marcas argenti et ex- 
pensas, quas pro sua curatione inpenderit medicine.‘ 

„Item si christianus Judeum occiderit dingno judicio puniatur, 


*) In margine: „multiplicatio. “ 
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et omnia rei mobilia et inmobilia eciam in Regis transeant 
potestatem. ‘* 

„Item si Judeus christianum, ita ut sanguinem non effundat, 
leserit, solvat Regi Illl. marcas -auri percusso seu leso qua- 
tuor marcas argentli. si vero pecuniam non habuerit per de- 
truncationem manus satisfacieß ei pro commisso. ‘“ 


6. De theloneo Judeorum. 


„Iten ubicunque Judeus dominium nostrum transierit nullus ei 
aliquod impedimentum prestabit nec moesticiam inferet aut 
gravamen. Sed si aliquas merces duxerint de quibus marca 
debeat provenire per omnia mutarum loca non nisi debitam 
solvant mutam. (uam solveret unus Civis Civitatis illius in 


qua Judeus eo tempore moratur.“ 


7. Item de ductura mortuorum Judeorum. 


„Item si Judei juxta suam consuetudinem aliquem ex mortuis de 
Civitate ad Civitatem, de pronvicia ad pronviciam aut de 
sua terra ad aliam terram duxerint nichil ab ipsis per mu- 
tarios volumus extorqueri. Si autem mutuarius aliquid ex- 
torserit ut predo, qui vulgariter dicitur raub puniatur. “ 


8. De invasione Cimiterii. 


„Item si christianus Cimiterium eorum quacumque temeritate dis- 
sipaverit, aut invaserit forma judicii moriatur, et omnia sua 
perveniant ad Cameram Regis.“ 

„Item si quis jactaverit super scolas Judeorum temerarie duo 


talenta volumus ut persolvat. “ 


9. De Emendis Judeorum. 


„Item si Judeus sua Judici in pena penitenciaria que Wandel 
sdicitur reus invenids fuerit, non nisi duodecim denarios 


solvat ei. * 
® 
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10. Item de Emendis ipsorum. 


„Item si Judeus per edietum sui Judicis vocatur ad Judicium 
primo et secundo non venerit pro utraque vice Judici qua- 
tuor denarios persolvat, si ad tercium edietum non venerit 
solvat triginta sex Denarios Judici memorato.“. 

„Item si Judeus Judeum vulneravit suo Judici in pena duo ta- 
lenta solvere non recuset. ‘* 


11. De Juramentis eorum. 


„Item statuimus quod nullus Judeus juret super Rodal preter 
quam ad nostram presentiam evocatur. ‘ 

„Item si Judeus Clam fuerit interemptus ut per testimonium con- 
stare non possit amicis suis, quis eum interemit, si post 
inquisitionem factam aliquem suspectum ceperint, n08 Ju- 
deum contra suspectum pugilem volumus exhibere.‘ 

„Item si christiani alicui Judea manum injecerint violentam manus 
volumus detruncari. “ 

„Item Judex judeorum nullam causam ortam inter Judeos ad 


Judicium deducat, nisi per querimoniam fuerit invitatus. ‘ 


12. De Veuris. 


„Item si a Judeo ohristianus pingnus suum absolverit, ita quod 
Vsuram non solverit. easdem Vsuras si infra mensem non 
dederint, illis Vsuris crescent Vsure. * h 

„Item nullum in Domo Judei volumus hospitari. ‘ 

„Item si Judeus super possissiones aut litteras magnatum terre 
pecuniam mutuaverit et hoc per suas litteras probaverit Ju- 
deo aliorum pingnorum assingnabimus obligata et eis eas 
contra violentiam defendemus. ‘“ 

„Item si aliquis vel aliqua seduxerit puerum Judei, ut fur vo- 


lumus condempnetur. “ 
@ 
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13. De pingnoribus. 


„Item si Judeus receperit a christiano pingnus et per spacium 
unius anni tenuerit. Si pignoris valor mutuatlam non exces- 
serit Judeus pingnus Judici suo demonstrabit, et postea ha- 
bet potestatem vendendi, sed postquam pingnus apud Judeum 
Diem et annum tenuerit nulli postea desuper respondebit. 

„Item volumus ut nullus Judeum super solucione pingnorum in 
sua festivali die audeat coartare. 

„item quicunque christianus Judea per vim abstulerit pingnus 
suum aut violentiam in domo sua exercuerit ut dissipator 
nosire Camere puniatur. “* 

„Item contra Judeum non nisi in scolis procedatur nobis exceptis 
qui e08 possumus ad nostram presenciam evocare.“ 

„Item juxta Constituciones pape in nomine sancti patris nostri 
districcius inhibemus ne decetero Judei singuli in nostro 
Dominio constituti culpari debeant humano generi vtantur, 
sanguine cum juxta preceptum legis ab omni prorsus san- 
guine se Judei contineant univeresi. “* 

„Item volumus quod quid Judeus muluaverit sive aurum fuerit 
denarius vel argentum Idem sibi solvi vel reddi debeat cum 
vsura debita que acrevit Et omnia que premissa sunt, ut 
perpetuum obtineant firmitatis robur presens instrumentum 
cum testium anotacione ipsis dedimus cum sigilli nostri Ka- 
ractere*). Testes vero sunt hii, Hartlervs moravie Neza- 
misla pincerna Rzanata dapifer Smylo de Brunaw Thymo 
camerarius olomuczensis Bohemie marschalius. Et alij quam 
plures fideles nostri actum apud Brunam anno domini. 
MCCLXVII. Et datum ibidem per manus magistri Patri 
venerabilis Wyschengradensis prepositi Cancellarii regni nosiri 
Decimo Kalendas Septembris Indictionis X., Coronationis 


*) Suppleatur „munitum.‘ 
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nostre anno octavo. Nos igitur Jacobus de Ros. Judex et 
Jurati Cives Civitatis nostre Brunne presentibus recognosci- 
mus publice universis, Nos litieras quondam serenissimi 
principis Domini Regis Otokari originales vidisse in present 
copia fideliter de verbo ad verbum per omnia translatas super 
Juribus et statutis Judeorum moravie ut in premisorum serie 
evidenter est expressum sub harum quas sigillo nostre Ci- 
vitati significamus robore litterarum Datum per. cospiam Anno 
Domini MCCC. 


II. 


Wir Ferdinand der dritte von Goites Gnaden, erwählter 
Roͤmiſcher Kayfer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Gers 
manien, zu Hungarn und Böhelm, Dalmatien, Eroatien und Sla⸗ 
vonien, König „ Ertz⸗Hertzog zu Burgund, Marggraf zu Mähren, 
Herbog zu Lubenburg, in Schlefien, zu Braband, Steyer, Kärn- 
ten, Crain, Würtenberg und Tod ꝛc. — 

Befennen sHffentlih mit dieſem Brief und thun Fund aller 
männiglich, demnach bei Uns die Aelteſte und Gemeinde in unferm 
Königreiche, Prager Stänten, und Erbkoͤnigreich Böheim wohnende 
Judenſchaft unterthanigft supplicando einfommen, und daß Wir 
ihnen ihre von Unfern Vorfahren im Königreich Böheim, fonderlich 
von unferm Höchft geehrteften Herrn Vatern, weyland Kayfern Bere 
dinanden dem andern, als König zu Böheim, Chrift» und miltis 
fer Gepächtnäß, erlangte und ihnen ertheilte Privilegia, als jet 
regierender König gnaͤdigſt zu confirmiren, beftättigen und zu re= 
noviren und zu erneuern geruhen wollten. Als Haben wir biefen 
ihren ber Judenſchaft allergehorfamften Bitten, in kayſerl. und koͤ⸗ 
niglichen Gnaden veferiret, und ftatt gegeben, auch mit wohl⸗be⸗ 
dachten Muth, guten Willen, auch vorher gepflogenen zeitigen 
Math, Unferer edlen Näthe und Lieben Getreuen, ſolche ihre Pris 
vilegia folgender Geftalt confirmiret, befräftiget, venoviret, erneuert, 
und in etlichen Punkten, zu Verhut⸗ und Verkehrung allerhand 
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kuͤnfftige differentz und Unwillens zwiſchen Chriſten und Juden, de⸗ 
clarirt, erklaͤret und erläutert, confirmiren, bekraͤftigen, renoviren, 
erneuern, declariren, erklaͤren und erleutern auch ſolche hiemit 
aus volffommenver Koͤnigl. Macht und Gewalt, als regierender 
Koͤnig zu Boͤheim und in Krafft dieſes Briefes, nemlich und alſo: 


Erſtlichen daß ſie in Unſerm Koͤnigreich Boͤheim und Koͤnig⸗ 
lichen Staͤdten, wie auch Unſern eigenthuͤmlichen Cammer⸗Herr⸗ 
ſchafften, wo ſie von Alters hero ihre Wohnung gehabt, unter 
Unſerer Kayſerl. und Koͤnigl. Protection und Schutz verbleiben und 
wohnen moͤgen, ohne Unſer ſonderbare allergnaͤdigſtes Vorwiſſen 
und Willen nicht ausgetrieben werden, auch bei ruhiger Poſſeß 
derer auf weyland Unſers hochgeehrteſten Herrn Vaters chriſt⸗mil⸗ 
deſten Gedenkens durch dero damals geweſten Stadthalter im Koͤ⸗ 
nigreiche Boͤheim, weyland Fuͤrſten Carl von Lichtenſtein zu erkau⸗ 
fen erlaubte Haͤuſern allerdings erhalten und gelaſſen werden ſollen. 

Zum andexten, damit fie auch ihre Nahrung und Lebens⸗Mit—⸗ 
tel erlangen möchten, haben wir ihnen alle ehrliche ihnen in ihren 
vorigen Privilegiis zugelaffene, und bishero geführte Gewerb und 
Handlung mit Kauff» und Verkauffung allerhand Kauffmanns⸗ 
und Kramer⸗Waaren, nach der Ellen, Maaß und Gewicht wie 
auch mit unterſchiedlichen Materialien, welche wir in Specie nicht 
verbotten, frey zu führen, und wo es herfommen, auch öffentliche 
Gewölber und Laͤden auf den Pläben und Märkten zu haben, und 
zu halten, auf offene Jahr⸗ und Wochenmärften wie andere hrift- 
liche Rauffe und Handelsleute zu reiffen und alla mit ihren Waa⸗ 
ren und Sachen in alle ehrliche und rebliche Weege ungehinvert 
männigliches zu Fauffen, ingleichen mit rohen und ausgearbeiteten 
Leder, und Häuten, item mit Wollen, Getraid, lebendigen Viehe 
und Fleiſche, doch anders und meiterd nicht, alfo weit es bie von 
uns, zwifchen ven Chriften und Juden, Bleifchhadern den 14ten No⸗ 
vemben 1647ten Jars ergangenen Mefolution in fich begreift und 
zuläffet, Wein unterm Neiffen, breiten und fchmalen, einheimiſch 
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und auslänbifchen Tuͤchern, Ellen oder Stuͤckweis, gefalgen und 
pörer Fiſchen (ba fie von Alters hergebraucht) fowohl mit allen 
andern Sachen mehr zu handeln, viefelben zu ihrer eigenen Noths 
durfft zu erfauffen, und in denen Prager Städten und anbern 
Dertern wieder zu verfauffen, auch wohl, wann es Waaren, fo 
von und indgemein nicht vwerbotten, anders wohin gar auſſer Land 
zu führen, wie nicht weniger in Podtskall, Brenn» und Fletz⸗Holtz 


zu kauffen, und zu ihrer Stadt zu führen, und gleich denen Ehris 


fien frei herunter pafjiren zu laſſen, in ihrer Stadt (doch nur 
allein zu ihrer eigenen Nothdurfft und Genug) Wein auögefchen- 
fen, und da fie von allen ihren von den Pragern Burgern, und 
fonften fremden erkaufften Weinen, weder bei denen Thor⸗ und 
Bruͤcken⸗Zoll auch Uns mehrers Umgeld, als andere Chriſten und 
Burger ſchuldig, oder ſonſten von Alters hero gebracht, geben, 
noch von ihnen begehrt oder genommen werden ſolle allergnaͤdigſt 
verwilliget. 

Drittens, Wir auch hiernebenſt ihnen noch ferner gnaͤdigſt 
concediret und verliehen, daß ſie ſamentliche, ſowohl in unſerer 
koͤnigl. Stadt Prag, als ſonſt in andern Staͤdten, und auf dem 
Lande wohnende Juden auf Pfaͤnder leyhen, doch nicht mehrers, 
als das Land⸗uͤbliche Intereſſe 6. von hundert nehmen moͤgen, und 
ſollen allermaſſen es dann allbereit bey deme, den 12. Martn des 
1642ten Jahrs von Uns ausgegangenen, durch unſere damals ver⸗ 
ordnete geweſte Koͤnigliche Stadthalter, zu maͤnniglicher Wiſſen⸗ 
ſchaft publicirtes Patent, unter einer gewiſſen darinnen benannten 
Straffe gemeſſen, verſehen, und ausgeſetzet, bei deme Wir es denn 
nochmals allerdings bewenden laſſen, und obwohl in Unſerer ver⸗ 
neuerten Koͤnigl. Landes⸗Ordnung $. 69. auf Schulohrief, oder 
andere gerichtliche Verſicherung zu leihen, ihnen Juden ausdruckent⸗ 
lich verbotten, fo haben wir doch dieſes Geſetz (welches in unglei« 
chen Verſtand gezogen werden wollen) durch Unſerer den 16. Aprill, 
Anno 1644 ergangene Reſolution dahin interpretirt erläutert und 
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erfläret, daß es zwar nochmals bey foldhen Verbot verbleiben, und 
pie Juden keine auf andere und fremde, auffer des Entlehners Per⸗ 
fon Tautenden Obligation zum Pfand annehmen, zum Ball aber 
der Jude jemanven Geld leihen, und von vem Entlehner felbften 
fih mit feiner eigenen Verſchreibung verfichern Iaffen wollte, er 
folches zu thun Zug und Macht haben, doch felbiged Schuldſchein 
über ein taufend Gulden fich nicht erſtrecken, vie causa debendi, 
oder die Urfache, woher bie Schuld rühre, Inferiret und barein ges 
feßt, noch Feine liegende Grunde barinnen hypotheciret und vers 
ſchrieben werben follen. Wann aber das darleyhen das quantum 
ber 1000 Fl. überftiege, und das Darleihen auf ein hoͤhers ſich 
erſtrecke ſoll daſſelbe keineswegs paſſiv und zuläffig ſeyn, es wäre 
dann Sache, daß der Schuld⸗Schein neben dem Selbſt⸗Schuldner 
mit zweyen ehrlichen Chriſten zum Zeugniß unterſchrieben, und 
beſtegelt, ober der Selbſt⸗Schuldner vor Gericht ſich zu ſolcher 
Schuld bekennen, und er dieſes gerichtlich zu annotiren und zu 
vermerken bitten thäte. 

Viertens, weilen auch bishero dad pactum legis Commissariae 
und Verfallen ober Verftehung ver zu beftimmten Beit nicht zugleich 
ausgeloͤſten Pfänver fehr in Schwang gangen, und practiciret wor« 
den, wodurch Mancher (weil fein Pfand, ob es glei ein viel 
mehrer, ald das darauf geliehene Capital und davon verfallene 
Intereffe betrifft, werth, fo gar ohne Herausgebung des Lieberfchuf- 
ſes völlig entraihen müffen) nicht zu geringen Schaben kommen: 
Als Haben Wir folches als gang unbillig abrogiret, aufgehoben, 
und abgethan, auch es Hinfüro mit Ausldfung der Pfänder hernach 
gefettermafien zu obferviren und zu halten gnäpigft ſtabilirt und 
veroronet, nemlichen, wann die Pfänver nach Ausgang Jahr und 
Tag, oder irrigen Zeit, wie Debitor und Creditor mit einander 
pacisciret, und vergleichen, nicht jo gleich auögelöfet werben, fol 
durch den Stadt⸗Richter vem Verpfaͤnder die Auskuͤndigung geſche⸗ 
ben, und wann er darauf inner dreißig Tagen das Pfand nicht 
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ausläfete, noch mit dem Darleiher weitere Brift halben fich ver⸗ 
gliche, durch ven Darleyher vafjelbe zum Gericht deponiret, deſſen 
Schaͤtz⸗ und Diftrahirung begehrt, alsdann mit Vorwiſſen und 
Gegenwart des Verpfaͤnders ober Schuldners, oder (wann er nicht 
erfcheinen wollte, over koͤnnte) in Beyſeyn des Stadt⸗ ober Juden⸗ 
Richters, durch verftännige und Erfahrne, vom Gericht Hierzu bes 
putirte Leute, ehrbar und aufrihtig in billigen Werth gerichtlich 
gefchäßt, darauf öffentlich feil geboten, plus offerenti over denjeni⸗ 
gen, fo am meiften barauf Ieget, dem Juden fein Capital und 
Landsühliches Intereffe, ſechs von hundert bezahlt, das uͤbrige dem 
Debitor ohne allen weitern Enthalten ausgefolget, oder. wofern eb 
in vierzehn Tagen nicht höher ald es gefchäßel worben, zu vers 
fauffen dem Juden In folder gerichtlichen Schagung mit Verwillis 
gung des Stadt⸗Richters, und defien, da barüber ihme Juden er» 
theiften Schein eigenthümlich Heimgefchlagen, ver Jud, alsdann var 
mit, als mit feinen eigenen Gut ohne des Debitors und mäÄnni- 
gliches Verhinderung feinem Belieben und Gefallen nah, zu thun 
und auch zu laſſen Haben follte. 

Vünftend, entgegen ‚wann ein Chrift vor ver beflimmten Zeit 
von dem Juden fein Pfand auslöfen wollte, und von ihmerHolches 
an ein Ort zu bringen, ‘und zu weifen begehrte, fo fol ver Jud 
ſolches (es gefchehe dann von ihme gutwillig) zu thun keineswegs 
ſchuldig feyn, fondern der Chrift, das darauf erborgte Geld, fammt 
den davon verfallenen Interefie jährlich fechs von hundert an dem 
Ort, wo ed verfeßet, oder bei Gericht audzahlen, und fein Pfand 
dafelbft vargegen erheben, und zurüdnehmen. 

Sechſtens, demnach ſich auch einfomenen ver Juden Klagen 
nach, bißweilen zuzutragen pfleget, daß die Chriften durch ihre Wei⸗ 
ber, Kinder, Brodt Genoffen, Gefind, oder jemand andern einem 
Juden ein Pfand verfegen laſſen, hernach über eine Zeit felbige 
Perfon verfchidlen, oder wohl gar abfchaffen, nachmald von dem 
| Juden ſelbiges Pfand unter dem Vorwande, fammt es ihnen ent 
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frembet, ober geftohlen worben wäre, ohne Entgeld wieder begeh- 
ren, und aber folches ven Mechten entgegen, als haben wir Uns 
in viefem Punkto gnäpigft dahin erfläret, daß warn ein Chriſt 
fein durch ein ander verfeßt- und erfragted Pfand wiener haben 
wollte, der Jud folches ehenver nicht, biß ver Chriſt, daß es ein 
geftoßlenes But feh (vermoͤg Unferer erneuerten Koͤnigl. Landes⸗ 
Ordnung 6. 48.) glaublich darthun wird, herauszugeben fchulbig 
ſeyn folle. 

Siebendes, Item wann ein Chrift etwas von Kleidern ober 
andern Sachen einem andern Ehriften zu Verkauff oder fonften in 
andere Weege vertrauete oder auf Borg überlieffe, oder gar ver« 
Tauffete, diefee aber hernach folde Sachen, als fein Eigenthum 
einem Juden verfeßte oder verkaufte, fo folle derjenige fo dem an⸗ 
bern feine Sachen erfibefagtermajien vertrauete, ober überlaffen, Dies 
felbe bei feinem Selbft-Schuloner fuchen, und dem Juden, welcher 
darauf bona Aide bey gutem Glauben und Trauen geliehen, ober 
dafjelbe erkaufft hierumen keineswegs zu befprechen befugt, doch 
wann er folde Saden durch baare Bezahlung des darauf gelie- 
benen, ober dafür gegebenen Geldes, wieder an fich loͤſen wollte, 
ver Jud ihme felbige folgen zu laſſen, ſchuldig feyn. 

Achtens, ebenermafien, wann dem alten Herkommen nach, ein 
Chriſt feine verlohrne Sachen In den Juden» Schulen ausruffen 
lieffe, und fich befinde, daß ein Jud diefelbe erfaufft ober darauf 
geliehen: hätte, fo fol zwar ver Jud den Schul- Klöpffer folche 
Sachen zuftellen, und was er barauf geliehen, ober darauf geben 
mit einem Törperlichen Eyd ausfagen, ver Schul« Klopffer aber 
ehender nicht, bis das Geld, jo ver Sud realiter dafür bezahlt, 
wieder erleget herausgeben, over folgen laſſen. 

Neuntens, Schlüßlichen befinvet fich in Höchftsgevachtens Un⸗ 
fern Hochgeehrteſten Herrn Vaters weyland Kayferd Ferdinandi 
des andern chriſt⸗mildeſter Gedaͤchtnuß, unterm Dato den 30. Junii 
des 1628ſten Jahres ihnen Juden aus der Koͤnigl. Boͤheimiſchen 
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Hof⸗Kantzley ertheilten Confirmation, daß ihnen Juden auch ihre 
erlernete Handwerke unter ihnen zu treiben, erlaubt worden, deſ⸗ 
ſentwegen dann zwifchen ven Chriften Handwerkern und den Juden 
ein ſtarkes Disputat entſtanden, und viel Jahre lang gewaͤhret, 
dahero wir zu gaͤnztlicher Abhilfe und Aufhebung dieſer Differen⸗ 
tien Und enblichen hierauf zw reſolviren bewogen worden; Und 
laſſen es zwar aus Gewiffen erheblichen Urſachen bey ſolch der 
Juden erlangten Begnadigung verbleiben doch mit dieſer interpre⸗ 
tation, reſtriction und limitation, daß ſie Juden, ihre erlernete 
Handwerker von manniglichen ungehindert exerciren und treiben, 
doch keine Chriſten, Geſellen, Stoͤhrer oder Pfuſcher halten noch 
denſelben Unterſchleiff geben, die von ihnen verfertigte Arbeit nicht 
auf der Gaſſen, oder in Haͤuſern (es waͤre dann, daß einer oder 
der andere, ſolcher Sachen, zu ſeiner Nothdurft ſich zu bedienen, 
einen Juden in ſein Haus, Zimmer oder Wohnung zu ſich erfor⸗ 
dern laſſen wuͤrde) haufiren, herumertragen ſondern auf ihren 
Taͤndel⸗Mark oder in der Judenſtadt oͤffentlich feil haben, auch 
Chriſten und Juden ohne Unterſchied verkauffen moͤgen, daruͤber 
aber Unſer Alt⸗Staͤdter Hauptmann und daß fie etwa bey ſolchen 
von ihnen Juden gemachte Arbeit einige unerbare Vortheilhaftig⸗ 
feit und Betrug vermerken, und fich folches in Beftchtigung ders 
felben (welcher Hauptmann over der Rath, daß man berentwegen, 
auf eine oder den andern eine Sufpicion Argwohn und Verdacht 
fallen würden, durch ehrlich Gewiſſenhafte vefielden Handwerks ver 
fländigen Zeut vorzunehmen anordnen werden) und alſo die Sachen 
nicht tüchtig und richtig befunden worden, neben Wegnehmung 
folder von ven Juden alfo verfertiger Sachen, der oder diejeni⸗ 
gen, die ſich damit betreten laſſen wuͤrden, nach Geſtalt und Ge⸗ 
legenheit des Verbrechers mit ernſtlicher und unnachlaͤſſlicher Straffe 
belegt werden. Ja, noch uͤberdieſes, derſelbe, oder dieſelben, die⸗ 
ſes Unſers ver Judenſchaft gnaͤdigſt ertheilten Privilegii ipso facto 
verluſtiget ſeyen und dieſelben nicht mehr zu genieſſen haben ſollen; 
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das Büchfenmacher Handwerk aber, wie ingleichen auch Schwert» 
feger, Plattner und andere militarifche Handwerker unter ihnen zu 
treiben, folle ihnen gang und gar inhibiret, eingeftellt und verbo- 
then ſeyn. 

Zum Sehenden, envlichen, weil in viefem Unfern Erb⸗Koͤnig⸗ 
reich Boͤheim wohnenden Juden, bey ihren alfo zugelaffenen Wohr 
nungen, Aufenthalt obsfpecificirten Bewerb, Nahr⸗ und Hand 
ung insgefammt von Alterd hero in Form einer Gemeine ver- 
fafiet, ihre Aeltefte und Richter vorgefeget, felbiger auch jedesmahl 
auf Verordnung Unferer Königlichen Boͤheimiſchen Cammer, durch 
gewifie Hierzu deputirte Commiffarien in Eyd und Pflicht genom⸗ 
men worden, Als laſſen wir es gleichfall3, bet dieſen alten Her⸗ 
- Tommen verwenden, Wie weit ſich aber diefe ihre Juͤdiſche Ins 
ftang erſtrecken, wie fie in ihren gerichtlichen Procefien verfahren, 
auch wie man ſich gegen ihnen bey den chriftlichen, Rechts⸗In⸗ 
ftaneien und Gerichten in einem und andern verhalten folle, ber» 
nach geſetztermaſſen gnaͤdigſt declariren, erläutern und erklaͤren; 
Nemlich, wann ein Chriſt einen Juden, Schulden, Darlehen, Ver⸗ 
pfaͤndung, ober anderer. Eivil- Sachen halber, wie die Namen 
Haben mögen, zu befprechen, over zu beklagen hätte, er denſelben 
(da er ein Prager Jud) bei dem Altftädter Math und Gericht, In 
andern Städten aber, und auf dem Land vor jedes Orts, wo ber 
Jud wohnhaft, chriftlichen Obrigkeit mit Recht vornehmen, zum 
Balle aber ihme Chriften dem Juden bei feiner Juͤdiſchen Inftang 
(darinnen er Chrift vie Eleetion haben, und folches in feinem freien 
Willen geftellet feyn folfe) zu confirmiren mehreres belicbete er 
ſolches zu thun befugt feyn, fie bederſeits orbentlich gegeneinander 
gehöret, doch wider Feinen fehhaften Juden, ver nicht de fuga sus- 
pect noch Aufreiffennd halber, verdaͤchtig ift, der Proceß mit ver 
Ererution, oder Arreft angefangen, fondern bey allen Inftantien 
dem Gerichtsbrauch gemäß gebührlich verfahren, und allda mo bie 
Klage am eriten anhängig gemacht, der Streit zum Ende gebracht, 
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salva Appellatione barinnen erfennet, und ausgefprochen werben 
und wann alsdann invergleichen Civil⸗Sachen, die Juͤdiſche zuge 
laſſene Gerichte, die Juden in ihrer DVerhaft genommen, fie den⸗ 
felben biß zu völliger Sachen Erörterung in der Chriften-Gefäng- 
nuß erfolgen zu laſſen, nicht ſchuldig feyn, da aber andere Crimi⸗ 
nal-Sprüche und Verbrechen mit unterlieffen, felbigen Chriſtlichen 
Gericht, worunter der gefangene Jud ſeßhafft, alſobald ohne einige 
Aufenthalt herausgeben und liefern laſſen. | | 

Eilfftens, da aber Jud gegen Jud in Streitigfeit geriethe, 
fol folche® in prima instantia nicht vor das chriftliche Mecht ges 
zogen, ſondern bei ven Juͤdiſchen Elteſten, oder Gericht (fo aber 
vons ebenmäfjig als ven vorigen Koͤnigen geſchwohren) doch gleich“ 
falls salvä Appellatione erfennet werben. 

Zwölftend, infonderheit auch von. feinem Stabtrichter weder 
in Prag, noch in andern Städten, und Orten auf einen angefefje- 
nen feine eigene erfauffte Wohnung haben, die Juden einiger Schuld, 
ober ander Bürgerlichen Sachen halber, das Recht Geld (venfelben ˖ 
| aljogleih in Verhaft zu ziehen genommen, fonvern dergleichen 
jeverzeit zum oroentlichen Recht) es Fönnte dann ver Kläger zu 
Recht genugfam erweifen, daß beflagter Jud nicht solvendo, ober 
fih eines Ausreiſſens bei ihme befahren wäre) remittirt, und allda 
beflagt werben. 

Zum Drepzehnten wie Wir dann auch der bisher ‚uweilen 
attentirten Nepreffalien und Aufhaltungen halben ihnen Juden dieſe 
Gnade gethan und ftatuiret, daß hinfuͤro fie Juden, fremder Chris 
ften ober JubensSchulen wegen mit feinen Arreft oder Gefängnuß 
belegt, noch fonften vorfäglicher Weife in Schaden und Unkoſten 
gebracht, fondern ein jeder Gläubiger feinen Selbſt⸗Schuldner, ſelb⸗ 
fien zu befprechen angewiefen, alfo Tein unfchuldiger Jud für ein 
fhuldigen Ehriften, oder Juden angehalten, vielmeniger aber ihre 
Eiteften und Gemeinde eines Privats⸗-Juden Schulden halben (fie 
hätten ſich vann Hierzu felbften verbindlich gemacht) angefochten, 
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noch ihrer der Gemeinde jelbit eigenen Schulven wegen, (ober ba 
wir nicht zugegen wären) Unfer binterlafjener Stadthalter billige 
mäffige Verordnung mit Sperrung ihrer Schulden und Taͤndel⸗ 
Marcks oder militäriicher Execution wider fie verfahren wer 
den folle. . 

Vierzehenden, wenn aud die Juden bey der Chriften hohen 
ober niederen Gerichten etwan Rechtfertigung und Proceß haben, 
und führen möchten, fo follen fie mit Abjührung ver Gerichts⸗Ge⸗ 
bührnuffen Höher nicht, als vie Ehrijten gefteigert, fondern denen⸗ 
felben Hierinnen gleich gehalten werden, auch alle andere Beneficia 
Juris et Processus zu genießen haben. 

Fuͤnfzehenden, anlanget der Juden Bürgfchafft, fegen und orte _ 
nen wir, daß wann ein Jud einen in Buͤrgerlichen Sachen ver» 
hafften Juden aus der Gefängnuß ausliegen wollte, und die Eltes 
fin, daß der Bürg wuͤrklich angefefien, und befien Haus anders 
wärts mit übermäfjigen Schulden nicht affieirt, er alfo zu folcher 
Buͤrgſchaft genugfam wäre, unter ihrem gewöhnlich Gemein-Infles 
gel atteftiren und bezeigen werben, derſelbe obgedachtermaſſen (auſ⸗ 
fer da es Unfer felbft eigenes Intereffe betrifft) für einen Bürgen 
zugelafien und angenommen werben jolle. 

Sechzehendens, zum Ball aud) die Juden bei den Chriften 
oder Juden felbft eigenen Gerichten zu Zeugen probucirt, fie, 
den ihnen vorgefchriebenen Juden⸗Eyd Ieiften und ablegen, und 
fonften feine andere Exception, ald daß fie Juden wären, wider 
ihre Perfon fich ereignen würde, fo ſoll verfelben Depofition und 
Ausfage (gleih wie im Heiligen Nömifchen Reich, und fonften ’ 
anderer. Ortten in täglicher Obfervanz ift) bey allen Gerichts⸗In⸗ 
ftantien für gültig angenommen, und im Urtheilen, wie andere 
Zeugniffen attendirt und beobachtet werben. | 

Giebenzehenvend, wann etwan ein Sub (wie biöweilen zu ges 
fchehen pfleget) fich werftecket, und den Juden Elteften die Herfürs 
fuhung und Geftellung deſſelben mit Gewalt zu muth werben wolte, 
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fo follen fie zwar, zum Ball fie von jolchen Juden wifen werben, 
ihme unweigerlich zw erhibiren, und vor Gericht zu ftellen, ſchul⸗ 
dig feyn, wo fie aber Hierumen Feine Wiſſenſchaft hätten, auch 
deſſen nicht zu überführen wären, noch der Chriſt das Haus, wo 
derſelbe ſich alfo verborgenve zu finden, ober anzutreffen mit Grund 
wuͤfſten, oder benennen koͤnnte, fie Elteften felbigen Juden zu ſu⸗ 
hen nicht angehalten, noch der Gemeinde derentwegen ihre Schulen 
unb Nahrung verfperret, noch auch wider bie Elteſten, wann ein 
Jud, den fie feines Verbrechens holber befaͤngnuͤſſen und beftraffen 
thäten, aus boshafften Gemüth an ihnen zu rechnen etwas auf fie 
ervichten und angeben möchte, nicht alfogleich mit der Erecution, . 
ſondern nach vorhergehender ihrer Bernehmung cum causae cogni- 
tione procedirt werden. 

Achtzehendens, wann etiva ein Uebelthäter vor und nach ber 
Tortur auf einen Juden befennet, doch denfelben weber in Perſon 
kennete, noch fonften mit andern erfänntlichen Umſtaͤnden zu be⸗ 
| ſchreiben wuͤßte nicht alle Juden (wie zuvor bisweilen geſchehen) 
zu den Uebelthaͤter in die Gefaͤngnus, noch der Uebelthaͤter unter 
den Juden herum gefuͤhret, ſondern vermoͤg der Rechten, mit An⸗ 
ſtellung einer Inquiſition procedirt und verfahren werden; Solches 
auch, wie nicht weniger alle Unſere vorhergehende Conceſſionen, 
Confirmationen und Declarationen nicht allein die allhier zu Prag 
ſondern auch alle andere in dieſem Unſerm Erbkoͤnigreich Boͤheim 
unter unſern Schutz wohnenden Juden von maͤnniglich unturbiret, 
und ungehindert zu genieſſen, und derſelben ſich zu erfreuen ha⸗ 
ben; und gebiethen hiernach allen und jedem Unſern Innwohnern 
und Unterthanen in unſerm Erb⸗Koͤnigrelch Boͤheim, was Wuͤr⸗ 
den, Standes oder Weſens, die ſeyn, hiemit Ernſtiglich und Feſti⸗ 
glich, daß ſie gedachte Judenſchaft bei dieſen unſern ihnen gnaͤdigſt 
confirmirt, beſtaͤttiget und renovirt und verneuerten Privilegien 
und Begnadung ruhiglich verbleiben laſſen, ſie dabei ſchuͤtzen, und 
handhaben, auch ihnen hierinnen einigen Eintrag nicht thun, noch 
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andern zu thun verftatten, fo Tieb einen Jedwedern feyn, Unſere 
ſchwehre Straffe und Ungnabe, und harzu- berer in afftgebachter 
Unfers Hochgeehrteften Herrn Vatters chriftsmilbeften Andenken 
ihnen ertheilten Gonfirmationen einverleibten Poͤn der 30 Mark 
loͤthigen Goldes, die ein jedweder, fo oft er freventlich darwider 
handlete, Uns in unfere Eöniglihe Kammer unachläßlich zu bes 
zahlen verfallen feyn folle; zu vermeiden: Das meinen Wir ernft- 
ih, mit Urkund dieß Briefs beftegelt "mit Unfern anhangenven 
Kayſer⸗ und Königlichen großen Inflegel, der geben ift auf Uns 
ferm Königlichen Schloß zu Prag den achten Monats-Tag Aprilis, 
im Sechzehen hundert acht und viergigften, Unſerer Reiche des 
Roͤmiſchen im zwölfften des Hungarifchen im brey und zwantzig⸗ 
ften und des Böheimifchen im Ein und zwantzigſten Jahr. 


Ferdinand. 
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Zuweites Bud, 


Die Juden in Oeſterreich 


vom Standpunkte des Rechtes. 


Erſtes Capitel, 


Das Iudenthbum in Lehre und Ausübung aus dem 
comparativ⸗ſittlichen Standpunkte. 





„L’on n’exige que des malheureux 
-qu’ils soient parfaits.‘‘ 
Maximes du Duc de la Rochefoucault. 


&s ziemt und wohl zunächft in eine ruhige und unbefan- 
gene Würdigung des Judenthums, wie es ſich in Lehre 
und Ausübung fittlich zu erkennen giebt, einzugehen. Nicht 
daß wir damit uͤbereinſtimmen koͤnnten ſolche Wuͤrdigung ale“ 
die nothwendige Grundlage eines Rechtszuſtandes zu betrah⸗ 200 
ten, fondern weil uns ein Stanbpunft, von welchem zumeiſt, 
wenn auch nur oflenfibel, eine Ausnahme» Gefeggebung ber 
Juden gerechtfertigt wird, zu wichtig erfcheint um nicht das 
mit zu beginnen. Zudem wird ein Mißverſtaͤndniß über ein 
vor Augen liegendes Object, wie das eines Beſchwerde⸗ 
ſtandes und der daraus entſtehenden Collifionen, nicht fo 
leicht fidy ergeben koͤnnen, als über ein Subject, bad ver 
ſchiedenartiger Auffaffung unterliegt, und wodurch ſich leicht 
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unter demfelben Begriffe ganz entgegengeſetzte Vorſtellungen 
erzeugen moͤgen. Nun ſind freilich Unterſuchungen derart oft 
und von beſſeren Federn gefuͤhrt worden, allein wir ſchmei⸗ 
cheln uns durch einen geregelten Gang die gegenwaͤrtige zur 
klaren Anſchauung zu bringen. Vorausgeſetzt — was in der 
That nimmermehr zuzugeben waͤre, — daß eine Verdaͤchti⸗ 
gung der Geſinnung a priori je in der Geſetzgebung Platz 
greifen koͤnnte, fo wollten wir ſchon durch Ueberſchrift und 
Motto andeuten, daß wir uns gegen Anlegung des Idea— 
Ten als Maßſtab verwahren. Wir fehen nemlich nicht ein, 
wie man verlangen koͤnnte, daß. die Juden edler, vollkom⸗ 
mener, freier von menſchlichen Schwaͤchen fein ſollten als an- 
dere Religionsgenoſſen, damit ihnen auch gleiche Rechte mit 
dieſen eingeraͤumt werden ſollten. Nicht gegen das Goͤtt⸗ 
liche, dem Sterblichen ewig Unerreichbare haben wir Daher 
das Judenthum in feiner Erſcheinung zu halten, fondern 
gegen das erreihbare Sittlihe, gegen das innerhalb anderer 
Religionsbefenntniffe wirflih Erreicdhte, und aud da wer⸗ 
den wir noch weit von wahrer Billigfelt entfernt fein, ba 
ber Jude um Die gleiche Stufe der GSittlichfeit mit dem 
Ehriften zu erfteigen, Kämpfe und Anfehtungen zu beftehen 
hat, die jener nicht kennt, daher hier mit vollem Rechte das 
‚Wort gilt: Duo cum faciunt idem non est idem. Allein 
wir glauben zur Fuͤhrung unſerer Sache die letztgedachte 
Schutzwehr keineswegs voranſchicken zu muͤſſen, und ruhig 
darin eingehen zu koͤnnen, daß die Juden andern Religions⸗ 
genoſſen in der Vorſchrift und Erfuͤllung ihrer ſittlichen und 
buͤrgerlichen Pflichten nicht nachſtehen ſollen. Nur freilich 
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ſollte ſolche Wuͤrdigung in Bauſch und Bogen geſchehen und 
| durch Erwägung der Schatten» und Lichtſeiten am Subens 
thume in feiner Erfheinung das Mittel an die Hand ges 
geben werden, den ganzen Menſchen wieder gegen den gans 
zen Menfhen, Weſen gegen Wefen, nicht aber Eingelnes 
gegen Einzelnes, nidjt Prädikat gegen Prädikat zu balten. 
Diele werben glauben, — und wir thun es mit ihnen 
— daß ed unferer Aufgabe ganz genügen dürfte nur das 
praftifhe Judentum im Auge zu halten. Wo wir ung 
aber verfuht fühlen, zur größeren Vollſtaͤndigkeit auch das 
theoretiſche zu beruͤhren, wollen wir immer von jeder 
Scholaſtik eben ſo gut abgeſehen wiſſen, wie wir ſelbſt auf 
Anfuͤhrung eines jeden derartigen Gegenſatzes verzichten. Un⸗ 
haltbare Lehrmeinungen von Einzelnen finden ſich uͤberall 
vor, allein ſo lange ſie weder eine allgemein guͤltige Sanc⸗ 
tion erhalten haben, noch in Saft und Blut der Bekenner 
uͤbergegangen ſind, gehoͤren ſie der Religionsgeſchichte, 
nicht der Religion an. Die Frage iſt nur, ob aus den 
Dogmen ver Juden, aus ihren allgemein anerkannten Glaus 
bens⸗ und Sittenlehren, wie_fie ſich in ihren Gottestempeln 
und Schulen, in ihren Erbauungs- und Lehrbuͤchern, in 
ihren veligiöfen Vorträgen, und in dem Unterrihte und in 
dem Befenntniffe ihrer Jugend Fund geben — folde Unfaͤ— 
higfeit hervorgehe oder nit? Unter den vielen beruhigen- 
den Antworten welche von Seiten chriftliher Gelehrten ges 
geben wurden, führe ich nur eine an bie mir deshalb ale 
bie entſchiedenſte erfcheint, weil fie einem Prälaten angehört, 
der überbieß ein erflärter Gegner der (politifhen) Emanci⸗ 
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pation der Juden (in England) ift, — id meine den Pri⸗ 
mas der Hochkirche, den Erzbifhof von Canterbury Im 
Barlamente aufgefordert, ſich über denfelben Punkt auf fas 
tegoriſche Weiſe zu erklären, that er es mit folgenden 
Worten: „Ic flelle nicht im mindeften in Abrede, daß das 
Geſetz der Juden ſich nicht in völliger Uebereinftimmung mit 
unfern fittlihen und gefelligen Verhältnifien befände. In 
der That, Mylords, das Moral- und Social» Geſetz ber 
Juden ift wohl Eines und daſſelbe mit dem Moral» und 
Social⸗Geſetze der Chriften. Die Juden weihen von den 
Ehriften im Punkte des religiöfen Glaubens, ab, aber gewiß 
jeder rechtgläubige Jude, jeder der ein Mitglien feiner ei⸗ 
genen Gemeine tft, tft ſichtlich demſelben Sitten- und So⸗ 
cialgeſetze verpflichtet (adheres to the same moral and so- 
cial code) wie der Chrift*). 


Wir finden Gelegenheit fpäterhin zu erörtern, um wies 
viel mehr ein folder Ausfpruch von der Erſcheinung des 
Judenthumes in Oeſterreich zu gelten habe, das ſich des 
beſonderen Vorzugs einer von den ausgezeichnetſten Maͤnnern 
ausgegangenen religioͤſen Reform und einer ſich immer mehr 
verbreitenden Laͤuterung der Begriffe zu erfreuen hat! 


Was nun das praktiſche Judenthum daſelbſt ander 
langt, ſo iſt nicht zu uͤberſehen und wurde ſchon hoͤhern 
Orts anerkannt, daß die Juden ſich nach den verſchiedenen 
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*) Debates in Parliament in 1833 for removing the disabil- 
ities of the jews. London 1834. 
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Provinzen, wohl aud unter verſchiedenen (nicht auch fitt- 
lichen?) @ulturftufen eintheilen laffen, im Allgemeinen aber 
wird ihr Charakter Feine Vergleihung zu ſcheuen haben, und 
am wenigften, wo es fid von gröbern Verbrechen handelt, 
worüber die Criminalacten überrafhende Belege abgeben 
dürften. Es ift aber auch nirgendivo vorgefommen, daß bie 
juͤdiſchen Kaufleute in Defterreih*) fi minder rechtlich und 
ehrenhaft bewieſen hätten, als die riftlichen, oder daß bie 
juͤdiſchen Soldaten weniger Muth und Ausdauer beiwiefen 
hätten, als bie chriftlichen, oder bie juͤdiſchen Aerzte weniger 
Hingebung als die chriſtlichen, oder die juͤdiſchen Arbeiter 
und Handwerker weniger Fleiß und Nüchternheit als die 
hriftlichen bewiefen hätten, oder daß bie Juden überhaupt 
an Rechtlichkeit, Menſchlichkeit und Vaterlandsliebe gegen 
ihre chriſtlichen Mitbrüder zuruͤckgeſtanden wären. 


*), Oder anderswo. In einer unbefangenen Darftellung ortentali: 
ſcher Berhältntfie Heißt es: „Die Juden in Konftantinopel fliehen im Rufe 
ber Ehrlichkeit und findet man fie bei näherem Umgange ſtets darin bes 
währt, wenigftens im Bergleich mit Griechen und Armeniern. In einem 
befannten Sprichworte, welches Ehrlichkeitspatente austheilt , erhalten von 
Defen drei Nationen ein ſolches: die Juden zuerft, alsbann bie Armes 
nier uud ganz zuleht bie Griechen.“ 

(Allgem. Iudenzeitung Nr. 8. I. 1841.) 
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Zweites Capitel. 


Bon den Schattenfeiten an Judenthum und Juden. 





„Das Aergfte weiß die Welt von mir 
und id} 
Kann fagen, ich bin befier als mein Ruf.“ 
Marta Stuart. 


Von den Fehlern, die an der juͤdiſchen Volksthuͤmlich— 
feit hafteten und mit ihr erlofhen, Tann hier wohl faum 
die Rede fein, und es dürfte genügen jener zu erwähnen, 
von denen behauptet worben fft, daß fie am Judenthum 
haftend, noch bis in unfere Zeit hineinragen. 

Man hat, um das Judenthum einer tief wurzelnden 
Unfittlichfeit zu bezüchtigen, ſich nicht gefcheut, bis auf bie 
harten moſaiſchen Verordnungen zur Verdrängung der canas 
nitiſchen Voͤlkerſchaften zurüdzugehen, eine Anklage, die als 
lerdings weniger das Bolt (und am wenigften veffen fpäte 
Nachkommen) als den großen Volfsführer angeht. Allein 
man durchdringe fi, ehe man zu einer folden Beurtheilung 
gebt, von der mit aller Glut aufgefaßten mofaiihen Idee 
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eines fi buch Glaubensbegriff und Sittenreinheit auszeich⸗ 
nenden ypriefterlihen Bolfes, und weit leichter wird man 
dann in deſſen Abfchen und Beforgnifie eingehen, wie fie 
fih vor jedem Verkehr mit jenen in allen Laftern verfunfes 
nen, ja felbft die eigenen Kinder hinſchlachtenden Voͤlker⸗ 
ſchaften kund geben. Und nur allzuſehr zeigten ſich ſolche 
Beſorgniſſe gegruͤndet, indem der weiche Sinn der Iſra⸗ 
eliten es nie vermocht hat, den gegebenen Anordnungen 
Folge zu leiſten, ſo daß bei Eroberung des Landes nicht 
nur die Eingebornen neben den Eroberern friedlich belaſſen 
wurden, ſondern auch deren Goͤtzendienſt gelitten ward, was 
der Entwicklung des reinen Monotheismus im Volke gar 
ſehr geſchadet, dergeſtalt daß man dieſen wichtigen Abſchnitt 
in der innern Geſchichte der Juden erſt mit ihrer Ruͤckkehr 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft kann beginnen laſſen, 
indem hiemit die Abgoͤtterei — jene durch die ſyriſchen Koͤ⸗ 
nige gewaltſam eingefuͤhrte ausgenommen — fuͤr immer aus 
Judaͤa verbannt blieb. Wie weit aber die Sfraeliten ent⸗ 
fernt biieben, einen Bertilgungsfrieg gegen die Eingeborenen 
in ber Art zu führen, wie die Spanter ihn gegen die In- 
dianer in den neu entdeckten Ländern oder felbft heut zu 
Tage Die Anglo = Amerikaner gegen die Rothhaͤute führten, 
wird durch eine Menge von Thatſachen nachgewieſen, wies 
wohl fiherlih die Juden jener grauen Vorzeit triftigere 
Entſchuldigungsgruͤnde für ein ſolches Verfahren gehabt hät- 
ten, als die der modernen Civilifation angehoͤrenden Voͤlker. 
— Mögefehen von ben Buͤndniſſen, weldye ſchon Joſua mit. 
den Landeseinwohnern fchloß, findet aud in den fpätern, 
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Von den Fehlern, die an der juͤdiſchen Volksthuͤmlich—⸗ 
feit hafteten und mit ihr erlofhen, Tann hier wohl faum 
die Rede fein, und es bürfte genügen jener zu erwähnen, 
von denen behauptet worden iſt, daß fie am Judenthum 
haftend, noch bis in unfere Zeit bineinragen. 

Man hat, um das Judenthum einer tief wurzelnden 
Unſittlichkeit zu bezüchtigen, ſich nicht gefcheut, bis auf bie 
harten mofaifhen Verordnungen zur Verdrängung der cana⸗ 
nitifhen Voͤlkerſchaften zurüdzugehen, eine Anflage, die als 
lerdings weniger das Volk (und am wenigſten veffen fpäte 
Nachkommen) als den großen Bolksführer angeht. Allein 
man burddringe fi, ehe man zu einer foldhen Beurtheilung 
geht, von der mit aller Blut aufgefaßten mofaifhen Idee 
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eines ſich durch Glaubensbegriff und Sittenreinheit auszeich⸗ 
nenden prieſterlichen Volkes, und weit leichter wird man 
dann in deſſen Abſcheu und Beſorgniſſe eingehen, wie ſie 
ſich vor jedem Verkehr mit jenen in allen Laſtern verſunke⸗ 
nen, ja ſelbſt die eigenen Kinder hinſchlachtenden Voͤlker⸗ 
ſchaften kund geben. Und nur allzuſehr zeigten ſich ſolche 
Beſorgniſſe gegruͤndet, indem der weiche Sinn der Iſra⸗ 
eliten es nie vermocht hat, den gegebenen Anordnungen 
Folge zu leiſten, ſo daß bei Eroberung des Landes nicht 
nur die Eingebornen neben den Eroberern friedlich belaſſen 
wurden, ſondern auch deren Goͤtzendienſt gelitten ward, was 
der Entwicklung des reinen Monotheismus im Volke gar 
fehr gefchabet, dergeſtalt daB man dieſen wichtigen Abſchnitt 
in der Innern Geſchichte der Juden erft mit ihrer Ruͤckkehr 
aus der babylonifhen Gefangenſchaft kann beginnen Tafien, 
indem hiemit die Abgoͤtterei — jene durch die ſyriſchen Koͤ⸗ 
nige gewaltfam eingeführte ausgenommen — für immer aus 
Judaͤa verbannt blieb. Wie weit aber die Sfraeliten ents 
fernt blieben, einen Bertilgungsftieg gegen bie Eingeborenen 
in der Art zu führen, wie die Spanier ihn gegen bie In⸗ 
bianer in den neu entbedten Ländern oder felbft heut zu 
Tage die Anglo = Amerifaner gegen die Rothhäute führten, 
wird durch eine Menge von Thatſachen nachgewieſen, wie⸗ 
wohl fiherlich die Juden jener grauen Vorzeit triftigere 
Entſchuldigungsgruͤnde für ein ſolches Verfahren gehabt hät 
ten, als die der mobernen Civiliſation angehörenden Völker. 
— Mbgefehen von den Bündniffen, welde ſchon Joſua mit. 
den Landeseinwohnern ſchloß, findet auch in den fpätern, 
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unter den Königen geführten Kriegen ein ſtrengeres Verfah⸗ 
ven nit Statt. Wir hören: nit, daß David einen König 
getöbtet oder ein Volk vernichtet hätie, vielmehr Heß er Bes 
fasungen in ben beflegten Stäbten und verlangte nur Gelb 
oder andere Beiträge (Soft. El. Geſchichtswerk I, 254.) Bon 
Salomo heißt ed, daß er bei Anftellungen die eim 
gebornen Sfraeliten vor den im Lande vorhandenen 
Gananitern bevorzugte, mithin dieſe davon nidt aus⸗ 
flog; allein Die Duldung diefer und anderer Bölkerfchaften 
wird unter dieſem Könige noch viel weiter getrieben, wie 
es ebenvafelbft S. 289 heißt: Salomo ſcheint die Abſicht 
gehabt zu haben dieſem Uebel (der Iſolirung eines feindli⸗ 
den Stammes) durch Beguͤnſtigung nicht blos fremder Frauen, 
ſondern ſelbſt der Volksthuͤmlichkeit der naͤchſften Rachbarn zu 
ſteuern, indem er gottesdienſtliche Haͤuſer oder Opferplaͤtze 
fuͤr die Gottheiten Ammons, Moabs, Phoͤniciens und Ae⸗ 
gyptens in ſeinem Lande errichten ließ. Er hob dadurch 
die Abſonderung der Iſraeliten auf, und hoffte fo, ohne 
Zweifel, nicht blos Die feit der Eroberung herrſchende Volks⸗ 
abneigung zu verfühnen, fondern die Madıt der Nachbarn 
gänzlih zu brechen, da dieſe ihre Siege gewöhnlich ben 
Gottheiten zuzufchreiben pflegen. Er hoffte durch die Pracht 
feiner gotteadienftlihen Einrichtungen fein Volt democh von 
jedem andern Dienfte abzuhalten und dur feine Gefaͤlligkeit 
gegen die Goͤtzen der Nachbarn feine Unpartheificfeit und 
Regterungsweisheit zu bethätigen. Auch neuere driftliche 
Schriftſteller ftimmen hiermit überein. So heißt es in Dem 
Auffoge „Toleranz und Intoleranz” (Deutfhe Bier 
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teljahreoſchrift 1841. 3. Heft): „Ueberhaupt kamen die 
Iſraeliten dem Gebote der Bertilgung ber Cananiten oft 
ſehr ſaͤumig nach; häufig meldet ver Bericht, daß fie unter 
ihnen wohnten, und noch mehr, Daß fie zur Abgötterel vers 
leitet wurden, eine fehr natürliche Folge, dab fie ſich mit 
den vorherigen Bewohnern vermifhten. Auch wird derglei⸗ 
hen nicht immer mit Mißbilligung erzählt. Die Gefandt- 
fhaft ded frommen Könige David zu den Amonitern, bie 
Bermählung des weifen Könige Ealomo mit einer Tochter 
des Könige von Aegypten, und fein Freundſchaftsbund mit 
dem König Hyrana werben nicht geruͤgt.“ Wenn hieburdy 
bie Juden von. jenem Vorwurfe gerechtfertigt werden, und 
wenn fi an ihnen das übrigens durchgreifende Princip der 
Toleranz und Menfchenkiebe nur in einem allzu ausgedehn⸗ 
ten Sinne bewährt, fo findet gleichzeitig die Dufbung des 
Goͤtzendienſtes unter Salomo und feinen Nachfolgern, wenn 
auch nicht feine Entfchuldigung doc feine Begründung in 
der damaligen Staatöpolitif. 

Der Vorwurf eines Rationalgottes, auf den man, 
fonderbar genug, noch heute zuruͤckkommt, war von Anfangs 
an, ald ein ungerechter zu betradjten, denn in ben früheften 
heiligen Urkunden der Juden wird Gott als Schoͤpfer und 
Erhalter aller Menſchen dargeſtellt, als der Gott alles 
Geiſtes und alles Fleiſches, der ſelbſt fuͤr die jungen Raben 
ſorgt. Uckrigens darf man nicht vergeſſen, daß jener Be⸗ 
griff den erſten Zeiten des Judenthums ſehr nahe lag. Zur 
Bluͤthezeit der Propheten ward er aber vollkommen beſeitigt, 
und in ihren Vorſtellungen erſchelnt Gott nicht mehr ale 
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einziger Gott Iſraels, er befhügt die Beſſern und ſtraft die 
Suͤndhaften“). Der Vorzug Jeruſalems beſteht darin, daß 
von hieraus der Irrthum und die Thorheit des Goͤtzendien⸗ 
fies befämpft wird, und ber reine Gottesdienſt ſich uͤber 
alle Länder der Erde verbreitet). Im Talmud aber heißt 
ed: „Die Tugendhaften aller Nationen werden der ewigen 
Glüdfeligfeit theilhaftig werden.” Und damit faͤllt auch ber 
Vorwurf weg, daß fid) die Juben für dad ausermwählte 
Volk hielten, wenigftend in dem mißverftandenen Sinne, als 
ob fie nicht auch die Nationalität anderer Voͤlker geachtet 
hätten. Daß fie als Nation fo gut wie jede andere, — 
Nationalſtolz befefien haben, Tann ihnen, wenn fie auch 
weiter nichts geihan, als das heilige euer der reinen Got 
tesidee entzündet und gehütet, wahrlich nicht verargt werden. 

Ueber den Talmud erwarte man Feine weitläufige 
Controverfe, weder im Allgemeinen noch hinſichtlich der aus 
dem Zufainmenhang geriffenen Stellen, und wie bereits ans 
gebeutet, Tann man es nur dem Uebelwollen oder Mißver⸗ 
ſtande zufhreiben, wenn bei irgend einer Religion die Irr⸗ 
thiimer oder Spitzfindigkeiten einer uͤbertriebenen Scholaftif 
dem religiöfen Lehrbegriffe aufgebürbet werden"). Es if 
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*) Jeſaias 18, 19, 23. Jonas. Mic. 

*F) Ibid. 2, 11, 12. Mi. 3. f. Soft. 1. Thl. ©. 371. 

***) „Schuͤlerhafter und Findifcher kann wahrlich der Entwicklungs⸗ 
gang des Judenthums nicht aufgefaßt werden, als wenn man bie Dich: 
tungen des Midraſch nach dem Maßſtabe ver heutigen Wifienfchaft benrs 
theilt, die in ihm fich darſtellende Hermeneutif, Weltanſchauung und bie 
durch innere uud Aufere Barbarei manchmal gebrüdte Moral durchſchnuͤf⸗ 
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bis zum MWeberbruffe wiederholt worden, daß. der Talmud 
namentlih in feinem erläuternden Theil (Gemarah) weit 
entfernt eine canoniſche Autorität für die Juden zu haben, 
den Nationalismus im Judenthum, dem die Beten und 
Weifeften das Wort geſprochen, nicht verhindern kann. — 
Der Talmud ward nidt ald ein Vollendetes abgefchloffen, 
fondern: die Gefeglehrer fanden ed nur (um 500 n. Ehr.) 
angemefien, d. i. an ber Zeit, nichts weiter in benfelben 
aufzunehmen. In diefem Geifte Iehrten und wirkten bie 
ausgezeichnetſten Väter der Synagoge; fie betrachteten die 
väterlihe Religion in ihrer Wefenheit als ein Bleibendes, 
Unveraͤnderliches; in den Formen aber berüdfiditigten fie die 
veränderten Berhältnife- So hob R. Gerfon die Levirats- 
ehe auf; fo ſuchte Maimonides in feinen beiden Hauptwer⸗ 
fen den Anforderungen feiner Zeit nadzufommen. Das hi- 
ftorifhe Judenthum ift nidt ein Convolut von über- 
fommenen Sagungen, weldes als erftarrte Mumie von ei- 
nem Geſchlecht dem andern überliefert wird; es ift vielmehr 


felt und die buntſchaͤkigſten Lappen ans allen Seiten umb ans allen 
Winkeln der Erde zur burlesfen Hanswurftenjade zufammenflidt, und fie 
dann A la Gifenmenger dem frivolen Pöbel als Judenthum verkauft. 
Oder follte man zweifeln, daß es einem juͤdiſchen Eifenmenger, welcher 
mit derſelben fatanifchen Logik und teuflifchen Liebe die Literatur des 
Chriſtenthums durchliefe — die Kirchenväter, die Annalen der Kreuz: 
züge, die Chroniken der Inquiſition, die Schriften ber Theofophen und 
Myſtiker bis auf die des Emanuel von Swedenborg und deſſen Schule 
herab, flüchtig durchgehe, nicht gelingen würbe, in ver Bilvergallerie ber 
Literatur, neben das entdeckte Judenthum ein Seitenſtuͤck aufzuhängen 
mit der Weberfhrift: „ Entvedites Chriſtenthum?“ Wormflecher, vie Res 
ligion des Geiſtes. Frankfurt 1841. ©. 14. 


15 


- 


226 


die Auffaffung der juͤdiſchen Religion in ihrem geſchichtlichen 
Berlaufe, um darin zu erfennen, daß fie ein Lebendiges 
für alle Zeiten if. Es will die Gegenwart nicht von ber 
Vergangenheit Iosreißen, fondern ficht vielmehr ‚beide durch 
die Kette der göttlichen Führungen zu fortichreitender Vered⸗ 
fung innig verbunden*).” 


Wenig darf man fi; demnach Fümmern, ob die ange 
griffenen Cinzelftellen aus dem Standpuncte der Verhältniffe, 
unter dem fie niebergefchrieben wurden, hinlaͤnglich gerecht⸗ 
fertigt und entſchuldigt erfcheinen oder nicht, fobald man nur 
einräumen muß, daß der namentlih in Defterreih in allen 
feinen Aeußerungen ftreng controllirte juͤdiſche Lehrbegriff un⸗ 
ſerer Zeit ſich nur auf ſolche Talmudſtellen ſtuͤtzt, welche 
von der reinſten und edelſten Geſinnung durchdrungen find. 


Beachtenswerther in fich felbft, obgleich weit weniger 
hinfichtlih Der zu machenden Folgerungen koͤnnte der Vor⸗ 
wurf erfcheinen, als ob Die Geremonialgefege mit zu 
vielen Heinlihen und auf Particularismus ausgehenden 
Foͤrmlichkeiten ſich befdäftigten. Allein diefer Vorwurf 
ſchwindet, infolange dadurch ein ehrenhafter Lebenswandel 
nit gehindert erſcheint. Nicht unwuͤrdig der Anerfennung 
und fogar der Bewunderung iſt vielmehr die Abſicht das 
Geſetz felbft mit einem dichten undurchdringlichen Zaun zu 
umgeben, und eine flrenge Ordnung der Sitten und Ges 
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*) Dr. Frankfurter's Vorleſungen über Religion, zu Hamburg 
im Winter⸗-Semeſter 1842. 
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braͤuche dem beftehenden ober aber zu gewärtigenden Ver⸗ 
derbniſſe der Zeiten als heilſamen Damm entgegenzufegen. 
Viele jener kleinlich ericheinenden Vorſchriften erhalten da⸗ 
durch ihre Weihe und Iaffen ſich überdies auf fchöne, rein 
menfhlihe Ideen zurüdführen. Wie übrigens das neuere 
Judenthum in feiner vorherrfhenden rationalen Richtung auf 
dogmatiſchem, namentlich aber auf praftiihem Wege, die 
Scheidelinie zwifchen Eittengefeg und Geremonialgefeg zu 
ziehen wußte,. tft befannt genug. 

Die Bosheit und der Unfinn der im Mittelalter ge 
gen die Juden erhobenen Anklagen wegen Brunnenver- 
giftung, Hoftienentweihung, Ehriftenfindermord, 
verdienen wohl heut zu Tage Feine Beadhtung, und erhei⸗ 
ſchen feine: Beleuchtung. Indem man von der unverfennba- 
ren Barbarei, womit man gegen bie Juden verfuhr, nicht 
ablafien wollte, ‚blieb ja kaum ein anderes Mittel als der⸗ 
gleichen Verruchtheiten zu erfinnen, wozu die Habſucht der 
Großen, und der Fanatismus des Pöbels ſich wechfelſeitig 
die Hand boten. Und da wir hievon ſchon in unferem ge- 
ſchichtlichen Theil genugfam geſprochen und nadıgewiefen, wie 
Bieles im heutigen Rechtszuſtand der Juden feine Begrün- 
dung in jener traurigen Zeit findet, fo folgen wir unferer 
Abneigung bei derartigen Dingen zu verweilen. Freilich iſt 
es noch nicht lange her, daß der Jetztzeit der Puls gefühlt 
wurde, um zu fehen, ob ſie es noch vermöge mit fo krank—⸗ 
haften Einbildungen ſchwanger zu gehen; allein der flrafbare 
Verſuch mißlang vollfommen. Das Ereigniß von Damascus 
war wohl Der legte Tropfen derartiger Verlaͤumdung. Und 

| 15* 
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vergeffen wir nicht, Daß es der größte Staatsmann unferer 
Zeit, der Stolz Oeſterreichs für alle Zeiten war, welcher 
durch fein loyales und aufgeklärtes Benehmen den maͤchtig⸗ 
ſten Impuls gab, um Die Bosheit welche jener Verlaͤumdung 
zu Grunde lag, aufzubeden. Daß jene Opfer fielen, -tft 
das Traurigfte, aber nicht das Wichtigſte. Das aber ift 
es, daß fie fallen mußten, damit die allgemeine Meinung 
ihr Urtheil zur Ehrenrettung bed Judenthums auf das ent- 
fchtedenfte ausſprechen konnte; das iſt es, daß bie Gerette- 
ten unter dem Panier Der Reinheit ihres Glaubens, ihren 
Bamilten wiedergegeben wurden, daß die in aller Welt zer- 
fireueten Juden als Ein Mann fi aufrichteten und Ei⸗ 
nen Schrei des Unwillens und Entfegens über die furdts 
bare Anklage ausſtießen; ja daß fogar getaufte. Juden, 
welche dhriftliche Geiftliche geworben waren, wie Neander 
und dem Vernehmen nad; auch in Wien ber Domherr Neith 
fi in ihrem Gewiſſen verpflichtet fanden, die ſchmaͤhliche 
Anklage von dem Haupt ihrer ehemaligen ‚Glaubensbrüber 
abzuwaͤlzen. Bürwahr, dies ift ed, was und das Wich⸗ 
tigfte und zugleich das Wunderbarfte daͤucht! 

Wir glauben demnach Feine ungegründete Hoffnung aus⸗ 
zufprehen, wenn wir vermeinen, daß derlei Proceſſe, wenn 
fie je wieder auftauden follten — for shame — ohne 
Weiteres ad acta gelegt werben bürften, und zwar zu ben 
Acten der Herenprorefie und Teufelsbeſchwoͤrungen. 

Unter den uͤbrigen Anklagen iſt wohl die des Wuchers 
am hervorragendſten, wiewohl auch ſie der Geſchichte und 
kaum der Gegenwart mehr angehoͤrt, und bei der Geſtaltung 
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der Berhältniffe in Europa, namentlih aber in Defterreid 
kaum zu erwarten ifl, daß fie erneuert werde. Wir kom⸗ 
men nicht auf die Betradjtungen zurüd, die zur Entſchuldi⸗ 
gung der Juden in ihren gebrüdten Verhältniffen geſucht wur⸗ 
den und leicht gefunden wurden, wie denn vor Eintritt je⸗ 
ner Berhältnifie derlei Klagen nicht vorkommen. Tacitus, 
welcher ihnen jeden Fehler vorhält, wie er ſich in den Au⸗ 
gen der Römer Fund. gab, erwähnt nicht ihrer Habſucht. Es 
‚war demnach nicht als Wucherer, daß ſich die Juden bei 
ven Römern verhaßt madten . Eben fo wenig beftreben 
wir uns in Berfolgung und Drud den Verſuch der Abwehr 
und des Gegendrudes gerechtfertigt zu finden; vielmehr er- 
fauben wir uns auf die ſchwankenden und irrigen Begriffe 
über Zinsabnahme überhaupt zu den Zeiten jener Anklage 
hinzumeifen, und wie die Geſchichte ſich nicht bequemen wollte, 
ben Umtrieben des Glaubenshaſſes zu Folge ſie ausſchließlich 
auf die Juden zu waͤlzen. 
Wir laſſen hierüber den Dr. Carlo Cattaneo in ſei⸗ 
nen Ricerche sulle interdizione Israelitiche, Milano 1836, 
ſprechen, auf welde originelle Schrift wir nod ausführlicher 
zurüdfommen. „Wie fhwanfend die Begriffe über den lega- 
Ien Zinsfuß waren, geht aus Vielem hervor. Eo geftattete 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Philipp der Schöne 
in Sranfreih den Zins von 21%, durch ein eigenes Evikt, 
durch ein fpäteres erflärte er aber die geringfte "Zinsabnahme 


*) Histoire des juifs du moyen age par Depping. Paris 
1834. p. 6. | 
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für Wucher. Sehr bemerfenswerth ift ed, daß man zur fel- 
ben Zeit in den Verfolgungen auch die chriſtlichen Wucherer, 
namentlich Die fogenannten Caorſini in Franfreih und bie 
Italiener einbegriff, welhe ben beiten Theil des Handels 
an fi) zogen. Allein fpäterhin wurden ihre Guthaben zum 
Vortheil des Fiscus eingezogen, fie felbft in einer Nacht ein- 
gekerkert, und ihre Reichthuͤmer durch Hülfe der Tortur ent⸗ 
deckt. Es ſcheint daher, daß man damals begann, den Wu⸗ 
cher an ſich ins Auge zu faſſen, und daß mit dem Eifer 
der Kreuzzuͤge, fi aud der Haß gegen den Glauben ber 
Iſraeliten abgefühlt hatte.“ 

„„Noch beherrfchte der Irrthum, daß jeder Zins Wu⸗ 
her fei, die. Gemüther. Inzwiſchen aber wurden Schulen 
eröffnet und Studien eingeführt. Das römifhe Recht, Das 
wieder auf Univerfitäten gelehrt ward, begann die Geſetz⸗ 
lichkeit der Zinsabnahme wieder herzuftellen. Run 
ſuchte man völlig von einander abweichende Meinungen durch 
fubtile Diftinctionen zu vereinbaren, es entftanden Die Aus- 
drüde von übermäßigem und angemeſſenem Wucer, vom Aufs 
hören der Nutzung und von Zufügung von Schaden, und 
man fuchte ber Strenge der Verordnungen durch fingirte Zah 
lungstermine, durch fimulirte Verkäufe, durch Wechſel und 
Rüdwecfel zu entgehen. Die Gerichte fanden in den Ges 
jegen Belege für die widerfprechendften Meinungen. Da 
IHärfte man den Gewalthabern ein, im Zeitraum von brei 
Monaten alle Wucherer (das heißt in der damaligen Sprache, 
alle Eapitaliften) fortzufhaffen, man unterfagte ihnen jeden 
bürgerlichen Verkehr mit Andern, man ſchloß fie vom Abend» 
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mahl und vom ehrlichen Begräbnig aus, man verbot ihren 
Teftamenten als Zeugen zu dienen, und erflärte dieſelben für 
mangelhaft, ipso jure; man annullirte jedes Statut, weldjes 
die Verbindlichkeit auferlegte, ven Capitaliften den geringften 
Zins zu vergüten, ja man ging fo weit, zu erklären, daß 
derjenige, weldjer behaupte, daß man ohne Verbrechen Zins 
nehmen koͤnne, einer und berfelben Strafe mit den Ketzern 
zu unterziehen ſei. Damit nody nicht zufrieden, verbot man 
jeve Art von Seeaſſecuranz, indem man ſie ald Wuder ers 
Härte, was bie erwahende Schiffahrt beinahe im Keim er⸗ 
ftidt hätte. Allein das Aufblühen der Handelsftänte Italiens 
zu jener Zeit beweift, daß dieſe Vorſchriften nichts weniger 
als willigen Gehorfam fanden. Als die .commerciellen Ideen 
wieder erftanden, das Anfehen des römischen Rechtes ſich 
wieder. herftellte und der Wucher fih auf natürlihem Wege 
durch das Zuftrömen beweglicher Eapitalien verminderte, wel- 
hen das Feudalſyſtem die Anlage in Grundbefig verwehrte, 
da hörte aud) die Wuth gegen den Wucher auf, und die Voͤl⸗ 
fer, welche den Werth der Capitalien erkannten, fingen an 
zu den Capitaliften Neigung zu gewinnen, die Juden hörten 
aber auf die einzigen zu fein, die fih durch den Handel 
bereicherten, indem fie die Concurrenz der Italiener, der Ca⸗ 
talanen, der Portugiefen, der Slamänder und der Hanfeaten 
zu beftehen hatten“ *). 





%) Die Belege hierüber finden ſich in der angeführten Schrift, II. Ab⸗ 
ſchnitt, über den Urfprung ver Befchränfungen ber Israeliten. Unter dem 
eitieten Ausfprüchen bemerken wir nur folgende: Usura est ubi amplius 
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Bezüglich der befonderen Anwendung dieſer Anklage in 
Defterreih wurde ſchon im hiſtoriſchen Theil nachgewieſen, 
dag mit den jeweiligen Austreibungen der Juden, der Wu⸗ 
cher keineswegs mit audgetrieben wurde, fondern vielmehr 
fortdauerte, wie ſchon das von Hormayer in feiner Geſchichte 
Wiens angeführte Schreiben des Aeneas Sylvius Piccolo 
mini, nahmaligen Bapft Silvefter II. darthut, und wobei es 
auf das fehon früher vom h. Bernhard *) geäußerte Wort . 
heraus kommt. . 


Allein zugegeben, daß die Juden arge Wucherer gewe⸗ 
fen fein mögen, hat es nicht noch ärgere gegeben? Sie 
aber haben ſich oft genug als Abfümmlinge jenes Simon 
und jenes Levi bewährt, welche ausriefen: „Sollen wir etwa 
mit der Jungfrauſchaft unferer Schwefter Handel treiben?“ 
Denn Haben die Juden auch mit ihrem Gelde Wucher ges 
trieben, mit zwei anderen Dingen haben fie es nicht: nicht 
mit ihren Mitmenfhen und nicht mit ihren Glaubenswahr⸗ 
heiten. Es war einer gerühmteren Bildung. ald ver ihrigen 
vorbehalten, Selavenfchiffe zu erfinden, wobei im Voraus der 
Berluft eines Theil der Ladung zu berechnen Fam *), ober 


requiritur quam datur. — Si plus quam dedisti expectas accipere, 
foenerator es. — Ab hoc usuram exige quem non sit crimen 
occidere. — Ubi jus belli, etiam jus usurae. 


*%) Sancti Bernhardi Epist. 


+) „Manchmal find faſt ganze Ladungen erblindet, manchmal, wenn 
bei flärmifcher See die Lucken laͤngere Zeit gefchloffen bleiben mußten, 
halbe Ladungen erſtickt, manchmal moderten Leichen fchon, umd waren moch 
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irdiſche Vortheile an.den Preis der Verläugnung der Leber 
zeugung zu Tnüpfen. 

Mit der Anklage des Wuchers fland die der Geld⸗ 
und Habfudt in inniger Verbindung. Daß die der Ju⸗ 
den, fo wenig wir fie Iäugnen wollen, ihre Abgränzung in 
edleren Grundlagen fand, gedenfen wir im nädften Eapitel 
zu zeigen. War ed aud übrigens ben Juden, denen man 
Die ganze Welt verfchloß, zu verargen, wenn fie zu dem. 
Schluͤſſel, der die Thuͤren ihrer Kerker allein zu öffnen ver- 
mochte, griffen, und auf die ihnen geftattete Weiſe das noͤ⸗ 
thige Gelb dazu aufzubringen trachteten? War es ihre 
Schuld, daß man flatt des Göttlihen in ihnen, nur das 
Geldliche an ihnen achtete? Oder trieb fie dieſer Gelddurſt 
je zu aͤhnlichen Graͤueln, wie der der Spanier, von denen die 
Indianerkoͤnige auf den gluͤhenden Roſt gelegt wurden, damit 
ſie ihnen ihre Schaͤtze entdeckten? Oder wie der jenes Koͤ⸗ 
nigs von England, der einen Juden zu Briſtol einen Zahn 
nad) dem andern ausreißen ließ, bis ihn der Schmerz bes 
wog fi der Plünderung zu unterziehen? Und wenn die 


an Lebende angefchmiebet. Aus dieſen Verluften macht fich aber der Sclas 
venhaͤndler wenig ; wenn er gejagt wird, erleichtert er fich, indem er eine 
Anzahl Neger über Bord wirft — in einem Falle wiederfuhr dies 132 Krans 
fen, damit der Schaben bie Affecuranten und nicht die Unternehmer traf; 
häufig gefchieht es auch, weil die Waare zu elend geworben iſt, um ben 
braſilianiſchen Ginfuhrezoll von 10 Dollars per Kopf zu beflreitn. Man 
ift zufrieden wenn man die Hälfte hereinbringt, nub ſechs Fahrten 
macht, bis man einmal erwifcht wird, benn fo hat man dennoch einen Ge: 
winn von 180 Procent. Thomas Fowell Burton, ber Scla⸗ 
venhaudel. (S. Augeb, Allg. Zeitung, Jahrg. 1842, Nro, 14.) 
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Kitter und Edeln im Beflge, wegelagernd von ihren feften 
Burgen herab, die wehrloſen jübifhen Kaufleute überftelen, 
um fi ihrer flüchtigen Habe zu bemädtigen, wie dies in 
ganz Deutſchland gefhehen tft, wer war wohl da der Habe 
füchtigere, oder um in die Sprache der Gegner ber Juden 
einzugehen, wer war wohl da mehr Jude? Nein, man darf 
es dem Juden nicht verargen, wenn er nur durch ſeine Geld⸗ 
mittel in den Stand geſetzt, ſelbſtſtaͤndig und geachtet zu er⸗ 
ſcheinen, ſich verleiten laͤßt, dieſe Mittel zum naͤchſten Zwecke 
zu machennn 

Daß Liſt und Schlauheit, in der Menſchen⸗ wie in 
der Thierwelt die Waffen der Schwachen gegen den Star⸗ 
ken, auch hier auf Abwege fuͤhrten und noch fuͤhren, auch 
ſelbſt in Luͤge und Betrug ausarten konnten und koͤnnen, 
— wer will es laͤugnen? — In ſo fern ſie aber dies thun, 
und daher als ſittliche Gebrechen nicht in Abrede zu ſtellen 
find, fallen fie einmal allen unterdruͤckten, dann aber auch 
allen handeltreibenden Nationen mehr ober minder zur Lafl, 
und Fonnen daher nicht der juͤdiſchen Nationalität zum aus- 
fließenden Vorwurf gereihen. In einer Zufammenftellung 
orientalifher Racen, aus unbefangener Fever gefloffen, heißt 
ed: die Geldgierde macht den Araber zum Räuber, den Tür 
fen zum Unterdruͤcker und Witherih, während bei dem Ju⸗ 
den nur bie Inbuftriofe Thätigkeit und der Speculationdgeift 
angefaht wird. Und nun der zu Tode gehekte Jude! Was 
hatte der wohl feinen Drängern entgegenzuftellen als eben 
Liſt und Schlauheit? Das aber die Religion aud) foldye 
Nothwehr nimmer gut heiße, beweifen die religidfen Lehrbirs 
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cher der Juden, melde ſich auf zahlreiche Stellen aus ber 
Schrift und dem Talmud ftügen, um dem Wahn einer Dies» 
fälligen Unterſcheidung zwiſchen Juden und Nichtjuden vorzu⸗ 
beugen. So heißt es: „Wer nur eine Prute (die kleinſte 
Miünzforte) ftiehlt, gleichviel ob einem Israeliten oder Nicht⸗ 
israeliten, der übertritt das mofaifche Verbot: „„Du ſollſt nicht 
ftehlen ‚” " deögleichen: „Wer im Handel und Wandel, ſei es mit 
einem Israeliten oder Goͤtzendiener, falſch mißt oder waͤgt.“ — 
Es iſt verboten, Jemanden, es ſei nun Israelit oder Nicht⸗ 
israelit im Handel und Wandel zu betruͤgen oder zu hinter⸗ 
gehen; fo z. B. muß man dem Kaͤufer vorher anzeigen, ob 
die zu verfaufende Waare irgend einen Yehler hat *). 


Fuͤrwahr, wie Joſeph felbft den Becher in feines Bru⸗ 
ders Benjaming Retfefad legen ließ, und ihn dann des Dieb- 
ſtahls bezuͤchtigte, ſo habt aud Ihr die Fehler, deren Ihr 
Eure israelitifhen Brüder zeiht, in deren Eeele hineingelegt 
und befhuldigt und beftraft fie darob hinterher. Freilich 
dauerte der Scherz bei Sofeph nicht gar fo lange wie bei 
Euch, und war auch nicht ganz fo graufam wie bei Eudj! 


Was die gefellihaftlihen Fehler betrifft, die man den 
Juden fo gerne in die Schuhe fehtebt, fo liegt es ja bei 
Euch, fie verf—hmwinden zu machen. „Kriecherei!“ Ei ſo 
erlaubt ihm nur aufrecht zu ‚gehen und ben Kopf wie jeber 


*) Maimonides Sach. Hach. V. I Choschen Hamischpot. Cap. 
348. $.12. Cap. 231. $.1. c. 359. $.1. c. 2238. $. 6. und in ven Abhand⸗ 
Iungen vom Ranbe, vom Berfaufe, vom Tagelohn. 
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andere freie Bürger in die Höhe zu halten, und er -wirb 
gerne das unbequeme Kriechen aufgeben. Erlaubt ihm, das 
als Recht zu fordern, was er jebt ald Gunft erbetteln muß, 
und Ihr werdet bald bemerfen,“ daß fein Frummer Rüden 
fein angeborener Fehler ff. „Unfhöne Sitte!” Wollt 
Ihr, daß ein Bauer, der immer auf dem Dorfe lebte, wie 
ein Staatsmann fd. benehmen fol, oder daß der Grubenar- 
beiter, Der Jahr aus Jahr ein in der finſtern Tiefe lebt, 
die Manieren eines pariſer Salons kennen ſoll? Ihr habt 
den Juden fo lange in der finſtern Judenſtadt eingeſperrt 
gehalten, fol er feinere Sitten haben ald der Bauer und 
Arbeiter? Und dennoch, kaum habt Ihr ihm ein wenig Luft, 
ein ‚wenig freiere Bewegung gelaffen, feht wie raſch er Das 
Verſaͤumte nachholte. | 

Wenn der gemeine Jude in dem Anſchließen an frembe 
Sitte noch nicht fo weit gediehen if, um nicht bisweilen 
diejenigen Manteren durchblicken zu laffen, welche ihn auf 
eine unangenehme Weife auszeichnen, ver Perfiflage preis 
geben, und oft Die achtungswertheſte Perſoͤnlichkeit verfennen 
laffen, fo liegt Dies einzig und allein in der Unveränder- 
lichfeit ber Beiſpiele und ber Umgebung, welder die Kluft, 
bie man im Verkehr zwiſchen Chriften und Juden beftehen 
läßt, Vorſchub leiſtet. Und dennoch wird man bemerfen, 
Daß es felbft von den geringeren Claſſen immer Iebhafter 
empfunden wird, wie fehr es Noth thue, Das im Umgange 
fi als auffallend, unangenehm ober Tächerlih Darſtellende 
abzuftreifen, während biejenigen, welde den Unterricht an 
chriſtlichen Lehranftalten genießen, ober fonft durch Reifen und 
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Berfehr nicht. auf den Umgang mit den Stammesgenoſſen 
beſchraͤnkt bleiken, fi größtentheils hievon emancipirt haben. 
Und will man vergeſſen, daß auch unter andern Nationali⸗ 
taͤten ſolche ſich kaum minder zum Laͤcherlichen geſtaltenden Ei⸗ 
genihuͤmlichkeiten in Der aͤußeren Erſcheinung ſich darbieten, nur 
werden ſie auf eine minder gehaͤſſige Weiſe aufgefaßt. End⸗ 
lich trifft die eben fo ſcharf gerügte Umreinlichkeit im Allge⸗ 
meinen doch nur die Armen, nit daß fie wie bei Stalies 
nern und felbft Sranzofen ein Nationalfehler wäre; und 
felbft bei den juͤdiſchen Armen befhränft fie fid, größtentheils 
auf ihre Quartiere, was fi durd Elend und Gedrängtheit 
füglid erklaͤren laͤßt, waͤhrend ſie fuͤr ihre Perſon ſchon durch 
die religiöfen Satzungen, welche das oͤftere Waſchen betreffen, 
davon abgehalten werden. 

Wenn wir demnach glauben, die Vorwürfe, die man 
noch heut zu Tage den Juden machen kann, auf die Eine 
Wurzel der Unterdruͤckung zurüdführen zu Tonnen, fo kommen 
wir Dagegen zum Scluffe auf Einen, den wir leicht über- 
gehen koͤnnten, weil er von den Gegnern wohl am meiften 
gefpart worben ift, und den mir gerade am wenigften zu 
entfhuldigen finden. Es ift der Indifferentismus für 
gemeinfame Religions⸗ und Stammesinterefien. — In dem 
Eifer ganz Zranzofen, Engländer, Preußen, Oeſterreicher fein 
zu wollen, glauben Diele vergeffen zu -müffen, daß fie aud 
Juden find, und überfehen es, daß nationelle Verſchiedenheit 
ſich mit confeffioneller Einheit gar wohl vereinbaren laſſe. 
Ein fchlagenves Beifpiel, daß es dennody fo fein Fonne, hat 
eben das Ereigniß von Damascus in neuefter Zeit gegeben, 
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und die edelmüthigen Kämpen diefer Sache find um fo mehr 
gefeiert worden, je mehr ſich der Mangel an Borkämpfern 
überhaupt fuͤhlbar macht. Wenn wir, abgefehen von jener 
gewaltfamen Aufrättlung, über Lauheit klagen, fo Fönnen 
wir in Beziehung auf Religionsinterefien den Grund, wenn 
auch nicht die Entfhuldigung darin ſuchen, daß in neuerer. 
Zeit Aufklärung, noch mehr. aber ihr Nachaͤffer — Aufflärerei, 
an allen Religionen mehr oder minder gerüttelt hat; die 
tfraelitifhe ift Davon nicht frei geblieben, und wenn auch mır 
unwichtigere Glieder am Judenthume langfam abgelöft wur- 
den, fo fonnte doch die Wirkung der Erſchlaffung und Schwaͤ⸗ 
hung vorerft nicht ausbleiben, zumal die Reaction nur lang- 
fam eintrat. Auch läßt fi) in den Gemeinden nicht an Mans 
gel eines liberalen Sinnes für Die Befoͤrderung und Begrüns 
dung nuͤtzlicher Anftalten lagen, ed geſchieht des Löblichen, 
ja des Ausgezeichneten noch viel in diefer Hinſicht. Am mei⸗ 
ften aber ift der Mangel an Energie und Ausdauer 
bet den berufenen Wortführern der gemeinfamen bürgerlichen 
Angelegenheiten und an Beweglichkeit bei den Maffen zu 
beflagen. Hieran bürfte aber‘ wohl wieder die lange Dauer 
des Drudes die vornehmfte Schuld tragen. Und der 'ges 
ringe Erfolg der fo lang. und oft aufgeftellten Beſchwerden 
mußte ja Hoffnungslofigfeit und mit ihr jene Abflumpfung er 
zeugen, welde an das Wort der Schrift erinnert: „Mofes 
redete zu den Kindern Ifraeld, aber fie hörten nicht auf 
Mofes vor Kleinmuth und ſchwerer Arbeit *). 


—— —— — — 


*) Exod. 6. 9, 
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Schließen wir Died Capitel ab; wie aud die Schat- 
ten länger oder Fürzer auf die moſaiſchen Bekenner fielen, 
nie hat das Licht reiner menfchlicher Tugenden aufgehört, in⸗ 
nerhalb ihrer eingepferchten oder erweiterten Bezirke zu leuch⸗ 
ten und zu wärmen. Immer aber wird es die größte Un⸗ 
bilfigfeit bleiben, die ganze Nation für die Gebrechen ber 
Einzelnen ſolidariſch verbindlich zu machen, ohne andern Theils 
die unter ihr ſich herausftellenden verbienftlihen Seiten ent⸗ 
gegen zu halten, wozu wir Feineswegs des Stoff zu erman⸗ 
geln glauben. 





Drittes Capitel. 


Bon den Lichtfeiten an Judenthum und Juden. 


„H eide: Lehr mich das Geſetz, dieweil du 
auf einem Fuße ſtehſt. 


Hillel: Liebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt: 
das iſt der Text, alles Uebrige iſt 


Commentar.“ 
Talm. Tract. Sabhat. 31. 


Es⸗ haben, namentlich in neuerer Zeit, ſo viele Nachwei⸗ 
ſungen uͤber die Schoͤnheit des moſaiſchen Sittengeſetzes ſtatt 
gefunden, daß wir uns ein allzu langes Verweilen bei die⸗ 
ſem Punct erfparen Fönnen *). 

Wie eine Morgenröthe aus finfterer Nadıt, tritt Das 
mofaifche Geſetz aus einer Welt vol Verderbniß und Eits 
tenlofigfeit hervor. Es begnügt ſich nicht der Abgötterei und 
ihren Gräueln durch die Lehre des Einen, allgeredhten, barmher⸗ 
zigen Gottes entgegenzutreten; e8 verkündet audı feinen Dienft 


*) Sehr guten Auffchluß hierüber gibt Salvadors Werk: Histoire 
de la loi et des institutions de Moyse. 4 Vol. Paris 1828, 


241 


in Selbſtheiligung. Die zehn Worte, die vom Einai aus 
gehen, ‚erheben zu den erften Pflichten: Ehrfurcht, Gehorſam 
und Dankbarkeit gegen Gott, Arbeit und Ruhe, Menſchlich⸗ 
feit gegen den Fremdling und Knecht und felbft gegen das 
Thier; Ehrerbietung gegen die Eltern, Keuſchheit, Unverletz⸗ 
lichkeit der Berfon und des Eigenthums, Wahrhaftigkeit, Ent- 
haltung allen Reives und aller boͤſen Begierven. In dem, 
was zur Vervollftändigung des Sittengeſetzes folgt, ſpricht 
fi) neben jenem Grundzug der Selbftheiligung auch der 
ber edelften Humanität aus, Entfernung alles Rohen, Thies 
rifhen, ©emeinen, alles Graufamen, Lieblofen, Rüdjidtslor 
fen. Strenge Gerechtigkeit fol gehandhabt werden und dem 
Armen nicht feine Armuth das Wort vor Gericht fprechen, — 
ein Gebot, das auf ein überwiegend weiches Gemüth fchon 
bei den damaligen Ifraeliten fchließen laͤßt; — mildernd foll 
überall die Menſchlichkeit vorwalten. Der Gläubiger darf 
nicht fein Recht mit Härte verfolgen, nit dem Schuldner 
das Unentbehrlihe wegnehmen; Freiheit und Eigenthum koͤn⸗ 
nen nit auf ewig verwirft werden; dem unmwillführliden 
Todtſchlaͤger follen Freiftätten offen ftehen; Priefter und Levit 
follen verforgt fein; dem Tauben foll nidyt gefludit und dem 
Blinden fein Anftoß in den Weg gelegt werden. Steine Kräns 
fung fol den Wittwen und Waifen widerfahren, und um 
ihrentwillen folen Feld und Weinberg nicht gänzlich abge- 
Arndtet und abgelefen werden, und vor einem grauen Haupte 
fol die Jugend aufftehen. Vorzuͤglicher Theilnahme wird der 
Sremdling empfohlen; eingedenf der harten Behandlung in 
Aegypten, ſoll er nirgends bedruͤckt werden, hat Antheil an 
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allen Freuden und Feftlichfeiten, und fol geliebt. werden *). 
Haß und Groll fol Keiner dem Andern nachtragen, und felbft 
des Feindes verirrter Efel auf die ‚rechte Bahn und dem Eis 
genthiimer zurüdgeführt werden, und felbft dem Ochſen, wenn 
er brifcht, fol man das Maul nicht verbinden +). 


Soldyes Eittengefeh, die Pergamentrollen, auf wels 
chen es niedergefchrieben, hebt Ifrael mit Recht hoch ems 


*) „Wie der Eingeborne unter Euch, fet Euch der Frembling, ber bei 
Euch weilet, und du follft ihn Lieben wie dich feloft, denn Fremdlinge wart 
Ihr im Lande Mizraim. Ich der Ewige bin Euer Gott!“ 3B.M. 19. 34. 
„Der Soomite tft dein Bruder, du ſollſt ihn nicht haſſen.“ 5 B. M. 23. 8. 
Aber der Geiſt wahrer Duldung findet fich in allen Phafen des Judenthums 
vor, Mofes ftellt uns Melchiſedek, der nicht aus Abrahams Gefchledht ents 
fprofien, als einen Priefter des höchften Gottes dar. Gr ſelbſt bezeugt 
dem madianiſchen Priefter Jethro, feinem Schwiegervater, feine Verehrung, 
und nimmt guten Rath von ihm an. Keinem Volke laͤugnet er die Offen: 
barung ab, und ftellt die des Balaams auf gleiche Stufe mit ber feints 
gen. Im gleichen Geift jagt Jephta zu dem Könige der Amoniter: „Was 
Chamos dein Gott dir gab, tft dein, was Sehova unfer Gott uns gab, ifl 
unfer. Die fromme Nehemia beſchwoͤrt Ruth, dem Orpa in fein Land und 
zu feinen Goͤttern zu folgen. Hiob, der Fein Jude war, wird ber Knecht 
Gottes und der vollfommenfte Menfch genannt. Salomo flehl den Segen 
Gottes für den Fremden herab, der nicht aus Iſrael ift, und zu Davib’s 
und Ealomo’s Zeiten ftanden, wie bereits erwähnt, viele Fremde in hohen 
Ehren in Sfrael. „Haben wir nicht Alle Einen Bater; hat uns nicht Gin 
Gott geſchaffen?“ fagt Maleachi (2. 10). Selbft noch unter dem graus 
famen Schwert der Verfolgung finden wir den Talmud ähnliche Lehren ber 
Duldung verfünden. 


++) Wenn dein Feind hungrig tft, fo gib ihm Brod, und wenn Ihn 
bürftet, fo reiche ihm Waſſer. Erfreue dich nicht an dem Unglüd deines 
Beindes und ſei nicht froͤhlich über feinen Fall. Haß verurfacht Streit, aber 
bie Liebe bedeckt alle Beleivigungen. Sp. Sal. 25. 21. 24. 16. 10. 12. 
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por, denn es find, wie einer feiner eifrigften Vorredner fagt, 
feine Fahnen, Die es errettet hat, aus den taufendjährigen 
fhweren Kämpfen. And indem es fie emporhebt, erfräftigt 
es ſich in folhem Geſetz der Liebe an der Gottesidee, Die 
ſich durch alle feine Vorftellungen ſchlingt. Es ift Dies nicht 
die Idee des firengen eifrigen Partifulargotted wie die Ber- 
fenner ‚des Judenthums angeben, fondern die des Allbarm- 
herzigen, wie fie ſich in der Mofesoffenbarung ausfpridt *). 
Die heutige Eivilifation glaubt ſchon viel gethan zu haben, 
wenn fie diefen taufendjährigen Sahnenträgern nicht wie ehe⸗ 
dem, das Falte Mordeifen in die Bruft ftößt; vielleicht fommt - 
nody eine andere, die fi ſchuldig fühlt, das Gewehr vor 
ihnen zu präfentiren. 

Wir wollen hier nicht darthun, was von dieſem Ges 
fe neueren Religionen gemein tft und gemein geworden ift **), 
nur ihr Verhältniß zu den älteren fei uns mit Worten aus 
einem trefflihen Aufſatze zu bezeichnen erlaubt. „Ja mit 
Stolz fagen wir ed, wir Juden waren es, die zu einer 
Zeit, wo Hellas Toͤchter noch mit Schwaͤnen und Stieren 
Umgang pflegen, ſchon ein ſtrenges Ehe- und Keuſchheits⸗ 


*) Gott iſt barmherzig und gnaͤdig und langmuͤthig und von groͤßter 
Gnade und Wahrhaftigkeit, bewahrt Gnade bis ins tauſendſte Glied und 
vergibt Miſſethat und Sünde. Exod. Diefe Worte wurden während des 
Aushebens der Geſetzrollen von der verfammelten Menge wieberholt. 


**) Vortreffliche Nachweiſungen hierüber finden fih in Salvador: 
Histoire de Jesus Christ et de sa doctrine, Paris, und in Gei⸗ 
ger’s gefrönter Preisichrift: Was hat Mohameb dem Judenthum ent: 
nommen ? 
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gefeb hatten, die Blutfhande auf das ſpeciellſte definirten, 
für die kriegsgefangenen Frauen ſorgten und den Blutſchaͤn⸗ 
der mit dem Tode beſtraften. Wir Juden waren es, die 
das Thier im Menſchen zaͤhmten, zuͤgelten, feſſelten, und von 
uns hat es die Welt gelernt.” 


Ohne fürdten zu müffen, anmaßend zu erſcheinen, duͤr⸗ 
fen wir hinzufügen, daß ſich kaum irgend eine Sitten» und 
Tugendlehre in den religiöfen Schriften der Juden _entbehren 
läßt. Auch ward es ihnen leicht im neuerer Zeit vollftän- 
dige Lehrbücher ihrer Religions- und Eittenlchre abzufaffen, 
in denen jedes Gebot feine Begründung in folhen Stellen 
findet. Dies führt und noch einmal auf ven Talmud zus 
rüd. Diefes angefeindete Werk, zu deſſen Bertheidigung 
wir vorhin einige Worte unternahmen, enthält eine Fülle 
der reinften Weisheits- und Tugendlehren, vie ſich eben fo 
in den überlieferten Sagen und Parabeln, als in den Aus⸗ 
fprüchen Fund geben. Leſſing, Herder, Sean Paul u. A. has 
ben darauf durch Citate aufmerffam gemadt, fo wie vers 
ſchiedene Abhandlungen und Sammlungen ed nadjiweifen **). 


*) ‚Nicht etwa eine neue Summe von Eittenlehren haben Jeſus und 
bie Apoftel gelehrt, auch wollten fie nicht, dag man anderswo Seligkeit und 
ewiges Leben fuche als in Gott. Ueberhaupt dürfte es ſchwer fallen, bier 
irgend eine einzelne Lehre zu finden, die nicht einzeln und oft in einer anbes 
ven Beziehung fich bei Philo oder irgend einem andern geiftvollen jübifchen 
Lehrer finde.“ Das Chriſtenthum in feiner Wahrheit und Göttlichkeit von 
Schwarz. Heivelberg 1808. 1. Ch. ©. 419. 


**) Mir verweiſen unfere chriftlichen Lefer, die ſich in Kürze mit ben 
Echöuheiten des Talmuds befannt machen wollen, vorzüglich auf zwei Fleine 
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Und vorzuͤglich ergab es ſich darum als eine Duelle des Tros 
ſtes und der Belehrung, weil e8 das Gepräge einer fpätern 
und entwideltern Denkweife tragend, einging in die vielfad 
veränderten DVerhältniffe des Volkes nach Einbüßung feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit. Aus einem foldyen Geſichtspunkte erfcheinen 
und befonderd bezeihnend die Hinweifungen und Egahnun- 
gen betreffend ben weiſen und unerforfdylidien Rathſchluß 
Gottes und die Fromme Ergebung in benfelben, den Glauben 
an eine Fortvauer nach dem Tode, die Gebote der Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Mildthätigfeit gegen alle Menſchen, ohne Un⸗ 
terſchied des Glaubens ), die Pfliht, dem Landesfürften und 
dem Baterlande unter allen Berhältniffen mit unverbrüclicher 
Treue zu dienen, fi mit der Gotteslehre zu befhäftigen, ein 
nuͤtzliches Gewerbe zu ergreifen und den Müffiggang zu ſcheuen, 
die Kinder gut zu erziehen, und fi vor der Nichtigkeit 
menſchlicher Eitelfeiten, fo wie vor dem ſchaͤdlichen Einfluffe 
der Leidenfchaften zu wahren. Wir haben bereits Darauf 
hingewieſen, wie rein und ungetrübt die neuen Duel- 
len der Erbauung und religiofen Belehrung den 
Juden in DOefterreidh fließen. Ihre täglichen und Feſttagsge⸗ 
bete liegen namentlich in den vortrefflichen Ueberſetzungen des 
wadern Manheimer dem öffentlichen Urtheile vor, fo wie Die 


Schriften: Spruͤche der Väter (Pirke Aboth), vor Kurzem auch metriſch be 
arbeitet von Stern, Wien 1840, und Sagen aus dem Talmud, aus dem 
Englifchen des Hurwitz, Leipzig 1835. 


*) So heißt es, daß ber Unbefchnittene, der ſich dem Eittengefeh ers 
gibt, auf gleicher Stufe mit dem juͤdiſchen Hohenpriefter ſtehe. 
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Vorträge dieſes ausgezeichneten Kanzelredners und Geifttichen 
und alle von ihm ausgehenden religiöfen Arte einen Geift der 
Würde und Sittlichkeit athmen, welcher vielfad, von Chriften 
aus allen Ständen anerfannt und bewundert worben iſt. 
Wenn wir hiebei Wien mit befonderer Vorliebe ins Auge zu 
faffen einen, fü gefhieht es, _weil wir es ald den Focus 
einer zeitgemäßen Reform in religiofen Dingen betrachten duͤr⸗ 
fen, von dem die Strahlen weiterhin nad allen Richtungen 
ausgehen *). 

Sp verbient die erbauliche Anordnung des Gottesdien⸗ 
ftes und der. übrigen Riten im Tempel zu Wien ſchon darum 
eine vorzüglihere Anerkennung als andere Inftitutionen ähnli- 
her Art, weil dabei divergirende Anſichten glüdlic vermittelt 
und Spaltungen, wie fie anderswo ftatt fanden, vermieden 
wurden. Auc hat Diefelbe mehrfache Nahahmung in ben 
übrigen Provinzen gefunden, namentlih zu Beth, Prag, 
Ranifha, und ein Gleiches gift von Lehrfhule und Confir⸗ 
mation, weldye legtere neuerlih auh in Lemberg einge: 
führt wurde. Vortreffliche juͤdiſche Schulen find an den ver- 
fhiedenften Punkten der Monardjie hervorgegangen, zu Bas 
dua blüht das dortige, jeht in Böhmen und Ungarn in der 
Nachahmung begriffene Rabinerfeminar, und breitet feine wohl- 


%) Der erfte eingreifende Impuls zur veredelnden Umgeftaltung ber 
Gultus - uud Ritualformen ging bekanntlich von dem weftphälifchen Confiſto⸗ 
rials Präftventen von Sacobfohn aus, einem Manne ver Zeit, Kraft 
und Bermögen mit feltener Glut und Hochherzigfeit den Intereſſen feiner 
Glaubensgenoſſen nach Iunen und Außen zu weihete, deſſen Beflrebungen aber 
auch mit einem ſchoͤnen Grfolge gekrönt wurden. 
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ihätige Wirkfamfeit über ganz Italien aus; Männer, wie 
Luzzato, Reggio, Rappaport, Chorin, Sachs u. m. a. gerei⸗ 
chen der juͤdiſchen Theologie in Oeſterreich zur wahren Ehre, 
und das Streben nach einer vervollkommneten wiſſenſchaftli⸗ 
dyen Begründung biefes Etudiums geht Hand in Hand mit 
umjichtigen Reformen in Cultus und Schulwefen. 

Wenn wir nun den Blick auf das praftifhe Ju⸗ 
denthum werfen, fo fallt uns zuerſt die bewunderungswuͤr⸗ 
dige Glaubenstreue, der herrlihe Glaubensmuth der 
Juden auf. Auch andere Secten hatten Verfolgung und 
Maͤrtyrerthum zu beftehben, aber fo lang und fo peinvoll Feine. 
Nicht der einzelnen Glaubenshelden gevenfen wir hiebei, wie 
fie uns fon die Bibel in Männern und Frauen aufftellt, 
in den drei Männern im feurigen Ofen, in Daniel in ber 
Loͤwengrube, in Deborah, Ejther, Judith, der Mutter mit 
den fieben Söhnen vor Antiohus: nein, wir halten und nur 
an die noch viel zu wenig gewürbigte Profangeſchichte Der 
Juden. Wir gebenfen der Taufende und Laufende, 
die um ihres Glaubens willen durch das Schwert, durch Feuer 
und Waffer, in ausgefuhten Martern fit) mit Weib und 
Kind morden ließen, und auf dem flammenden Scheiterhaufen 
bie Seele mit dem Ausrufe aushaudten: Höre Ifrael, ber 
Ewige ift unfer Gott, der Ewige ift einig! Wir gedenken 
der Hunderttaufende, die um ſolchen Glaubens willen fid 
plündern und berauben legen. Wir erinnern en Die Zeiten 
der Kreugzüge, der Zlagellanten und der Inquiſition. Wir 
verweifen auf den Zug von breimalhunderttaufend (nad an- 
dern 400,000) Juden aus Spanten, die von der längft an- 
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. ‚geftammten Heimath ausgetrieben, dem Beſitz und den Ehren 
entfagten und alle ihre Habe um einen Spottpreis hingaben, 
um theils in den fihern Tod, theils in Eclaveret, theils in 
ein bitteres Exil unter fremden KHimmelftricd, zu gehen. - Was 
ren das die Feigen? Waren das Diejenigen, weldye aus ir- 
difhem Gut ihren Abgott madjten? Aber ähnliche Züge von 
Lebensverahtung um der Wahrheit des Befennt- 
niffes willen finden wir im eigenen Baterlande, bei den 
BVertreibungen der Juden aus Böhmen und Defterreih. So 
geihah es zu Ende des eilften Jahrhunderts in Böhmen un- 
ter Boleslam, daß man die Juden zwingen wollte, die auf- 
gedrungene Taufe zu behalten; fie aber entſchloſſen fi, lieber 
Böhmen ald ihren Glauben zu verlaffen. Sie waren ſchon 
zur Abreife fertig, ald der Herzog alle ihre Güter mit dem 
Bedeuten einziehen ließ, daß, wie fie arm nad) Böhmen ges 
fommen feien, fie eben fo wieder wegziehen möchten. Und 
fo hatten die Juden abermals Heimath und Gut geopfert 
um dem väterlihen Glauben treu zu bleiben. So gedenfen 
wir endlich der Millionen, die um folde Wahrheit bes 
Befenntniffes fih Jahrhunderte von Pein und Schmach bie 
auf den heutigen Tag hindurch gewunden und den Namen 
von Juden mit denen von Wahrheitsfämpfern gleichbes 
beutend gemacht haben. Wir gevenfen der Alten, die al’ 
diefe Schreckniſſe ſtandhaft überwanden, wir gebenfen aber 
auch der Neuern, weldyen die moderne Civilifation als eiferne 
Jungfrau mit taufend hervorragenden Spitzen entgegentritt, 
welche nichts fein, nichts haben duͤrfen auf dem heimathlichen 
Boden, den fie mit ihrem Blute geduͤngt haben. Und nidt 
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der Schredniffe allein, auch der Lockungen haben wir zu ge⸗ 
denken! Nicht mehr verhuͤllt wie ehedem, aufgerollt vor al⸗ 
len Blicken ſind die Paradieſe der Ruhe, der Freiheit, des 
Beſitzes, der Ehre, und freundlich wird auf den Schluͤſſel hin⸗ 
gewieſen, der mit einem leichten Druck die verſchloſſenen 
Thuͤren ſprengt. Aber der Roſt der Lüge *) und des Mein⸗ 
eives haftet an dem Schluͤſſel und er wird muthig zurüdges 
wiefen. Auch Iſrael wird auf einen Berg getragen, von 
wannen e8 alle Herrlidjfeiten der Welt überfhaut, und aud) 
Iſrael fpriht: „Hebe Dich weg von mir! es ftehet gefchrie- 
ben: Du folft Gott Deinen Herrn anbeten und ihm allein 
dienen*).“ Diefer Poͤbel, heißt es in einer neuern Schrift **), 
blieb in feiner compakten Maſſe als Knecht Gottes weifer, 
als die Weifen alle des Abendlandes, die feine Lehre be: 
fhmungelten; dieſer elende armfelige Poͤbel war der einzige 
Sreie in Suedhtögeftalt, der bis auf dieſen Tag das Heil ber 
Menſchheit und Die befeligende Wahrheit in feinem zerlumpten 
Mantel herumtrug +). 


— — — — 


*) Es verſteht ſich von ſelbſt, dag Lüge und Wahrheit bier immer 
nur in fubjectiver Beziehung genommen werben, daher eben fo wenig vom 
abfoluten Werth her Religionen die Rede fein fann, als von ven einzelnen 
Mebertrittsfüllen, die aus Weberzeugung ſtatt finden. 


”r) Evang. Luck 4. 8. 


*46) Mendelſohn und feine Schule, von Dr. Steinheim. Hamburg 
1840. - 


+) Ob’ wohl einmal in einem wahnfinnigen Gehirne der Gebanfe ent: 
fiehen koͤnnte, daß die Fuͤrſtin, die von prächtigen Roſſen gezogen daheim 
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Diefer Liebe zu Gott durch folde Lebens» und 
Todesverahtung, durch demüthige fromme Erge 
bung bewahrt, und täglid und ſtuͤndlich durch vielfältige 
Entbehrungen und Opfer genahrt, ſchließt fih würdig Die 
Liebe zu den Menſchen an, in den verfdiedenften Ver⸗ 
hältniffen und characteriſirt fih aud da durd Wärme und 
Innigfeit. Ä 

Das nächte und natürlichfte dieſer Verhaͤltniſſe tft bie 
Familie Kindlihe Liebe und Ehrfurdt, eines der 
Hauptgebste des Judentums, wird allgemein ausgeuͤbt, und 
äußert ſich in dem felbftverläugnenpften Gehorfam und ber 
zarteften Sorgfalt während des Lebens, in langer, ftrenger 
und lebenslaͤnglich wiederkehrender Trauer nad) dem Tode. 
Wie groß ift dagegen auch die Liebe der Eltern zu ih— 
ren Kindern, wie gerne erträgt der jübifhe Vater und 
die jübifhe Mutter jedes Opfer, jede Entbehrung, jede 
Noth und Schmah um der Kinder willen, und wie all- 
gemein verfümmern fie fih nur alaufehr den Genuß bes 
Lebens, nur um ihren Kindern eine gute Erziehung zu 
geben, und wenn fie groß geworden, fie — oft verſchwen⸗ 
deriſch — auszuftatten. Wie rührend ift nicht Vater⸗ und 
Mutterforge, wenn ein Kind erkrankt, wie tief und anhal⸗ 


führt um ihren Glauben abzuſchwoͤren, weil der Weg zn einer Krone 
nur durch eine fremde Kirche führt, in der Wage des ewigen Richters 
leichter fein koͤnnte als das zerlumpte Juͤdchen, von ben tollenden 
Rädern ihrer Caroſſe beſprizt, das um feinen Preis vom wahrgeglaub: 
ten Bekenntniß abzubringen wäre? 


251 


tend der Schmerz, wenn es ftirbt, felbft "wo die Familien 
am zahlreihften find und die Noth am größten. Dies fällt 
befonder8 im Orient in Vergleich zu dem gänzlich contraſti⸗ 
renden Benehmen der ftumpfen Belenner des Islam auf. 
Es ift aber diefer Chararterzug ein von den älteften Zeiten 
her angeftammtr. Während Griechinnen und Römerinnen 
die Ernährung und Pflege ihrer Kleinen Ammen über: 
liegen, weiheten ſich die hebräifhen Mütter biefem heiligen 
Geſchaͤfte felbft, obfhon die Kinder gewöhnlich erſt nad, 30 
bis 36 Monaten entwohnt wurden. Die weitere Erziehung 
der Kinder bis zum fünften Jahre, fo wie die vollftändige 
der Maͤdchen blieb immer ihr angelegentlichftes Geſchaͤft. 
Griechen und Römer vertrauten die Erziehung ihrer Eöhne 
Sclaven an, ber hebraͤiſche Water unterrichtete fie felbft fo- 
wohl in gotteöbienflihen Dingen (wie das noch heutzutage 
unter den geringern Klaſſen allgemein gejhieht) als in bir- 
gerlichen Geſchaͤften, und nur ausnahmeweife fhidte er fie 
zu einem Prieſter oder Leviten oder zu einem Propheten zur 
befiern Erziehung. Die Ehen, obſchon meiftend aus Con- 
ventenz geſchloſſen, zeichnen fih durch Eintraht und wechſel⸗ 
feitige Treue aus. Anerfannt ift, daß es unter den . 
Suden wenig unehelihe Kinder, verhaͤltnißmaͤßig zur Volks⸗ 
zahl gibt; ſei nun ihre fruͤhzeitige Verehelichung oder das 
eiſerne Feſthalten an ihren Religionsgeſetzen die vyorzuͤglichſte 
Urſache davon*. Eine neuerliche ſtatiſtiſche Angabe aus 


H Stöger, Geſetzliche Verfaſſung der galliz. Judenſchaft. Lemberg 
1833. 1. 32. ©. 17. 
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Königsberg in Preußen weit das Verhältnig der uneheli- 
hen Geburten in Beziehung auf die Confeſſion auf folgende 
Meife aus: | 
Bei den evangelifchen unter 10 Geburten 1 uneheliche, 
„nn katholiſchen „ 12 „. 1 „ 
„„ nuͤdiſchen „140 1, 
Noch guͤnſtiger ſtellte ſich dieſes Verhaͤltniß im Jahre 1841 
zu Hamburg dar; indem von den unehelichen auch Die ehe⸗ 
lichen Geburten bei den Chriften 1 auf 8, bei den Juden 
1 auf 238 famen. Diefe Zahlen, welde fidy leicht ins 
Unendliche vervielfältigen ließen, ſprechen wohl mehr als alle 
Worte. | 

Ungeadhtet Scheidung und Wiederverehelihung erlaubt 
find, fo treten doch berlei Säle verhältnigmäßig nur felten 
ein. Die Geſchwiſterliebe, dieſe reine Blume im Gars 
ten der Menfhheit, wie fie Jean Paul nennt, Außert fid 
unter den Juden auf eine vorzüglid ehrende Weife, und 
die Fälle, in welchen der Vermoͤglichere feine Geſchwiſter 
nicht zu verſorgen trachtete, oder ſie gar darben ließe, ſind 
aͤußerſt ſelten. Auch in den entferntern Verwandtſchaftsgra⸗ 
den gibt ſich dieſer Familienſinn Fund, namentlich auch 
in Stiftungen fuͤr aͤrmere Verwandte, und in einem regen 
Sinn fuͤr Ehre und Würde der Familie, welcher man an 
gehört und des Namens ben man trägt. 

Der Liebe zu den Blutsverwandten und Yamilienglies 
dern fommt Die zu den Glaubensverwandten und 
Stammesgenoffen zu allernädft, und bebarf wohl am 
wenigften der Nachweiſung, — wiewohl wir uns bier auf 
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das im vorigen Gapitel Gefagte beziehen, da man nur 
allzuoft den Juden vorgeworfen, daß fie unter ſich zuſam⸗ 
menhalten. Und wie Anders? Gefellt fih doch zum un⸗ 
fihtbaren Bande ber Eympathie in Glauben und Denen, 
auch die Außere gewaltfam bindende Feſſel des Außern Druk⸗ 
fes, und fhafft aus Glaubens» und Etammesgenofien — 
auch Ungluͤcksgenoſſen; daher auch wo dieſe nachgelaſſen, 
jenes feinere Band ſich gelockert findet. Eine Tugend der 
Alten und des Orientes findet dabei ihren Platz, da ſie ſich 
auf unſere Zeiten und Gegenden erſtreckt hat; es iſt die 
Gaſtfreundſchaft, wodurch es allein moͤglich wird, daß 
ſich ſo viele hilfloſe und bedraͤngte Iſraeliten fortbringen. 
Hieran reiht ſich eine unverſiegbare Mildthaͤtigkeit, bie 
ſich in reichlicher Almoſenſpende gegen den Einzelnen und in 
Begruͤndung zahlreicher Communalanſtalten, als Kranken⸗ und 
Leichenvereine, Frauen, Waiſen⸗, Armen» und andere Ver⸗ 
ſorgungsvereine kund gibt, ſo wie uͤberhaupt die vermoͤgli⸗ 
hen. und einſichtigen Glieder einer Gemeinde von den Ans 
gelegenheiten berfelben in jeder Beziehung unendlich in Ans 
fpruh genommen werben, um fo mehr, da fie noch in 
vielen Laͤndern hinfihtlih aller Diefer Dinge, fo wie ihrer 
gottesbienftlihen und Schuleinrichtungen ohne irgend eine 
Subvention von Eeite des Staates oder ber öffentlichen 
Mohlthätigfeitsanftalten, fi ganz auf ihre eigenen Mittel 
reburirt fehen*). 


*) Unter vielen Belegen führen wir bier ein neu erfchienenes 
Merken: Die iftnelitifchen Wohltpätigfeitsanftalten Hamburgs — Hams 
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Aber in ihrem reinften Lichte erſcheint wohl Die 
Menfhenliebe und Barmherzigfeit der Juden, welde 
jever anderen Beimifhung fremd, nur. von dem Anſpruch 
hervorgerufen wird, den der Menſch auf den Menſchen 
hat*). Und wenn fie von dem Juden gegen Diejenigen auss 
geübt wird, welche ihrerfeits feine Menfchenrechte verfennen, 
— dann wird fie zum Gottesftrahl, den die Sprache mit 
dem Worte Edelmuth bezeichnet. Diefes rege, tiefe Ge 
fühl für alles, was menfchliches Elend heißt, daracterifirt 
wahrhaft den Juden, und darin bewährt er ſchon jeßt den 
priefterlichen Beruf, den ihm feine Lehre verfünde. Sei 
ed, daß feine Vergangenheit oder feine Gegenwart fein Ge 


burg 1841 — an, worin 40—50 verfchiebene ifraelitifche Wohlthätigkeite: 
anftalten Hamburgs verzeichnet flehen. Unter biefen mag nur eine be: 
fondere Erwähnung erhalten, weil fie außer ber Bereitwilligkeit zu 
Gelvopfern auch noch von perfönliher Hingebung zeigt. Es if 
dies die iſraelitiſche Beerdigungsgeſellſchaft, von welcher es heißt: „Die 
Mitglieder verrichten den Dienft der Todtengräber zu allen Jahreszeiten, 
in der brennenden Hitze des July, in der ſchneidenden Kälte des De: 
cembers ohne Unterfchieb bes Alters und Standes, befchäftigen fich 
mit allen auf die Beerdigung Bezug habenden Gegenfländen, 3. B. mit 
dem Reinigen der Tobten, mit dem Auskleiven derſelben u. f. w. An: 
ſteckende haͤßliche Krankheiten üben keinen flörenden Einfluß auf ihre 
Dienftlelftungen aus, wie fie dies, während bie Cholera hier ihren graus 
fen Ei aufſchlug, oft zu zeigen Gelegenheit hatten. Alle dieſe Dienfs 
leiftungen verrichten ſie unentgelblih, bloß um Gottes willen.“ Und 
doch iſt diefer Verein Fein eigenthümlicher Vorzug Hamburgs, vielmehr 
trifft man ſolche Leichenvereine bis in die kleinſten und entlegenften Orte. 


* Schon Tacitus ber eben fo Chriften als Juden feindlich Ge 
finnte, fteht ihnen dieſe Tugend in vollem Maße zu. Hist. V, 5. 
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müth weicher ſtimmen, (mir haben auf dieſen typiſchen Cha- 
racterzug ſchon früher aufmerffam gemacht) gewiß iſt es, 
daß er Teiht zu rühren und zu thatfächlicher Hilfsleiſtung 
zu bewegen if. Wenn die Züge eines Flehenden das Ges 
präge der Leiden tragen, dann faͤllt es dem Juden wahrlich 
nit ein zu unterfudhen ob fie das des Orients ober des 
Occidents an fih haben. In feinem Herzen ift nicht wie 
an den Eingängen gewiſſer Etädte eine Barriere angebradt, 
wo nad dem Glaubensbekenntniß gefragt wird, dem Hung- 
rigen gilt fein! Hunger, dem Nakten feine Blöße, dem Ge- 
beugten fein Kummer als gültiger PBap. — Eehr treffend 
fagt Rießer (Iünifhe Briefe zur Abwehr und Verfländigung. 
2. Heft. Berlin 1842. ©. 86.): Ich habe nie gefunden, 
daß der Chrift, felbft der vom gewöhnlichen Vorurtheil im 
Allgemeinen nicht befreite, wenn er des Rathes, der Hilfe, 
des Troftes bedarf, zu dem Juden ſchwerer Vertrauen faßte, 
bei ihm auf minderes Mitgefühl zählte ale bei dem Chri⸗ 
ſten. — Ich habe jenes Mißtrauen nirgends, weder bei 
den roheſten Volksklaſſen, noch bei den gebildeteren wahrge⸗ 
nommen. Ich finde hierin zuerſt eine Buͤrgſchaft mehr für 
meine fefte aus der reichſten Erfahrung gefchöpfte Ueberzeu⸗ 
gung, Daß in den Herzen felbft der roheften Juden menſch⸗ 
liches Mitgefühl, Theilnahme und Mitleid für den Neben- 
menschen ohne Unterſchied des. Glaubens Tebt, und Daß bie 
Ausnahme hievon ſich bet ihnen feltener als die umgefehrte 
in den Gemüthern roher Chriften findet. 


Wir Hätten hier noch andere fchöne Belege an der 
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großartigen Wohlthätigfeit der veih und berühmt gewordenen 
Juden, fo 3. B. an der koloſſalen der Rothſchilde aufzumei- 
fen, allein wir befchränfen uns zu bemerken, daß Reichthum 
und Wohlthätigfeit Hand in Hand unter den Juden zu ge 
hen pflegen, und daß Juden, wie fie Cumberland und Leſ—⸗ 
fing aufs Theater gebradyt haben, nicht der Idee angehören, 
fondern aus dem Leben gegriffen find. - Es ift nicht minder 
Thatſache, daß die überfeeifhen Juden ihre Eclaven weit 
menſchlicher behandelten als andere Plantagenbeſitzer, und 
ganz neuerlich ſie auf Jamaica zuerſt und am bereitwillig⸗ 
ſten von ihnen frei gegeben haben; ſo wie bei uns chriſt⸗ 
liche Dienſtleute ſehr gerne zu Juden gehen, weil dieſen 
eine vorzuͤglich humane Behandlung nachgeruͤhmt wird. Die⸗ 
ſer durchgreifende Characterzug gibt ſich aber insbeſondere 
bei großen Ungluͤcksfaͤllen kund, bei Krieg, Seuche, Ueher⸗ 
ſchwemmung, Hungersnoth. Wie viele Verwundete, Kranke, 
Erſchoͤpfte haben nicht in den Napoleoniſchen Kriegen ber 
Barmherzigkeit der Juden ihr Leben zu verdanken gehabt, 
und wie viel iſt nicht durch ſie, namentlich an oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kriegern geſchehen, ſo wie in Oeſterreich in den Hunger⸗ 
jahren 1816 und 1817, bei wiederholtem Auftreten der Cho⸗ 
lera, bei den Ueberſchwemmungen der Donau in Wien und 
Peſth. Wohl nirgends find Soldaten mit foviel Eorgfam- 
feit behandelt worden, als unter jüdifcher Aufſicht im Iſrae⸗ 
litenfpitale zu Wien, das in den feinplidien Invajionen 
zu Militärgweden verwendet wurde. Und überhaupt hat 
man zur Zeit der großen öffentlihen Calamitäten, von wel 
hen Defterreih im legten Jahrfünfgig weniger als irgend 
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ein Staat verfhont blieb, bei den juͤdiſchen Unterthanen ftets 
ein weites und offenes Herz angetroffen*). 

Daß die juͤdiſchen Aerzte ſich ſtets durch Wiffenfcaft- 
lichkeit ausgezeichnet haben, weifen wir in dem folgenden 
Bude nad, hier haben wir nur zu bemerken, wie fehr fic 
fi durch Herzensgüte und Humanitaͤt hervorthun, und daß 
fie während der Cholerageit fo fehr zu den unermuͤdetſten 
und hingebendften gezählt wurben, daß man ſich vorzugs⸗ 
weife um fie bewarb). Auch die juͤdiſchen Fabrikanten 


H In der Zelt der großen Hungersnoth (1816) welche zugleich 
bie großer Geldnoth und allgemein erfchutterten Credits war, wandte fich 
der verewigte Kaiſer Franz an einige reiche Capllaliften ber Reſidenz, 
um ein Privatanlehen zur augenblicklichen Linderung der herrſchenden 
Noth aufzunehmen, wobei es indeſſen nicht an Ablehnungen fehlte. Ein 
gleicher Antrag wukde durch die dritte Hand einem wohlhabenden juͤdi⸗ 
ſchen Kaufmann in Wien geſtellt. „Wie viel wuͤnſcht der Kaiſer von 
mir?“ fragte dieſer. — Wenn es moͤglich wäre, 300,000 SEilbergul⸗ 
den. — „Sie ſtehen zur Verfügung Seiner Majeſtaͤt.“ — Auf wie 
lange? — „Anf fo lange fie der Kaiſer braucht.“ — Gegen welche 
Sicherheit? — „Ich verlange keine.“ — Bu wieviel Procent? — 
„Da der Kaiſer das Geld aufnimmt um der allgemeinen Noth damit zu 
ſteuern, fo leiſte ih auf jede Verzinſung Verzicht.“ — Der Kaiſer 
behielt das Geld dreiviertel Jahre, nach welcher Zeit es dem Darleiher 
unter den Fuß gegeben warb, ſich feine That durch Erhebung in ben 
Adelſtand belohnen zu laſſen. Diefer aber lehnte den Antrag ab, und 
begnügte fich feinen Kindern die Gnade auszuwirken in dem Lande 
bleiben zu .dürfen, dem der Vater einen fo wichtigen Dienſt ges 
leiftet hatte. — Dies ein Zug unter Dielen. 


+) So kannten wir einen jüdifchen Arzt zu Wien, ver fo jung 

er war, fi als Arzt die größte Anerkennung, als Menfchenfreund bie 

allgemeinfte Verehrung in furzer Zeit zu eriverben gewußt hatte. Wie: 

wohl ohne alle Mittel, vermied er bie Häufer der Reichen und ver: 
17 
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fonnten ſich nicht entichließen nad) dem Vorgange Anderer 
ihre chriftfichen Arbeiter zu entlafien, fondern behielten fie 
gröftentheils alle, ohne fie befhäftigen zu koͤnnen. Endlich, 
wie viele dhriftliche Wohlthaͤtigkeitsanſtalten werden nicht 
reichlich von den Juden bedacht, ſelbſt ſolche, die ihren Sta⸗ 
tuten nach gar keine aufnehmen duͤrfen oder doch noch nicht 
- aufgenommen haben; wie viele Individuen find nicht durch 
Die uneigennüsigften Darlehen oder Gaben dem Verderben 
entriffen worden, und während Intoleranz und Vorurtheil 
den Juden Eeufzer der Angft und Thränen der Pein aus- 
prefien, entlodt die Barmberzigfeit diefer täglich vielen Chris 
fien heiße Danfesworte und Freudenthraͤnen. Co flogen 
wir auf warme umfafiende Menfhenliebe wo wir nur Haß 
und Erftarrung zu finden berechtigt gewefen wären. Allein 
dies ift noch nicht Alles, die Juden haben aud die Grenze 
der Humanttät (im engern Einne) erweitert. Lange 
hat man den Abbe de Peépée für den Schoͤpfer eines neuen 
Epftemes in der Taubftummenbehandlung gehalten 
neuere Nachforſchungen haben bargethan, daß man daſſelbe 
eigentlich einem portugieſiſchen Juden, Namens Pereira, Leber 


ſchmaͤhte Aberhaupt. das Geld auf eine wohl ganz einzige Weiſe. Sein 
Wahlfpruch war, Armnth und Wiſſenſchaft, und raſtlos wie wohl noch 
Keiner ging er ihnen nah. Auch diefen wahrhaft großen Menfchen 
bat das Vorurtheil aus dem PVaterlande verbannt. Gr lebt zu Parts, 
wird ungeachtet feiner großen Beſcheidenheit und Zuruͤckgezogenheit bereits 
von ben Coryphaͤen der Wiſſenſchaft auf eine höchft ehrenvolle Art auss 
gezeichnet, und fegt fich gewiß einſt größere Denkmäler ald wir es zu 
thun vermoͤchten. 
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jeger an der Bibliothef zu Paris verdankt, welcher bie 
erften glüdlichen Verſuche um Taubftummen die Sprade zu 
geben, dem Hofe und ber Academie vorzeigte. Ein Jude 
war es — wenigſtens von Geburt — der eine Zierde 
Oeſterreichs, und hochverdient um den Fortſchritt der Cultur, 
daſelbſt die Abſchaffung der Tortur von der Kaiſerin 
Maria Thereſia erwirkte, — Sonnenfels! Eine gleiche 
Befreiung von dieſem Schandmale der Menſchheit wird 
man, wie mit guten Gründen zu erwarten fteht, in einem 
großen Theil des Orients den Bemühungen der Juden 
Montefiore und Cremieur zu danken haben, und ein Jude 
war es auch, ber Die für die unteren Volksklaſſen fo jegen- 
reihen Kinderbewahranftalten in der öfterreihifhen Monar- 
hie einfuͤhrte. Gehörte zu dieſem allen Weichheit und 
Reinheit des Bemüthes, fo waren auch nicht minder 
Ausdauer und Muth erforderlich, und dieſer bedurfte es 
auch, um fidi gefallener Größen anzunehmen; wie 
es die Juden edelmuͤthig gethan. So war ed der jübifche 
Advocat Eremieur, ver die Vertheidigung bed zum Tode 
verurtheilten Exminiſters Guernon de Ranville unternahm, 
und der noch jetzt zu Mailand Iebende juͤdiſche Advocat Baſ⸗ 
fevi aus Mantua, welcher den vom franzöfifhen Tribunale 
zum Tode verurtheilten Andreas Hofer zu vertheidigen 
wagte, wobei nur Gefahr, Fein Lohn auf dem Spiele 
ſtand. 

Mit voller Beruhigung haͤtte man daher den Juden 
die gklben Lappen der Schmach abnehmen fonnen, da fie 


bereitd Sorge trugen ſich felbft durch fo lichte Seiten in 
17* 
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ihren DVerhältniffen gegen Gott und Menſchen auszuzeichnen, 
und dem dieſem Capitel vorangeftelten Wahlfprud; eines ih⸗ 
ter Weifen nachzuleben. Iſt e8 uns dennoch verfagt von 
ihren Bürgerrehten zu fprehen, fo gönne man ‚und 
noch einige Worte über ihre, Bürgertugenden.- 

Wie warm und ausdauernd ihre Baterlandsltebe* 
in ber Borzeit geweſen, hat uns die Gefchichte in ruͤhrenden 
und ergreifenden Beifpielen aufbewahrt, und ihre Thränen 
der Sehnfuht an den Strömen Babeld geweint, find koſt⸗ 
bare Perlen im Schapfäftlein der Poeſie. | 

Wir behalten es einer fpäteren Gelegenheit vor, ber 
beifpiellofen Heldengröße zu erwähnen, Die fie in ber 


— — —— — 


*% In dem werthvollen Werke: „Zur Geſchichte ber Iſraeliten, 
zwei Abhandlungen von Ernſt Bertheou.“ Goͤttingen 1842. heißt es 
©. 410: „Joſephus macht oͤfterer darauf aufmerffam, baß bie Juden 
buch die Zucht des Geſetzes ermfter, eingegangenen Verpflichtungen 
treuer, zuverlaͤſſiger fich zeigten, als andere Voͤlker Aſiens. Dieſer 
Vorzug ſcheint von den griechifchen Herrfchern bald erkannt worden zu 
fein. Alexander fchon nahm jüdifche Truppen tn fein Heer auf und 
verpflanzte Samaritaner nad) Aegypten. Ju dem neugebauten Alexan⸗ 
drien fanden Juden vollfommene Aufnahme, Nachdem Ptolemäus I. Je⸗ 
ruſalem erobert hatte, brachte er Echaaren von Juden und Eamaritas 
nern nach Aegypten. Zur Zeit des Ptolemäus Philavelphus erhielten 
fie große Privilegien; freie Religionsübung wurbe ihnen von Neuem zus 
gefichert, — und was damit nothwendig verbunden iſt, Anerfennung 
der Geltung ihres Gefeges für fie. Seleucus Nicator zog eine Menge 
von Juden nach Antiochien bin und ſchenkte ihnen das Bürgerrecht im 
ſelner neuen Hauptſtadt und in anderen Städten feines Reiches (Joseph, 
Arch. 12. 3, 1); Antiochus d. Or. ließ aus Mefopotanien und Bas 
bylon 2000 juͤdiſche Jamilien in die Feſtungen Lydiens und Phrygiens 
bringen. (1. 19. 3, 4. Bergl. Hitzig, kl. Propheten S. 354), — 
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Bertheidigung ihres Landes bis zum legten Mann und bie 
zur legten Tempelzinne gegen das weltgebietende Rom bars 
gethan haben. Was wir Hier allein an dem glorreidhen 
Untergang des juͤdiſchen Volkes hervorheben wollen, ift jene 
großartige Gefinnung die den Tod der Knecht— 
[haft vorzieht, und viel zu viele Eatone gab ed um 
ter den Juden in ihrem legten Sreiheitöfampfe, die in ben 
Tod gingen, ober ſich ihn felbft gaben, um nicht ven Fall 
ihres Volkes zu überleben, als daß die Geſchichte alle ihre 
Namen hätte aufbehalten Tonnen. Allein auch in unferer 
Zeit hat ein ehrender Bürgerfinn bie Juden characteri⸗ 
firt, und fern von neuerem Schwindelgeiſte haben fie fid 
durch Treue und Anhänglichfeit an den angeftammten Yür- 
fien und das Vaterland ausgezeichnet. Die Juden in Defter- 
rei haben während. der franzöfifhen Kriege und der wies 
derholten feindlihen Invaſionen vielfach Gelegenheit gehabt 
eine folhe Gefinnung zu bewähren, und daß fie es gethan, 
ift Doppelt ehrend für fie, weil fie ihr Vaterland ſchmaͤhlich 
behandelte und weil der Feind, der in daffelbe einftel, ſich 
als Beſchuͤtzer ihxer Slaubensgenofien große Popularität uns 
ter Ahnen erworben Batte*). Dennod hatte man nidt nur 
nicht über Berrath von ihrer Seite zu Klagen, ſondern fie 


Wuͤrdig ſtellten ſie ſich dadurch an die Seite der meſopotami⸗ 
ſchen Juden, welche treu ihrem Landesfuͤrſten, dem Koͤnige von Perſien, 
feinem Feiude dem roͤmiſchen Kaiſer Julian, der doch der waͤrmſte Bes 
ſchuͤßer ihrer Religionegenoffen war, tapfer enigegenzogen und viel zu 
befien völliger Niederlage beitrugen. 
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haben fih durch ihre Willigkeit Gut und Blut für Fuͤrſt 
und Baterland hinzugeben, ausgezeichnet, und nicht wenige 
von ihnen felbft mit Gefahr ihres. eigehen Lebens oͤſterrei⸗ 
chiſche Krieger gerettet, aͤrarialiſches Gut geborgen und fon 
ftige wichtige Dienfte: geleiftet. Und fängt man erſt an, 
ihnen ein Baterland zu geben,. wie dankbar und entgegen 
fommend find fie nicht. Die Gefhichte hat uns einen fehr 
ausgezeichneten Zug hiervon aufbewahrt. Als Peter, Koͤ⸗ 
nig von Kaſtilien, mit dem unverdienten Beinamen „der 
Grauſame“ von Heinrich von Tranſtamare ermordet, und 
dieſer Uſurpator von den Großen des Reiches auerkannt 
wurde, blieben die Juden von Burgos dem Andenken Peters 
treu, und indem ſie dem eingeſchobenen Koͤnig den Gehorſam 
verweigerten, ſchloſſen ſie ſich in ihren Bezirk ein und hiel⸗ 
ten eine Art von Belagerung Aus, die erfolglos blieb 9. 
Wiewohl Die militärifhe Laufbahn um fo weniger Lockendes 
für fie haben Tann, ald gegenwärtig fein einziger Jude als 
Officier in der öfterreihifhen Monarchie bient, fo traten 
body bereit feit Jänner 1841 in. Ungarn an 500 Freiwil⸗ 
lige in Die Reihe der dem Könige beiwilligten Recruten, und 
die Comitat3-Affentirungs-Commiffton machte fogar den Wal 
lachen Vorwürfe darüber, daß fie an Militäreifer den Juden 
nadftänden. (Off. Blätter.) 

Betrachten wir nun fehließlih die Juden ſich felbft 
gegenüber, fo haben wir es als eine hoͤchſt ehrende Eigen- 
thümlichfett hervorzuheben, daß der Jude fehr felten fi fol 





*) Les juifs du moyen age, par’ Depping, Paris 1834. p. 367. 
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hen Geluͤſten und Begierden hingibt, melde die Menfchen- 
würde entweihen, und darum, obſchon fehr uneigentlid,, vies 
hiſch genannt werden. Es ift auch hier fichtbar, daß von 
der auf dem Sinai eingeprägten priefterlihen Heiligkeit ein 
Ueberfommenes ſich erhalten habe. Die eigentlichen nationel- 
fen Gebanfen von innerer Reinheit und Sittlich— 
keit durch welche die Ifraeliten alle fie umgebenden Voͤlker 
zu übertreffe ftrebten, wurden bethätigt durch eine Art von 
Außerer Reinheit und Schamhaftigfeit. Erftere 
beftand in Verwerfung der Speifen, die man für edelhaft 
hielt; als: gefallenes Vieh, das Fleiſch reißender und nicht 
durch Viehzucht zu pflegender Thiere, aud Amphibien und 
Wärmer,-fo wie das Fleiſch mandyer, nad; damaliger Anſicht, 
efelhafter oder für ungefund gehaltener Thiere, als der 
Schweine und anderer; ferner in Vermeidung jeder Beruͤh⸗ 
rung eined Todten, nad) welher ein Bad genommen werben 
mußte, ‚und in ähnlichen Vorſichtsmaßregeln. Die Scham: 
haftigkeit verbot, fi den Frauen in der Reinigungszeit zu 
nähern, ober nach zufälliger Eelbftbefledung, ehe man. fid 
gereinigt, öffentlich zu erfheinen; in mehreren Verwandſchafts⸗ 
graben zu heirathen ꝛc. So entflanden die Eitten, bie als 
unterſcheidend von Nachbarvoͤlkern ausdruͤcklich angemerkt find”). 
Weniger ald andere Völker fröhnen fie den | innliden 
Begierden, und es tft erftaunlid, auf wie wenig ſich die 
armen Juden im Effen und Trinken zu reduciren vermögen, 
wern fie gleich ihre Sabbathe und Feſttage and Hierin durch 





q 


*) Joſt's Gefchichte der Ifraeliten in zwei Bänden. Berlin 1834. 
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Ausnahmen auszeichnen zu müflen glauben, wogegen jie ſtren⸗ 
gere Faften ald irgend ein anderes Volf halten. Borzüglid 
harafteriftifh ift e8, daß man felten oder nie auf einen bes 
trunfenen Juden ftößt, wiewohl der Wein ihnen nidt 
gleih den Mohamebanern unterfagt ift, jondern im Gegen 
theil eine Rolle bei ihren gottesbienftlichen Gebraͤuchen fpielt. 
Die ehedem mit der Tobesftrafe verpönten Gräuel gegen bie 
Keufhheit und innere Heiligkeit, al& Inceft, Pä- 
deraitie *), Sodomie, waren und find noch immer etwas Un⸗ 
erhörtes unter ihnen. Wir Dürfen demnah, ohne und vor 
irgend einem höhnifchen Nafenrümpfen im Mindeften zu fürd: 
ten, auch von charalteriſirenden jüdifhen Tugenden fpre- 
den, wollten wir und aud nur auf Die vier: der Olaus 
benstreue, der Bamilienliebe, der Barmberzigfeit 
und der Mäßigkeit beicränfen Wir hätten wohl aud 
noch von der unermuͤdlichen fih bis zur Raftlofigfeit flei- 
genden Thaͤtigkeit zu fpredhen, womit fie vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend ihrem Erwerbe nachgehen, von 
der Gewandheit, womit fie Die verſchiedenen Lebensver⸗ 
haͤltniſſe zu bemeiftern wiſſen, von der Genuͤgſamkeit umb 
dem Gleichmuthe, welche ſie den haͤrteſten Pruͤfungen ent⸗ 
gegenſtellen, von der Sparſamkeit, wodurch ſie ſich oft 


*) Darin, fo wie in fo manchen andern Stuͤcken zeigt ſich der Ge⸗ 
genfah des Judenthums zum Islam. Denn wiewohl beide dem Mono: 
theismus huldigen, und Mohamed viel Gutes dem Judenthum eniuahm, 
fo bewährt doch das letztere fchon in der Ausbildung der Eitten feiner 
Bekenner, unb ihrer geiftigen Sreithätigkeit feinen Vorzug als Religion 
bes Geiſtes gegen den Jolgm. 
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vor Außerfter Dürftigfeit fügen und Wohlſtand in ihren 
Familien zu begruͤnden verſtehen. Doch da manche dieſer 
Eigenſchaften mehr noch in das Gebiet gehoͤren, das wir als 
das der intellektuellen Tugenden bezeichnen moͤchten, 
ſo glauben wir dieſe gedraͤngte Ueberſicht ihres ſittlichen Wer⸗ 
thes hiemit beſchließen zu koͤnnen und uns erlauben zu duͤr⸗ 
fen auf jene zu verweiſen, welche hinſichtlich ihrer Schaͤtz⸗ 
ung in dem folgenden Buche unternommen werden ſoll. In⸗ 
dem wir nun von den Perſonen auf ihre Zuſtaͤnde, 
jedoch mit der vorgefegten Beſchraͤnkung auf die deutſch öfter: 
reihifhen Provinzen übergehen, mögen zur Ergänzung fol 
gende Urtheile unbefangener und ſcharfer chriſtlicher Beobach⸗ 
ter dienen. „Wenn,“ fagt Dr. Carl Cattaneo“), „der Zw 
ſtand der Herabwuͤrdigung in welchem die Juden durch ſo 
lange Zeit niedergehalten wurden, den Laſtern der Geldgier 
und Argliſt Nahrung verlieh: ſo fehlte es nicht an Beobach⸗ 
tern, welche inmitten jener Erniedrigung auch die Ausuͤbung 
von Tugenden wahrnahmen, die den Mitlebenden nichts we⸗ 
niger als gemein waren. Unter dieſen find beſonders her⸗ 
vorzuheben: die Reſignation im Ungluͤck, die Langmuth den 
Beleidigungen gegenuͤber, die Beharrlichkeit im gefaßten Vor⸗ 
ſatze, das Geſchick in Ueberwindung von Schwierigkeiten, die 
Liebe zum Frieden in Jahrhunderten voll Wirren und Kriegs⸗ 
durſt, der Abſcheu gegen Erbfehde und Blutrache, die im 
Mittelalter ſo ſehr einriſſen, die Achtung vor dem Geſetze, 


— 


*) Ricerche sulle Interdizione israelitiche di Carlo Cattaneo. 
Milano 1836. 
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fo feindfelig es fih aud) darſtellte, die treue Anhaͤngiichkeit 
an den uͤberkommenen Glauben, um deſſentwillen fie von. allen 
Menfchen verworfen wurden, die Abneigung gegen Epiel- 
und Trunffucht, Unmäßigfeit, Prunkſucht,  Lieverlichkeit, Die 
häuslichen und eingezogenen Sitten und ein Geift der Mil 
thätigfeit, weldher fehr oft die Schranken engherzigen Kaſten⸗ 
finnes durchbrach. -E8 ift eine von allen Criminaliften an- 
erfannte Thatſache, daß Galeere und Galgen Zuchtmittel 
waren, welde biefer Klaſſe beinahe unbekannt blieben, und 
zwar zu einer Zeit da fie für Die Uebrigen eine faft täg- 
liche Nothmwendigfeit geworden waren.” — 

Noch ehrender find Die Zeugniffe, welche exflärte Geg⸗ 
ner der (politiſchen) Emancipation der Juden für ihren Cha⸗ 
rafter abgeben, wie es die Debatten in den verſchiedenen 
Kammern Europas darthun. Co fagfe der bekannte Sir 
Robert. Inglis im Parlament: „In der That id glaube, 
daß ed wenig Klafjen - hier zu Lande gieht, welche fidy im 
Verhaͤltniß ihrer Anzahl weniger Verbrechen ſchuldig machen, 
und ih muß zugeftehen, weldhen Vortheil man auch aug foß 
hem Zugeftändniß entnehmen mag, daß es Faum eine giebt, 
welche, wenn man fie in gleiche Lage mit den Juden ver 
fete, fidh eben fo durd ein allgemein gutes Benehmen aus 
zeichnen würde. (Debates of Parliament etc. London 1834. 
p. 24.) 


Viertes Kapitel. 


Ueberſicht des Beſchwerdeſtandes der oͤſterreichiſchen, 
boͤhmiſchen, maͤhriſchen, ſchleſiſchen und galli— 
ziſchen Unterthanen israelitiſcher Confeſſion in 
ſeinen weſentlichſten Momenten. 


Recta tueri. 


Ohne uns in voͤllig unnoͤthigen Redeprunk ergehen zu wol⸗ 
len, begnügen wir uns den Thatbeftand der vorzuͤglichſten 
Beſchwerden der obgedachten öfterreidhifchen Unterthanen ifra- 
elitiſcher Eonfeffion, nad) authentiihen Quellen zu conftatis 
ren, und möglidft ſummariſch darzuftellen. 

Wir beidränfen uns auf die genannten Provinzen, weil 
der Beſchwerdeſtand in denfelben am grelften hervortritt, und 
in den füblichen die wefentlichften Mebelftände ſich nicht Fund 
geben, die Zuftände Ungarns aber erft neuerlidh Gegenftand 
einer abgefonderten und veröffentlichten Nerhandlung gewe⸗ 
fen find. 

Jene Uebelſtaͤnde ftellen fid) uns aber vorzüglid unter drei 
Geſichtspunkten dar, nämlih I. der Entbebrung wejent- 
liher Staatsbürgerrehte, IL der Beſchwerung 
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mit außerordentlihen Laſten über bie gewöhn: 
lichen Staatsbürgerpflidten, IH. der Sihmach, bie 
fih zu foldem Drude geſellt. Wir enthalten uns 
hiebei zu fehr ins Einzelne zu gehen, einmal um den er 
wähnten überfihtlihen Zwed nicht zu verfehlen, und dann 
weil wir uns zum Theil auf die fperiellen Geſetzſammlungen 
von Barthenheim, Stoͤger, Scari, fo wie auf befannte 
Thatſachen berufen Fonnen. 


I. Entbehrung weientlicher Staatöbüirgerrechte. 


Diefe Rubrik zerfällt uns in die wefentlichen Beſchraͤn⸗ 
fungen: 1) Des Anſiedlungs⸗ und Auswanberungsredjtes und 
des heimathlichen Niederlaſſungs⸗ Und Verehelichungsrechtes. 
2) Des Rechtes auf phyſiſche Exiſtenz, Religionsuͤbung, Un⸗ 
terricht und Bildung. 3) Des dinglichen Sachenrechtes und 
der Widmung zum Land- und Bergbau 4) Der Ortsbürs 
ger=, Gewerb⸗ und Handelsrechte. 5) Des Rechtes der 
Ausuͤbung der eine höhere Bildung vorausfegenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen und der Zuziehung zu öffentlihen und ftädtijchen 
Anftelungen und zu Privatbebienflungen. — 


1) Befhränfung des Anſiedlungs- und Auswans 
berungsrehtes und des heimathlidhen Nie— 
derlaffungs- und Verehelihungsredhtes. 


In der Regel ift das Wohrrecht auf den conceſſionir⸗ 
ten Wohnort beichränft: Die Ueberfiedlung nad) andern Pro» 
vinzen und Diftrieten ift entweder gänzlidy verwehrt, oder 
doch erſchwert. Gaͤnzlich verwehrt ift fie noch nad Ober⸗ 
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dfterreih *) und Etelermarf und ungemein erfchwert nah Nie 
deroͤſterreich, wo fie nur burd die an außerordentliche Ber 
dingniſſe gefnüpfte Gnade der Toleranz, oder durch Anlegung 
einer Fabrik auf dem flahen Lande, oder endlich durch das 
Eingehen eines Dienftverhältniffes, zu erlangen iſt. Uebri⸗ 
gens Tonnen Dienftverhältnifie, felbft nad zehn und zwanzig. 
jährigen gutbefundenem Beftand plöglih mißfaͤllig erſcheinen 
und felbft aus bloßem Argwohn einer Ueberſchreitung des 
Befugnifies die augenblidlihe Wegſchaffung nad) ſich ziehen, 
wie ſolches mehreremale verfügt wurde. Auch beim Ausiter- 
ben des Dienftgebers find ſolche ploͤtzliche Austreibungen nad) 
langjährigen unbefcholtenem Aufenthalte zum größten Jammer 
der Betheiligten verfügt worden. Allein felbft der Fürzere 
temporäre Aufenthalt zu Wien ift-nur von 14 zu 14 Tagen 
mittelft einer zu verfleuernden Bollete zu erlangen, wobei Der 
Inlaͤnder den einzigen Bortheil geringerer Befteuerung ger 
nießt, und wird nad zweimaliger Erneuerung nur gegen 
eine fperielle Bewilligung von Eeite der Landesftelle ertheilt. 
Die Ueberſiedlung und Auswanderung nad) anderen Provin- 
zen und nad dem Auslande, ift jegt für Böhmen burd bie 
neueren DBerorbnungen erleichtert worden, indem das Abfahrts- 
geld von 208 des Vermögens, welches gegen das Ausland 


*) Nur zu Aufenthaltsconceffionen an einzelne Juden für die Dauer 
ihrer Geſchaͤfte wurden "vie dortigen Behörden ermächtigt, dagegen . bie 
Budweiſer Juden im Allgemeinen mit ihrer Bitte um temporären Kufents 
halt abgewwiefen und außer den Marktzeiten eine Friſt von nur drei Tagen 
zue Durchreife und von 24 Stunden für den Aufenthalt in Linz mit Des 
ered vom 11. December 1823 feftgeftellt. 

® 
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hierauf gefepet ward, abgeftelt wurde: Immer aber wird 
das Auswanderungs- und Ueberſiedlungsrecht des böhmifchen 
Juden, durch die Nöthigung befhränft, einen Erſatzmann für 
feinen Antheil an dem Nexus der Iudenfteuer zu ftellen. 
Selbſt in der Provinz bürfen fie vermöge des noch in Kraft 
ftehenden Hofdecretes vom 13. Jänner 1823 nur da Hand» 
fungen errichten, wo fie Samilienftelen haben, ja ſich felbft 
nur dort aufhalten wo fie Tabaksverlage oder Pachtungen 
inne haben: Foͤrmliche Ueberſiedlungen aber von einer Ge⸗ 
meinde nad der andern unterliegen der erſchwerenden Bes 
dingung, daß die Samilienzahl in der erfteren überzählig, 
in der andern aber unvollftändig fei, in Mähren -aber find 
fie an die obrigfeitliche Bewilligung und Leiftung eines zwei⸗ 
jährigen Contributionald geknüpft. Für Mähren und Schles 
ften befteht ferner nody immer das ungeheuere Abfahrtsgelb 
von fünfzehn: (alfo mehr als des fiebenten Theile) bes 
genau auszumeijenden-umd fireng zu verificirenden veinen Ver⸗ 
moͤgens, und überdies die Leiftung einer dreijährigen Anti 
eipation des jährlichen Familiengeldes oder Contributionale. 
Selbft für die zeitweilige Abweſenheit unterliegen Die maͤh⸗ 
rifhen Samtlianten einer befonderen Entfernungsfteuer 
zum Erfah des Verzehrungsaufſchlages. Im Defterreih und 
Galizien find zwar die Sfraeliten feinen befonderen Auswan- 
berungsnormen unterworfen, jedoch beftehen für bie Ertheis 
lung von Reifepäflen an gallizifhe Juden erfchwerende Vor⸗ 
fhriften, namentlidy bei foldyen, in deren Gemeinden ons 
tributionsridftände haften, wie aud für das Reifen nad 
andern Provinzen. In Niederöfterreih ift die Anfieblung 
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außerhalb Wien nur auf die Fälle der Anlegung einer Far 
brik oder eines nuͤtzlichen Gewerbes befchränft und felbft die⸗ 
ſes letztere ift in Prari noch nicht vorgefommen; in Böh- 
men ift allerdings das Anfievlungsreht auf dem Lande durch 
die neueren Verordnungen erweitert worden, doch erleidet es 
durch die Ausſchließung von Pacht und Beſitz aller Urbarials 
grundftüde fo wie verſchiedener Dienftbarkeiten noch immer 
eine wefentliche Einfchränfung, und bleiben die Juden liber- 
dies von Anſtedlung und Aufenthalt in den Bergftädten aus- 
gefchlofien. Bei weiten größer ift aber dieſe Einfchränfung 
für Mähren und Schleſien, wo außer den unveraͤnderten 
Verboten jedes Beſitzes laͤndlicher Realitaͤten, auch noch groͤ⸗ 
ßere Einſchraͤnkungen fuͤr Pachtungen beſtehen, und das Woh⸗ 
nen in den Städten Brünn, Znaim und Olmmuͤtz verwehrt 
if. Unter firenger Etrafe dürfen in Brünn außer den Jahr- 
märften, ſowohl in⸗ ald auslaͤndiſche juͤdiſche Kaufleute nur 
monatliche Wohnungen von hoͤchſtens einem Zimmer und 
einer Kammer, und zwar nur in den Vorſtaͤdten miethen, 
und in Ollmuͤtz dürfen fie weder eine beftimmte Wohnung 
miethen, noch Die ganze Woche hindurch vom Eamftag bis 
Freitag in der Stadt wohnen. MUebrigens beftehen noch für 
die Etädte, Märkte und Dörfer Böhmens* und Mährens 
abgeſchloſſene Judenbezirke (ghetti) außerhalb welcher die Ju⸗ 


*) Vorerſt hat die nenerlich erfolgte Conceſſion des Wohnens iſraeli⸗ 
tiſcher Großhaͤndler und Fabrikanten in den chriſtlichen Bezirken Prags 
keine andere Folge gehabt, als daß hieraus Anlaß geſchoͤpft wurde die 
unter dieſe Kategorien nicht gehörenden juͤdiſchen Inſaſſen, trotz ber 
Jangjährig geuͤbten Sitte ans ihren bisherigen Wohnorten zu vertreiben. 
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den weder Häufer befigen nody wohnen bürfen.. In Eallis 
sten befteht zwar (mie aud in Schlefien) eine größere An 
und Ueberſiedlungsfreiheit, doch iſt der Aufenthalt auf dem 
Lande durch Pacht- und Beſitzverbote, und in verſchiedenen 
Staͤdten Galliziens, als Lemberg, Neu Sandec, Jaslo, Tar⸗ 
now, Gislo, Sambor, Groduk, Jaryczow, durch die Beſchraͤn⸗ 
kung auf ſolche eigene Bezirke gehindert. 

Bei weitem die Minderzahl der im Lande gebornen 
und daſelbſt wohnhaften Juden genießen das Recht, fich in 
ihrer Heimath auch haͤuslich niederzulaſſen. Das ſoge⸗ 
nannte Schutzrecht des Familienhauptes beſchraͤnkt ſich a) in 
Wien auf das Weib und die unverſorgten Kinder, dann 
die noͤthigen Dienftleute, b) in Böhmen nebſtdem auf bie 
Familie des erſtgebornen Sohnes, während c) in Mähren 
ſelbſt der ſich verehlichende erftgeborne Sohn einer Familien⸗ 
nummer bedarf, d) in Schlefien wohl die Familie des erſt⸗ 
gebornen Eohnes, nicht aber des Enfeld bei Lebzeiten des 
Vaters von dem Familienhaupte gefhigt wird, e) in Gal⸗ 
lizien ungeheuere Heirathstaren der Verehlihung der nad 
gebornen Söhne im Wege ftehen. Doch Aderbauer, Hands 
werfer und Fabrifanten, Rabbiner, , Schullehrer und Soldaten 
genießen Befreiungen. 

Fuͤr Wien iſt nur die Erlangung der Toleranz, oder 
einer wenigſtens einjaͤhrigen Aufenthaltbewilligung oder eines 
Dienſtverhaͤltniſſes zur Heirathsconceſſion genuͤgend, und alle 
Soͤhne und Schwiegertoͤchter des tolerirten Familienhauptes 
werden nur inſoweit auf ſeiner Familienliſte zugelaſſen, als 
ſie daſelbſt unter irgend einer Dienſtescategorie aufgefuͤhrt 
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fiehen. Die Kinder die aus den Chen diefer letzteren Per⸗ 
fonen entipringen haben feinen Anfpruh auf Toleranz, oder 
ſelbſt auf Aufenthaltsbewilligung, da die erlaffenen Verord⸗ 
nungen nur von ben biesfälligen Anfprücdhen der Kinder der 
Tolerirten handeln. Da es nun vermöge der Verord⸗ 
nungen vom Jahre 1837 von der Reverfirung eines Fami- 
lienfiges für den - Todesfall des ehewerbenden Eohned eined 
Tolerirten fein Abkommen haben fol, fo wären ſolche Kin⸗ 
der, falls ihnen das beſtaͤndige Aufenthaltsrecht in Wien be— 
anſtaͤndigt wuͤrde, eigentlich fuͤr heimathlos erklaͤrt: die 
Kinder der nur zum zeitweiligen Aufenthalt in Wien befug—⸗ 
ten, deren Conceffion von Jahr zu Jahr angeſucht werben 
muß , ſo wie der einer Dienſtkategorie unterſtehenden Per⸗ 
ſonen haben, wenn ſie auch in Wien geboren und erzogen 
find, und daſelbſt zehn und zwanzig Jahre ſich ununterbro— 
hen aufhielten, feinen Anſpruch auf Aufenthalt. " Vielmehr 
müffen fie gewärtig fein nad) des Vaters Tode plöglid aus 
allen ihren bisherigen Verhältniffen herausgerifien, und nad) 
deſſen längft vergefienen entlegenen Heimath vermwiefen zu 
werben, oder find, wenn berfelbe darauf verzichtete, eben 
falls heimathlos. Eelbft der erfigeborene Eohn eines Zoles 
rirten muß nad) feines Vaters Tode um die Loleranzüber- 
tragung anfudhen, während Fälle vorfamen, daß zweit- 
und dritigebornen Eöhnen von Tolerirten die Toleranzbewwil- 
ligung verfagt wurde; indem, der Anfprud der Abftammung 
nicht hinlänglich ſchien, um den Mangel beſonderer Ber 
dienfte entbehrlih zu machen. — Ungeachtet der Fall von | 
Erlöfhung der Toleranzen im Mannesftamme Häufig vor- 
18 


274 


fommt, fo findet.dod die Uebertragung Derfelben an Toͤchter 
nicht ftatt, und. wurbe felbft adeligen Juden veriveigert. 
Ingleichen iſt der Troft verfagt durch Schwiegerfühne, Bruͤ⸗ 
der ober Neffen die erlangte Toleranz in feiner Familie wei⸗ 
ter: zu verpflanzen. 

"Weniger ſchwankenden Begriffen unterliegt Die Heimathe⸗ 
auftänbigfeit in den Provinzen; da aber die Ehebeiwilligung 
in Böhmen, Mähren und Schlefien an die zweit- und dritt 
gebornen und reſpective erfigebornen Soͤhne nur durch Er 
langung einer Familiennummer zu erhalten iſt, und dieſe an 
die Uebernahme nicht unbedeutender Geldopfer geknuͤpft er⸗ 
ſcheint, in Gallizien aber die Verehlichungstaren im Wege 
ſtehen, ſo fuͤhren dieſe Beſchraͤnkungen zu vielen wilden Ehen, 
d. h. zu ſolchen, die obſchon eingeſegnet, dennoch geſetzlich 
unguͤltig ſind, welche im Entdeckungsfalle mit großer Strenge, 
namentlich in Böhmen .aufgelöft werden und ein gewaltſames 
Auseinandertreiben von Mann und Frau und von Eltern und 
Kindern veranlaffen. 

Dabei iſt zu bemerken, daß fuͤr jetzt in Boͤhmen und 
Mähren noch Feine Noth an Familien-⸗Nummern eingetreten 
it. Ein folder Stillſtand in einem Zeitraume von mehr 
als funfzig Jahren bei ungeheurer Progreſſion der hriftlichen 
Bevölferung und oft gerügter Fruchtbarkeit der. jüdifchen Ehen, 
beweift vielleicht mehr als alles Andere, wie ungemein ſtark 
der Drud fein muß, welder auf ber juͤdiſchen Bevölkerung 
laſtet. Ja es fol fih fogar nad den neueften Angaben 
bie juͤdiſche Bevölkerung Böhmens von 1839 — 1840 von 
70,700 auf 64,780, alfo um ein Zwölftel vermindert bar 
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ben”), — €8 erfheinen aber dieſe Beſchraͤnkungen im hei⸗ 
matblichen Niederlaſſungs⸗ und Verehlichungsrecht um fo drüs 
ckender, als. hinſichtlich der Militärpflichtigfeit Die Heimathe- 
zuftändigfeit auf das entſchiedenſte ſich ausgeſprochen findet. 


2) Befhränfung des Rechtes auf phyſiſche Eri- 
ſtenz, Religionsübung, Unterridt und Bil— 
bung. 
Eine drüdende Beſchraͤnkung für Mähren, Schleſien und 

Gallizien befteht in dem Verbote des Haltens Kriftlicher 

Dienftboten, infofern felbe formlid Unterkunft bei ben 

Juden erhalten ſollen. Ausdruͤcklich iſt hiebei das Verbot 

chriſt liche Saͤugammen zu halten eingeſchaͤrft, und es 

unterliegen nur befonders zu berüdfichtigende Fälle (in Gal- 
lizien gar Feiner) der ausnahmsweifen Befreiung. Eelbft der 

Gebrauch chriſtlicher Taglöhner an den Eabbath- und Feſtta⸗ 

gen, an welchen nad) dem moſaiſchen Geſetze aud die ges 

ringften Arbeiten verboten find, ift nur unter der Bedingung 
geftattet, Daß fie nicht in Koft und nädıtliche Beherbergung 
gehalten werben. | 

Die freie Religionsübung wird (mit Ausnahme 
von Riederöfterreih) durch druͤckende Eteuern in deren Sy— 
fiem wir fpäterhin ausführlicher eingehen werden, und wel- 
hen die Ausübung einzelner Religionsvorfhriften, ald: Die 
befondere Schlachtung der zum. Genuffe beftimmten Thiergat- 


*) ©. Becher's ftatiftifche Meberfiht der Bevoͤlkerung Defterreiche. 
Stuttgart 1841. 
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tungen, das Anzünden von Lichtern am Sabbath, fo wie 
zum Gedaͤchtniß verftorbener Eltern und felbft das Gebet im 
Innern der Familien — ald Objecte unterliegen, — gehemmt 
und erſchwert. Ganz neuerlich iſt es auch den Buchdrucke⸗ 
reien tn Gallizien unterſagt worden, hebraͤiſche Religions⸗ 
und Andachtsbuͤcher anders als mit nebenſtehender deutſcher 
Ueberſetzung aufzulegen, was einer Beraubung der wichtig⸗ 
ſten Religionsquellen gleich kommt. Andererſeits laͤßt ſich 
ungeachtet der Erlaſſung einer Reihe von Vorſchriften, nament⸗⸗ 
lich aber der jetzt beantragten Errichtung eines Rabbinerſe⸗ 
minariums in Prag nach dem Muſter des Paduaniſchen eine 
energiſche Einwirkung der Regierung‘ auf Veredlung der Rab⸗ 
biner und Religionslehrer noch vermiſſen ; fo wie die Ein⸗ 
führung einer  ifraelitifchen Eonfiforialverfaffung nad dem 
. Borgange anderer Staaten wenigftend vorerft fir Böhmen 
wuͤnſchenswerth erfchiene. 

Sehr lähmend für die vollftändige ufturentwidelung 
tft die mangelnde Verbreitung eines guten Elementaruns 
terrihtes. Zwar find ſchon durch die Sofephinifchen Ber 
fügungen den juͤdiſchen Kindern die driftliden Schulen und 
Bildungsanftalten eröffnet worden, und eine Reihe danfends 
werther Verordnungen beurfundet den guten Willen der Re 
gierung in dieſer Hinſicht; dennoch bleibt eine Fräftigere For 
derung des Elementarunterrichtsweſens in Böhmen, Mähren 
und Eallizien fehr zu wuͤnſchen. Hinſichtlich Galliziens brüdt 
ſich Dr. Etöger mit folgenden Worten aus: „bie tiefe 
Armuth eines großen Theild der Judenfdaft, 
manches Nationalvorurtheil, die ſcharfe gefellige Trennung 
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von den Chriften, wohl auch die Scheu vor ber Schule 
einer andern Religionsparthet, mögen zum Theil Urſache fein. 
Dazu fommt, daß die diriftlichen Volksſchulen meift nicht ges 
räumig genug find, um aud, einen bedeutenden Theil von 
Judenkindern zu faflen, und dag an manchen Orten, wo 
zaahlreihe JZudengemeinden find, gar feine Hrif- 
lichen Elementarfhulen beftehen. 

Hiemit übereinftimnend fagt Dr. Becher in feiner ſta⸗ 
tiſtiſchen Bevölkerung der öfterreihifhen Monarchie, Stutt- 
gart 1841. ©. 459: „Die vorftehende Ueberficht beweiſt mehr 
als Hinreichend, daß das Volksſchulweſen in Gallizien noch 
fehr vernadhläffigt ift, daß einzelne Kreife fo wenig 
Schulen zählen, und diefe fo ſchlecht und von fo wenis 
gen fhulfähigen Kindern befucht werben, daß viel, fehr viel - 
zu wuͤnſchen übrig bleibt.” Unter dieſen Umſtaͤnden tft es 
nur zu wundern, daß der Elementarunterricht unter den Ju⸗ 
den Galliziens, nicht noch weit mehr barnicherliegt. 

Der Unterricht des weiblichen Gefchlechtes tft um fo 
mehr. vernahläffigt, da daſſelbe aud an dem Religiondunter: 
richte Feinen gleichen Antheil mit den Knaben zu haben pflegt. 
Die erften Anfangsgründe des Leſens, Schreibens, Rechnen, 
werben uͤbrigens aud unter den Maͤdchen verbreitet, weil 
die juͤdiſchen Frauen in den Handelsbetrieb thätig einzugrei⸗ 
fen pflegen. Auch hoͤhere ausgezeichnete Bildung findet ſich 
hie und da bei dieſem Geſchlechte als Sternenlicht in finſte⸗ 
rer Nacht *). 


% GStöger’s galliziſche Iudenfcgaft 1. Band, ©. 138. 
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Aehnliche Mmftände find für Böhmen und Mähren her- 


vorzuheben. Zur Aufnahme der Judenfinder find an vielen 


Drten die Schulfofalitäten zu befchränkt, und mit deren hiezu 
angeorbneten Erweiterung geht es hoͤchſt faumfelig her. Nas 


mentlich bei -der durch DVerhältniffe herbeigeführten theilweiſe 


großen Armuth iſt der Mangel einer Subvention von Seite 
der Regierung ‚zur Errichtung von juͤdiſchen Elementar- oder 
doch wenigſtens Reltgionsfchulen fehr-fühlbar, indem eine Ver: 
größerung ihrer Domeſtikalbeduͤrfniſſe ihnen felbft unter den 
gegenwärtigen Umftänden faum angemuthet werben Fönnte, 
wobei nicht unerwähnt zu laffen ift, daß im Sabre 1806 
der galliziſche Judenfond im Betrage von Fl. 132,460 und 
Fl. 126,628 in Obligationen aufgehoben und mit dem all 
gemeinen galizifhen Normalfchulfond vereinigt wurde. ben 
fo gebricht e8 an einem tuͤchtigen Seminarium für juͤdiſche 
Schullehrer, welches wohl Faum mit dem zu Prag zu er 
richtenden Collegium rabbinicum zu vereinigen wäre". Daß 
übrigend das nod immer vorgefchriebene religiöfe Lehrbud 
Bne Zion veraltet und dem heutigen Bedürfniffe nicht mehr 
angemeffen ift, wird allgemein anerfannt. 


Unter den driftlihen Bildungsanftalten find das k. f. 
Taubftummen» und Blindeninftitut, dann die militärifchen 
Gadettenftifte zu Wien und Neuftabt den Juden nicht zu> 
gänglid. 


*) In den Eleinern Gemeinden koͤnnte der Schullehrer zugleich Vor⸗ 
ſaͤuger fein, und bei einem ſolchen Seminarium auf Gefangbildung zum 
vorgeſteckten Zweck befondere Ruͤckſicht genommen, werben. 


“ 
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Selbſt die Unterbringung von ifraelitifhen Knaben ale, 
Lehrjungen zu Kriftlihen Meiftern, erleidet mandyerlei Hem⸗ 
mung und Beſchraͤnkung dadurch, daß Die dazu erforderliche 
Zeit, durch Berfürzung der nöthigen Aufenthaltsbewilligung 
allzuſehr zufammengebrängt wird, und daß ſich manche Zunfts⸗ 
vorfteher hinſichtlich der Aufdingung juͤdiſcher Lehrfnaben noch 
oͤfters Chicanen erlauben, welche zu verdrießlichen Verhand⸗ 
lungen Anlaß geben und ein kraͤftigeres Einſchreiten wuͤn⸗ 
ſchenswerth erſcheinen ließen. — Bei verſchiedenen Gewerben 
legen die Zunftsvorſteher eine Art von Interdict auf die 
Aunahme von juͤdiſchen Lehrfnaben, und fo mander brave 
Judenknabe ward, ungeachtet ihn der Meifter- gern aufge 
nommen und behalten hätte, zurüdgeiiefen, oder gar ent 
lafien, weil der Meifter nicht deshalb mit dem Worfteher in 
übles Einvernehmen gerathen wollte. Co warb unlängft ver 
gebens ein Unterlommen für einen braven Judenknaben bei 
einem Wiener Bädermeifter gefucht, am Ende fam es her» 
aus, daß fih alle Bäder verabredet hatten Feinen Juden⸗ 
fnaben aufzunehmen, um es nit mit! den Müllern ge 
verderben, welche es nicht gerne fähen und eiferfüchtig auf 
die Ausſchließung der Juden vom Mühlenbefige, auf eine fo 
weite Umzaͤunung des Geſetzes bedacht find. Bei folden 
Gelegenheiten zeigen die ſchiedsrichterlich einzutretenden mas 
giftratiihen Beamten nicht nur große Lauheit gegen die ger 
rechten Klagen der Juden, fondern auch nidt felten eine fo 
offenbare Partheilichkeit, daß fie fih bis zu ungefeglichen 
Beleidigungen der Juden verleiten laffen, und von ben klein⸗ 
lichten Mittelsinterefien völlig dominirt erſcheinen, wie denn 
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überhaupt dieſe Stelle ſich nicht des gleichen Rufes der Los 
yalität wie andere Behörden in Oeſterreich zu erfreuen hat. — 
Eine fehr weſentliche Bejchränfung befteht auch noch in Dies 
fer Hinfiht in Gallizien, indem einer eigenthümlichen -Auss 
legung zu Folge, gar Fein Jude von einem driftlichen 
zünftigen Meifter in die Lehre aufgenommen werben fol. 


3) Befhränfung des dinglihen Sachenrechtes und 
der Widmung zu Land> und Bergbau. 


Bon dem Belite alles unbeweglidhen Eigenthums. 
find die Juden in Niederöfterreih, Mähren und Edlefien in 
der Regel ausgeſchloſſen. Allgemeine Ausnahmen hievon bil- 
den der Communalbefig zu wohlthätigem Zwecke (in Wien Spi⸗ 
tal, Bethaus mit Wohnhaus verbunden, Begräbnißplag) und 
der Realitätenbefig jübifher Yabrifanten in fo lange der Fa⸗ 
brifsbetrieb daran geknüpft if. Won befonderen Ausnahmen 
unbedingter PBofleffionsfähigfeit, waren vor noch nit allzu 
langer Zeit if Nieberöfterreih Drei aufzuzählen, welche aber 
gegenwärtig durd; den Tod erlofhen find“. Im übrigen 
aber dürfen die Wiener tfraelitifher Confeffion weder Häufer 
noh Realitäten befigen, noch ſich folhe, auf welde fie Ca⸗ 
pitalien vorgelichen haben, einfhägen laffen, noch Pachtungen 
irgend einer Art übernehmen, daher ihnen auch die Widmung 


* Iſrael Edl. von Hönigsberg, k. k. wirkl. Regierungsrath, Bes 
fitzer der Herrſchaft Velm in Niederoͤſterreich, Nathan, Freiherr vom 
Arnſtein, Bernhard Freiherr von Eskeles, welche das buͤrgerliche 
Poſſeſſionsrecht durch Haͤuſerbeſitz in Wien und deſſen Umgebung auf eige⸗ 
nen Namen ausübten. 


281 


zur Landwirthſchaft gänzlich verfagt bleibt. Selbſt der An 
fauf eines Haufes zur unentbehrlihen Anlegung und Beftands 
ſicherung eines Magazins wurde in neuefter Zeit einem bes 
triehfamen Wiener Großhändler verweigert. Aud in Boͤh⸗ 
men bleiben fie felbft nad den neueften Beftimmungen von 
der Pahtung und dem Anfaufe von Ruftifalgründen ausges 
ſchloſſen, jedoch warb ihnen die Erleichterung gewährt, einzelne 
Domintcals und ftäbtifche Grundftüde anzufaufen und fi bie 
nöthigen Gebäude aufzuführen gegen dem, daß fie die Grund⸗ 
ſtuͤcke mit eigenen Händen ‘oder durch andere Juden bearbeis 
ten. Nur in der Schnitt» und Saatzeit ift ihnen geftattet, 
ſich chriſtlicher Hilfsarbeiter zu bedienen. Bel der Schwierig⸗ 
feit juͤdiſche Arbeiter zu finden, indem diefe zu einer. ihnen 
völlig neuen Beihäftigung doch erft In Maße gebildet erſchei⸗ 
nen müßten, bleibt es ihnen daher noch immer fehr erſchwert, 
ſich dem Aderbau, namentlid in einem großartigeren und 
Daher auch gemeinnügigeren Einne zu winmen. Wie in an« 
bern Provinzen bleibt ihnen auch dafelbft die Pachtung von 
Mahlmühlen unterfagt. Auch fol nur ausnahmsweife benje- 
nigen Sfraeliten, welche ſich im Gebiete der Induſtrie, der 
Gewerbe und der Wiffenfchaften auszeichnen, oder. fonft Vers 
dienfte um den Staat erwerben, der Ankauf und Beſitz von 
Ehriftenhäufern geftattet werden. Da aber hierüber von Fall 
zu Gall bei dem Kaifer eingefchritten werden muß, fo entgeht 
durch die hieraus entftehende Werzögerung leicht der meift 
ſchnell zu ergreifende Moment zur Sicherung gewerblider 
Intereſſen. 

Sn Mähren beſteht Feine weitere Ausnahme des all⸗ 
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gemeinen Realitaͤtenbeſitz⸗ Verbotes als hinſichtlich der ſogenann⸗ 

ten Judenhaͤufer, d. i. ſolcher Haͤuſer , welche ſchon von Alters 

her im Beſitze von Juden waren, und (wie auch fuͤr Schle⸗ 
ſien) hinſichtlich des emphyteutiſchen Ankaufes obrigkeitlicher 

Brantweinhaͤuſer, waͤhrend in letzterer Provinz ſogar nur eine 

einzige Familie das Häuferbefigprivilegium hat. Die Pady- 

tungsverbote erſtrecken fi nicht weiter ald in Böhmen. In 

Gallizien find die Juden in der Regel von dem Beſitze, An⸗ 

fauf und Erbpacht landſchaftlicher Realitäten und Güter, und 
folder Häufer und Haͤuſerplaͤtze in den Landſtaͤdten ausge⸗ 

ſchloſſen, welche ſich bisher noch nicht im Beſitze von Juden 

befanden. Bauerngruͤnde koͤnnen nur jene Juden beſitzen, die 

Ackerleute ſind oder dieſelben in fruͤherer Zeit inne hatten. 

Bon der Pachtung der Privatgefaͤlle bleiben fie auch ausge⸗ 

ſchloſſen mit Ausnahme der Dominicalgefaͤlle, deren Pachtung 

ihnen die Joſephiniſche Judenordnung vom Jahre 1789 er⸗ 

laubt und der ſtaͤdtiſchen Gefaͤlle, welche die beſonderen Pri⸗ 

vilegien und Gewohnheiten zu pachten geſtatten. 


Allgemein ſind die Juden vom Bergbau und den da⸗ 
hin gehörigen Arbeiten des Waſchens und Schmelzens aus: 


geſchloſſen. 


4% Beſchraͤnkung ber Ortöbürger-, Gewerbs⸗ und 
Handels-Redte. | 


Ungeadtet einiger Erleichterungen, Die in dieſer Hins 
fiht fucceffive ftatt fanden, find in allen gedachten Provinzen 
bie Unterthanen ifraelitifcher Eonfeffion vom Bürgerrechte 
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ausgeſchlofſſen, und entbehren hiedurch wefentfiche damit ver⸗ 
bundene Gewerbs⸗ und Handelsrechte. — 

Wie in der Beſitzfaͤhigkeit, ſo auch hierin ſind nament⸗ 
lich die Iſraeliten Wiens am gedruͤckteſten, da ihnen nicht 
einmal dad Meifterredht, die Aufnahme in die Zünfte, 
die Bildung eigener Corporationen, und der Betrieb von 
Klein» (detail) Handlungen geftattet ift, und indem fie 
nur Gewerbe auf freie Hand treiben dürfen, ihnen bie we⸗ 
fentlihften Gewerböredite unterfagt bleiben. 

Derlei Verbote beftehen zwar für Böhmen, Mähren, 
Schleſten nicht mehr, und es iſt nad) den neuerlichen Vers 
ordnungen auch mit allem Grund zu hoffen, daß die mofals 
ſche Confeffton der Niederlafiung von Prager Gewerbsleuten 
in allen Theilen der Stabt nicht länger im Wege ftehen wird, 
Dagegen befteht noch fuͤr die juͤdiſchen Gewerbs- und Handels⸗ 
leute Boͤhmens das befchränfende Verbot Kriftliche Lehrjungen 
- zu halten, was fie der Benuͤtzung einer mehrjährigen unent⸗ 
geldlichen Arbeitsleiftung beraubt. Für Mähren, Schleften und 
Galizien erftredt ſich dieſes Verbot fogar auch auf hriftliche 
Geſellen innerhalb der Behauſung. ine folhe Beſchraͤnkung 
der nöthigen Hilfsarbeiter inmitten einer zu Gewerben erft 
allmälig zu bildenden Volksklaſſe ift für den Gewerbömann 
wohl eben fo lähmend, als wenn man ihn hinſichtlich feiner 
Handwerksinftrumente auf irgend ein Material befchränfen 
wollte, das er entweder gar nicht oder nur mit großen Opfern 
aufzutreiben vermoͤchte. Für die übrigen Lanbftäbte Boͤhmens, 
fo wie für ganz Mähren und Schleſien befteht überbies die 
hoͤchſt laͤhmende Beihränfung nur innerhalb der angewiefenen 
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genau bezeichneten Bezirke wohnen und Kraͤmereien oder Hands 
lungen halten zu Dürfen. Auch die jünifhen Handelsleute 
unterliegen dem Verbote Feine driftlihen Lehrlinge halten zu 
bürfen, ferner unterliegt der Handel mit Viktualien, mit 
Flache und Pulver, Ealniter, Aſche und anderen Gegenftän- 
ben befonderen Beſchraͤnkungen. Ja felbft in Beziehung auf 
die fonft unangefochtene Jahrmarktsfreiheit beſtehen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, welche, indem ſie ſich auf alte Anordnungen 
gründen, nur dadurch, daß fie traurige Belege zu dem Ruͤck⸗ 
ftande gegen den Zeitgeift abgeben, nicht ans Lädherliche ſtrei⸗ 
fen. Eo wurde eine Beſchwerde des Olmuͤtzer Hanbelöftandes 
um Abſchaffung der Juden waͤhrend des Jahrmarkts zwar ab⸗ 
gewieſen, jedoch dieſen nicht geſtattet, die zu verkaufenden 
Waaren auf Waͤgen hereinzubringen, indem ver alte Aus 
druck der jene Sreiheit begründenden Verordnung vom 1. Fe⸗ 
bruar 1755 die Juden auf ihre auf dem Budel herein- 
getragene Waare befhränfe, „wobel es zu verbleiben 
habe” *). 

Selbſt in der Ausübung der Landesfabrifsbefug- 
niffe find fie darin beſchraͤnkt, daß fie außerhalb der Markt 
zeit nicht an jenen Orten Niederlagen halten dürfen, in wel 
hen fie nicht geduldet find, ober wo ihnen ein längerer Auf 
enthalt verwehrt iſt. 


Die Ausübung des Apothefergewerbes iſt ben 
Iſraeliten in der ganzen Monarchie verwehrt. 





% Geb. Dec. vom 5. Dftob. 1793. 


5. Befhränfung des Rechtes der Musübung ber 
eine höhere Bildung vorausfegenden Ber 
fchaͤftigungen und der Zuziehung zu dffent- 
lihen und ftädtifhen Anftellungen und zu 
PBrivatbedienftungen. 


Die an einer inländifchen Univerfität promovirten juͤdi⸗ 
fhen Aerzte find binfidtlih der Ausübung ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Wien befonderen Beſchraͤnkungen unterworfen. Nicht 
fowohl auf eine befannte Verordnung, als auf irgend eine 
nicht zur Deffentlichfeit gelangte Inftruction fheint ein befon- 
deres Syſtem des Oftrarismus gegen die Duldung juͤdiſcher 
Aerzte obzuwalten, da felbe ſchwerer ald Handelsleute die Tor 
leranz oder zeitweilige Aufenthaltsbewilligung erlangen, und 
fogar Fälle vorgefommen find, daß Soͤhnen Wiener Tolerirten 
und ſolchen, die ein halbes Jahrhundert lang dort rechtlich 
domicilirten, daſelbft geboren, erzogen und promovirt wurden, 
die Ausuͤbung ihrer Wiſſenſchaft verweigert warb *). Bereits 





*) Ein ganz nenerlicher Vorfall kann hiebei vielleicht anf die Spur 
leiten. Gin Arzt, welcher im Medicinalweſen eine beveutenvere Etelle als 
in der öffentlichen Meinung befleivet,, berief kürzlich die Mitglieder der mes 
bicinifchen Facultaͤt zufammen, angeblich um über das Pfufchen im Hands 
werk von Eeite der Chirurgen eine Berathung zu pflegen, in der That aber 
um nad Herzensluft auf die Juden loszuziehen, welche durch ihre Conkur⸗ 
renz bie chrifilichen Aerzte verbrängten (alfo auch hier Krämerneld), und ba 
biefem nicht einmal durch Weigerung der Toleranz zu fleuern wäre 
(sic!), indem fich manche bei Nichterlangung verfelben zum Webertritt beives 
gen Liegen , fo follte im voraus ein Antrag geftellt werben, um bie Ju⸗ 
den vom Studium der Medicin abzuhalten!! 
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find die talentvollften jungen Männer, ſolche, welchen weit 
eher ver Stuhl in den Lehrfaal, als vor die Thür zu ſetzen 
gebührt hätte, in die Verbannung getrieben worden, und ins 
dem die Einen dort verfümmern, die Andern als praktiſche 
Yerzte zu großem Ruf gelangen, und die Dritten endlich bie 
Wiſſenſchaften mit ruhmwuͤrdigen Entdeckungen bereichern hel⸗ 
fen, liefern ſie hinreichende Commentare zu der erwaͤhnten 
Behandlungsweiſe. 

Aehnliche Hinderniſſe werden den züdiſchen Wundaͤrzten, 
die zu Wien prakticiren wollen, in den Weg gelegt, und 
iſt denſelben auch bisher nicht geſtattet worden, daſelbſt chi⸗ 
rurgiſche Officinen zu halten. Auch in Mähren find fie das 
durch beſchraͤnkt, daß ſie zur Niederlaſſung an irgend einem 
Orte außer der Zuſtimmung des Kreisamtes und der Do⸗ 
minical⸗Obrigkeit noch einer beſondern Duldungsbewilligung 
von Seite der Landesſtelle beduͤrfen. Juͤdiſche geprüfte Heb⸗ 
ammen duͤrfen nur dann chriſtliche Gebaͤrerinnen entbinden, 
wenn die im Orte befindliche chriſtliche Hebamme aus “einer 
durchaus nicht zu befeitigenden Urfadhe daran verhindert if, 
und wenn die Herbeifhaffung der naͤchſt domicilirenden chrift- 
lihen Hebamme wegen Gefahr im Verzuge nicht abgewwartet 
werden Tann. 

Die Ausübung der Advocatur ift zwar den Juden 
erlaubt, doch hat ungeachtet mannigfadher würdiger Competenz, 
noch Fein jübifher Doctor der Rechte zu Wien den Stallum 
advocandi erlangen koͤnnen. 

Eben daſelbſt iR troß zugeftandener Competenz noch Fein 
Jude als Börfe- oder Wedfelfenfal ernannt worden, 
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wiewohl der größte Theil der Börfes und Wechſelgeſchaͤfte von 
juͤdiſchen Häufern betrieben wird. 

In allen gedachten Brovinzen find fie von den Staats⸗ 
bedienſtungen, fo wie von allen ftändifhen und ſtaͤd— 
tifhen Anftelungen factiſch ausgefhlofien und felbft öffent- 
liche Lehraͤmter, Kreis- und -Etadtphyficate find ihnen unters 
fagt; die Ausnahmen, die hievon beftehen, erftreden ſich nicht 
“ weiter ald auf die Jubengemeindevorfteher in Böhmen (laut 
Hofdecret vom 11, Februar 1828), auf die jübifchen Eteuer- 
beamten in Böhmen und Galizien, auf Diejenigen juͤdiſchen 
Aerzte und Wundärzte welche im Abweſenheitsfalle chriſtlicher 
zu gerichtlichen Leichenunterfuhungen gezogen werben, auf die 
CStabtärzte in Brody, Brzezow und ander, auf die ifraeli- 
tiſchen Beifiger der Diercantil» und Wechſelgerichte zu Lemberg 
und Brody, auf die juͤdiſchen Reviſoren der Lemberger Po⸗ 
lizeidirektion und auf die juͤdiſchen Brieftraͤger in Galizien. 

Dahin wären auch noch allenfalls zu rechnen: die Ans 
ftellungen von Juden ald Banfvireftoren und Genforen, als 
beeidete Waarenfenfalen, als öffentliche Translatoren, als Leh⸗ 
rer an den Mufifconfervatorien, und ald Mitglieder von Sof - 
und fländifhen Theatern. 

Privatbedienftungen jeder Art bei Ehriften find den 
Juden in Niederoͤſterreich dadurch erſchwert, daß der Jude 
durch eine ſolche Bedienſtung nicht den hinreichenden Schutz 
erhaͤlt um zum Aufenthalte berechtigt zu ſein. Die Bedien⸗ 
ſtungen als Wirthſchaftsbeamte und Agenten, ſind ihnen durch⸗ 
gehends erſchwert. 

Selbſt als Privatlehrer finden ſich Die Juden bes 
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ſchraͤnkt und dürfen chriſtliche Kinder weder in lebenden 
Sprachen noch in Elementargegenſtaͤnden unterrichten, was 
den juͤdiſchen Studirenden ſogar in ihren Zeugniſſen bemerkt 
wird. 


II. Beſchwerung mit außerordentlichen Laſten über 
die gewöhnlichen Staatsbürgerpflichten. 


Die öfterreihifhen Unterthanen mofaifcher Confeſſion 
werden ſeit laͤngerer Zeit, namentlich ſeit einem halben Jahr⸗ 
hundert allen Staatsbuͤrgerpflichten mit groͤßter Strenge un⸗ 
terzugen*), und find weder von irgend einer Steuerlaſt noch 
von einer perfönlicen PBflichtleiftung befreit, welde bie 
chriſtlichen Unterthanen betrifft. Daß fie aber denfelben in 
der Erfüllung folder Obliegenheiten keineswegs nadıftehen, 
glauben wir bereitd dargethan zu haben. 


Mir haben es jedoch hier keineswegs damit, fondern 
vielmehr mit der Beſchwerung außerordentlider Laſten 
zu thun, welche dem oͤſterreichiſchen Unterthan juͤdiſcher Eon- 
feſſion, über jene Erfüllung aller Staatsbuͤrgerpflichten, 
einzig um feines Religionsbefenntniffes willen auferlegt if, 
wobei wir die gedachten Provingen jede abgefondert in de 
frac ziehen. 


*) Dies gilt namentlih von der Militärpflicht, und es laͤßt ſich 
ſchwer in Abrede ftellen, daß das Hofdekret vom 30. Oktober 1815 das 


juͤdiſche Recruten⸗ Gontingent Galliziens betreffend, nicht ſolchen Geiſt 
athme. 
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1. In Niederöfterreid. 


Die Bolletentare. Obſchon diefe Eteuer eigents 
lich nicht die nieberöfterreichifhen Ifraeliten, fondern fämmt- 
liche andere des Aus- und Inlandes trifft, fo glauben wir 
fie doch hier voranftellen zu müffen, weil fie außer dem 
ihr verwandten Geleitszoll in Galizien allein in Nieber- 
öfterreich erhoben wird. Diefer Tare unterliegt jeder nad) 
Wien kommende in- und ausländifche. Ifraelit, indem er 
ohne Rüdfiht auf Nationalität,. Charakter und Würde fi 
gleich bei ſeiner Ankunft auf die Polizei in das daſelbſt 
befindliche Judenamt zu verfügen hat, um eine von 14 
zu 14 Tagen zu erneuernde Aufenthaltöbollete zu loͤſen, wo⸗ 
für nad Maßgabe des Außern Charakters der Inlaͤnder 
fi. 4 à fi. 2 E-M., ver Ausländer mit fl. 6 à fl. 3C-M. 
jeden Kopf der mitgebrachten ifraelitifhen Angehörigen zu 
verfteuern hat. Ueber Druck und Schmad diefes allein in 
der. öfterreichifchen Monardie annoch beſtehenden Juden⸗ 
leibzolles noch etwas zu ſagen, erſchiene und beinahe übers 
fluͤſſig, doch bringt uns der Gang unferer Unterſuchung ſpaͤ⸗ 
ter darauf zuruͤck. 


Die Toleranzſteuer. Sie iſt fuͤr die Erwerbſteu⸗ 
erpflichtigen auf den halben Betrag ihrer Erwerbſteuerleiſtung, 
fuͤr die andern auf ein Minimum von fl. 20 und ein 
Marimum von fl. 200, nach Maßgabe des Einkommens 
feſtgeſetzt. Wiewohl weniger druͤckend als die andere 
(obſchon nicht ſelten auch hier uneinbringliche Steuerreſte 
vorkommen), gehoͤrt dieſe alljaͤhrlich mit der groͤßten Publici⸗ 
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tät unter dem Namen „Judenſteuer“ ausgefehriebene "Ber 
fenntnißtare zu den herabwuͤrdigendſten von allen. Juden» 
taren für Heirathöconfenfe und Beftätigung juͤdiſcher Wahs 
fen und Aemter find mehr wegen des ihnen zum Grunde 
liegenden Princips als wegen ihrer Vedentendhei zu er⸗ 
waͤhnen. 

2. In Boͤhmen. 

Die Judenſteuer Boͤhmens betraͤgt im beſtimmten 
Ausmaße fl. 216,000 fuͤr's Aerar und etwa fl. 45,000 fuͤr 
die Regie, zuſammen fl. 261,000. Dieſe Steuer iſt als 
eine concrete declarirt, welche die boͤhmiſche Judenſchaft. als 
Ein Koͤrper ohne Ruͤckſicht auf die Zahl der Individuen 
— alſo ſelbſt in jenem Falle leiſten müßte, wenn nur ein 
einziger Jude im Lande Iebtel 

Sie zerfälit in Drei Steuergattungen, der Vermögens, 
Familien» und Verzehrungsfteuer, melde insgefammt gegen 
das erwähnte Pauſchale, unter genau vorgezeichneten Nors 
men über die DVertheilungs- und Erhebungsart einer befol- 
deten Eteuerdirection zur inforderung üüberlaffen werben. 
Da Die Vermögens» und Yamilienfteuer eng mit einander 
verbunden erſcheinen, fo trennen wir fie aud nicht von eim 
ander. 


Die Vermögends und Familienſteuer. Das 
Steuerregulativ vom 9. November 1809 febt die Vermoͤ⸗ 
genöfteuer auf 1% % von dem an Eivesftatt fatirten Vermoͤ⸗ 
gen feit, allein dermal wird diefelbe nad dem Cenſus von 
fieben ein viertel Procent erhoben! 


291 % 


Dieſe Erhöhung entftand im Laufe der Zeit dadurch, 
daß die Faſſivnsſumme abnahm, und daher die zahlbare Steuer- 
quote durch einen erhöhten Ceuſus eingehoben wurbe. 

Hiezu koͤmmt aber nun noch die Yamilienfteuer, 
welche fih nad) der Vermoͤgensfaſſion in einem ſteigenden 
Verhältniffe richtet, wie z. B. 
auf eine Faſſion von 150 fl., wo die Familienfteuer beginnt, 

bis 300 fl, fl. 4. 
=»: ss 300 bis 400 fl. 5. 30 fr. 
» 2.5 5 40 + 600 fl. 7. 15 fr. 
u. f. w. in grabativer Eteigerung. 

Der Betrag diefer Bamilienfteuer ift in dem erwähnten 
Batente auf die Summe von 43,000 fl. angefegt und ift 
fofort damals nad) dem eingelaufenen Faffionsftande zu obi⸗ 
gen Berhältniffen geftaltet worden. 


So zahlt alſo z. B. ein Fatent von 
fl. 300 Vermögen zu 7% % Bermögensfleuer fl. 21. 45 ft. 
dann die nad) diefer Faſſion bemefiene 


Samilienfteuer pr. fl. 5. 80 fr. 
— — | fl. 27. 15 Er. 


oder circa 9 %, fage neun Procent! 


So beſtand e8 bis zum Jahre 1826. 


Bon da an erwirkte die Steuerbirection, aus dem bereite 
erwähnten Umſtande, daß die Faflionsziffer immer abnahm, 
von der Regierung unter der Bezeichnung Zufhlag eine 
neuerliche Erhöhung, die beiläufig Ein Prozent beträgt, und 
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mit Ausnahme der Fatenten von fl. 150 und darunter durch⸗ 
gehends erhoben wird. 


Es zahlt ſonach ein Fatent von fl. 300 zu den bereits 


nachgewiefenen fl. 27. 15 Er. 
noch den Nominalzuſchlag zur Vermoͤ⸗ 
gensfaſſion pr. fl. 300 mit fl. 2. 57% &. 


Zufammen fl. 30. 12% Er. 
wodurd die vereinte Vermögend- und Yamilienfteuer zehn 
Procent vom fatirten Vermögen jever Nominalfaſſion 
überfteigt. 

Allein bei ven höheren Faffionen erhebt fid 
bie VBermögensfteuer mittelft der Grabation der Fami⸗ 
lienfteuer und des Zufchlages bis auf zwölf drei Bier 
tel Procentl! Ä 


Diefe beiſpiellos empfindlihe Steuer wird aber durch 
Bertbeilung und Einhebung nod; drüdender gemadit. 

Die Familienfafjionen gefährden die Ruhe der Eteuer- 
pflidhtigen, indem fie Diejenigen, die fi nicht mit der Eteuer- 
direction mittelft einer Paufchalfumme abfinden, fortwaͤh⸗ 
renden Angebereien und Ueberfällen preisgeben. Cine ders 
artige Aufmunterung der Denuncianten ift aber von jeher 
als hoͤchſt demoralijirend betrachtet worden. 

Eben jo ift ed die Art und Weife, wodurch die Eteuer- 
pflihtigen den Chicanen und PVerationen der Eteuerdirecto- 
ren ausgeſetzt bleiben. 

Am alfermeiften aber ift es wohl die Vorfchrift der 
Erklärungen an Eidesſtatt bei einem Genfus, der im auf 
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fallenden Widerfpruche mit alfer Billigfeit fteht, und feine 
andere Wahl als zwifhen Ruin und frevelhaftem Epiel mit 
Erklärungen, welthe bie Stelle des Eides vertreten follen, 
beläßt. 

Das Schreckliche einer ſolchen Mahl tritt befonders da 
hervor, wo der Sterbende fi veranlaßt fieht fein Ver⸗ 
mögen namhaft zu machen, und dadurch ſich entſchließen muß, 
entweber die Seinigen ruiniren zu laflen, oder mit einer 
Lüge aus der Welt zu gehen. | | 


Dabei druͤckt dieſe Steuer weit mehr auf die Armen 
als auf die Reichen, ungeachtet e8 durch den fteigenden Gen- 
fus den Anfchein vom Gegentheil erhält. Allein namentlid 
find es die Vermöglicheren, welde mittelft Pauſchalbetrags 
ſich mit der Steuerdirection abzufinden fuchen, und da Die 
Erfahrung dieſe belehrte, daß allzu weit getriebene Strenge 
völligen Abfall herbeiführen koͤnne, fo läßt fie ſich zu ſolchen 
Abfindungen, die oft weit unter dem Cenſus der Unbemit- 
telteren ftehen, bereitwillig herbei. Andererſeits muß ber 
angehende Kleinhändler ein Vermoͤgen von 70 fl. und der 
Helrathswerber von 300 fl. ausweifen, und iſt daher oft 
in dem Falle, wirklich fein ganzes Vermögen, ja fogar dar- 
über, anzugeben, und auf folde enorme Weiſe zu befteuern*), 
während der Reihe diefem zu entgehen weiß. 


D 2 

'*) Diefe unverhältnigmäßige Beftenerung, welcher diejenigen, bie fich 
in den Cheſtand begeben, unterliegen, erfcheint wie eine Prämie, welche 
auf ein unſittliches Zuſammenleben gefegt iſt, wogegen ber Weg ber 
Sittlichfeit und Zucht fih verrammelt findet. 
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Endlich iſt es kaum zu verfennen, wie Vermoͤgensbe⸗ 
fenntniffe für den Handeldmann immer eine miglide Sade 
find, und fowohl für Erebitsverhältniffe als für das Innere 
bes Familienlebens mannigfahe Nachtheile mit fid führen. 


Indem wir fpäterhin Gelegenheit finden, die Rechtes 
eollifionen ‚hervorzuheben, welde diefe Eteuer erzeugt, Können 
wir nicht umhin, vorlaͤufig einen Fehler derſelben bemerk⸗ 
bar zu machen, welcher jedem mit dem Steuerweſen Ber⸗ 
trauten gar ſehr auffallen muß; naͤmlich daß die Regiekoſten 
einen ſo bedeutenden Theil davon abſorbiren. Dies bewirkt 
aber zugleich, daß ihre ſchon oft beantragte Einſtellung an 
den Umtrieben der Steuerdirectoren und anderer dabei Be⸗ 
theiligten ſcheitert, ſo wie Einzelne nicht durchzudringen ver⸗ 


mochten, welche ſelbſt geſeblihe Steuerdispenſen in Anſpruch 
nahmen. 


Außer dieſer Vermoͤgens- und Familienſteuer ſetzt das 
Steuerpatent vom Jahre 1808 auch noch eine Verzeh⸗ 
rungsſteuer von Koſcherfleiſch und Schlachtvieh pr. Pfd. 
und Stuͤck feſt, und verweiſt jene Juden, welche vereinzelt 
wohnen, zur Fleiſchabnahme an die naͤchſte Gemeinde, wo 
dieſe Steuer zu Handen der Steuerdirection eingehoben wird, 
oder zur Pauſchirung bei dieſer Gemeinde, wobei die kleinſte 
Pauſchirung auf jaͤhrliche fl. 2. 30 kr. C.⸗M. feſtgeſetzt iſt, 
die jeder verheirathete Jude, ſelbſt wenn er tein 
Fleiſch genießt und gar nichts fatirt, alſo arm iſt, als 
Minimum geſetzlich zu zahlen verpflichtet ft. 
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Diefe auf den Fleifhgenug und Nichtgenuß 
gefegte Steuer drüdt wieder vornehmlid den Armen, indem 
fie, um nur von dem wenigft entbehrlihen Nahrungsmittel, 
dem Rindfleifhe zu ſprechen, daſſelbe um ein volled Drift 
theil des Marftpreifes erhöht und, während fie es 
ihm dadurch unerſchwinglich macht, deſſen Conſumtion dennoch 
vorausfeht*). 

Berner ift zu bemerken, daß die Häuferfteuer, mel 
her die böhmifhen Juden gleih allen andern dhriftlichen 
Steuern unterworfen find, nad) einem ungleich brüdendern 
Berhältniffe, nämli von einem Erträgniß erhoben wird, 
weldyes fon bei der Bemeſſung der DVermögensfteuer in 
Anſpruch genommen wurbe: 


Was die Judentare anbelangt, fo ift es zwar dank⸗ 
bar anzuerfennen,- daß die auf das Gebet im Haufe früher 
gelegten , fo wie die bedeutenden Auswanderungstaren durch 
die neueften Verordnungen ihr Abkommen erhielten. Dage⸗ 
gen beftehen noch immer bedeutende Taren für. juͤdiſche Be⸗ 
dienſtungen "in Böhmen, und namentlich für die Dispenſa⸗ 
tion der Verehelihung bei zweit⸗ und drittgebornen Söhnen, 
indem biefelbe bei Hanbelsleuten 15 von 1000, bei Profef- 
fioniften 10 à fl. 30 beträgt. j | Ä 


Endlich ift die Prager Iudenfhaft noch einer befonderen 
Domefticalfteuer unterworfen, welche zur Beftreitung Der 


— — — — — — 


Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß dieſe Steuer von einem 
bereits befteuerten Object abgenommen wird, 


26. . 


fünifchen Gemeindeauslagen dient, ald Erhaltung der Nor: 
malfhule, Pflafterung der Judengaſſe, Beleuchtung der Ju⸗ 
denftadt, wobei zu bemerken ift, Daß der Prager Jude Dem 
noch die chriſtliche Gemeindefteuer nah Verhaͤltniß 
feines Gewerbes und Erwerbes zu hezahlen hat. 


3. In Mähren. 


Der jebige Betrag der mährifchen Judenſteuer erhebt 
fi}, die frühere Syftemiftrung weit uͤberſchreitend, auf un⸗ 
gefähr 185,000 fl. C.⸗M., eine für die Zahl und den ge 
ringen Wohlftand der jüdifhen Bevölferung in dieſer Pro- 
vinz hoͤchſt druͤckende Lafl. Sie wird nicht wie in Böhmen 
und Gallizten durch Steuerpächter und Dirertoren, fondern 
unmittelbar durch die Behörden erhoben, und zerfällt a) in 
die Samilienfteuer, b) den Verzehrungsaufihlag, e) den Con⸗ 
tributionsdrittelzuſchlag, d) die Toleranztare von ben fremden 
in Mähren gebuldeten Juden. Ueber vie beiden erften find 
die Gemeindnormen im Sergebrungefleuerpatent vom 15. . 
September 1793 enthalten. . 


Die Familientare beträgt fl. 5 &.-M. ohne Unter: 
ſchied des Vermögens und Einkommens für jede Familie, fo 
wie für die einzelnen tiberzähligen Juden! „Gegen die in 
der Zahlung fäumige Gemeinde foll gerihtlidhe und Mi— 
litärerecution, auch nöthigenfalls die Sperrung der Syn 
agoge verhängt werden. Den mährifhen Yamilianten, 
welche in Wien tolerirt find, ift nicht zu geftatten, ihre Fa⸗ 
milienftellen bintanzugeben, und ſich und ihren Familien da 
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durch den Rüdtritt unmögli zu machen; fie follen vielmehr 
in ihrem Steuerverbande verbleiben und bie fie als maͤhri⸗ 
ſche Familianten betreffende Steuer, ſo wie alle uͤbrigen 
Laſten und Praͤſtationen fortan entrichten *).“ Daß bei 
der gleichen Beſteuerung des Armen mit dem Reichen jenem 
ein voͤllig unverhaͤltnißmaͤßiger Antheil an der gemeinſchafi⸗ 
lichen Laſt aufgebuͤrdet wird, bedarf wohl keines Commentars. 

Der Verzehrungsſteueraufſchlag wird von den 
Nahrungsbeduͤrfniſſen erhoben, und wurde das Druͤckende dieſer 
Steuer ſchon bei Beſprechung der aͤhnlichen boͤhmiſchen her⸗ 
vorgehoben**), . Er wird entweder ordentlich al8 eine Con⸗ 


+) Syftematifche Darftellung der Judenſchaft Mährens von Scari. 
Seite 177. 
**) Der Aufichlag iſt folgendermaßen beſtimmt: 
1. Rind-, Kalb⸗, Lamm⸗, Schöpfen: und Siegenfleifch, ingleichen 
Gingeweide und Bett, vom Pfunde . . . 2 Fr. EM. 
‚2. Wilbpret, vom Pfunde . . .. ds 5 
3. Bon einem Hahn, einer Henne, "einem Kapaun 
ober einer Euite. 3⸗ 


4. Bon einem Huhn oder einer Tube 2. 3 =: 5 
5. Bon einer Guns . . » 0... ..H10 5 ⸗ 
6. Von einem indianiſchen Huhn. oe 2 0.20.10 =: 5 
T. Bon einem Auerhahn, Birkhahn, oder fan . 6 > = 
8. Bon einem Hafelhuhn, Rebhuhn oder anderem klei⸗ 
nen Federwilde. ... 2 ⸗ 
9. Von dem ſogenannten Jungen einer Sans, da⸗ 
aus einem andern Lande gebracht wird. . 2 ⸗ 
10. Fiſche vom Pm . - .» . 1 = 
11. Die Maß Kofcherwein, ober aus , einem andern 
Lande gebrachter Kofcherwein, Effig. - - 2 


12. Gänfefett, das über die Grenze eingeführt wird, 
vom Pfud. 3 
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ſumtionsſteuer entrichtet, oder durch einen Pauſchal⸗ (Abfin- 
dungs⸗) Betrag mit der Gefaͤllenverwaltung, oder in Geſtalt 
einer Entfernungsſteuer bei denjenigen Juden, die ſich mit 
ihren Familien auf kuͤrzere oder laͤngere Zeit aus Maͤhren 
entfernen. Die Erhebung dieſes Aufſchlages unterliegt ber 
(äftigften Controlle und giebt zu vielfältigen Unterſuchungen 
und Denunciationen Anlaß. 


Der Contributionszuſchlag im Betrage von fl. 
27,400 C.⸗M. wird mittelft Kreis⸗ und Gemeinberepartition 
und Individual⸗ Vermoͤgensſchaͤtung eingehoben. Der Dul⸗ 
dun gsſteuer endlich unterliegen fremde Juden, die ſeit 
dem Jahre 1798 ſich in Maͤhren befinden, ohne einer Juden⸗ 
gemeinde incorporirt zu ſein, und ſolche, die ſich zeitweilig 
aufhalten. Sie wird im Betrage von 5 — fl. 20 C.M. 
bemeſſen. 0 N 


Außer den bereitd erwähnten Judentaxen, naments 
ih den Auswanderungsgebühren, beträgt die Incolatstare 
für inlandifhe Juden fl. 300 C.⸗M., und die Heiraths⸗ 
confendtare für zweit- und drittgeborne Eöhne 1 von 1000 
bes Vermögens; endlich unterliegt die Verwilligung, daß ein 
Sude fein Gebet im Haufe verrichten dürfe, ohne Tora ei⸗ 
ner Taxe von fl. 24 E.-M., mit Tora von fl. 50 C.⸗M. 
Ueberdies hat jedes juͤdiſche Familienhaupt nod einen anges 
mefienen Beitrag zur Beftreitung der Dominicals und Dos 
mefticalauslagen zu leiſten, und wird der Voranſchlag des 
unbededten Abganges berfelben auf die Sreife, Gemeinden 
und zulegt auf bie Gemeindeglieder repartirt. Die Art 
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und Weife diefer Repartition ift vieleicht noch druͤ⸗ 
dender und benachtheiligender als die Abgabe ſelbſt. Fuͤnf 
durch dad Loos beeidete Schaͤtzmaͤnner aus der Gemeinde 
fhägen jedes Gemeindeglied nach Maß feines beweglichen 
und unbeweglichen Vermoͤgens und ſeiner Induſtrie ab, und 
die hiernach entfallende Durchſchnittsziffer wird als Reparti⸗ 
tions⸗ Grundlage angenommen. Die auf den Grund dieſer 
Vermoͤgensſchaͤtzung und des Praͤliminar⸗Anſchlages zu Stande 
gebrachte Individual⸗Subrepartition muß ſodann nach Bes 
obachtung einiger Formalitaͤten zu Jedermanns Einſicht in 
in der Synagoge angeſchlagen werden. Hiedurch wiederholen 
ſich aber mehrere der dargeſtellten Nachtheile, die ſich aus 
den Bermögensfaffionen in Böhmen kund geben, 


4 In Schleſien. 


Die Judenſteuern für Schleſien beſtehen dermalen im 
Claſſenſteueraͤguivalent von fl. 2450. 34% Fr. C.⸗M. 
und in der Toleranztare von überzähligen und gebulbes 
ten fremden Juden. Die Repartition diefer Steuer gefchieht 
durch Eteuereollectoren und Geſchworne unter Aufſicht des 
Eteuerbirectorg, dem die ſtrengſte, nachſicht s loſeſte Er⸗ 
hebung unter eigener Verantwortlichkeit zur Pflicht gemacht 
iſt. Die Toleranzſteuer der uͤberzaͤhligen und fremden 
Juden iſt unbedeutend. Außer der erwähnten Judentare 
und der wie für Mähren feftgeftelten Incolatstare bes 
trägt bie Heirathsconfenstare für Schlefien drei Pros 
cent vom reinen Vermögen. 


⸗ 
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5. In Gallizien. 

Die Judenſteuer in Gallizien erhebt ſich gegend 
auf die enorme Summe von ungefähr fl. 700,000 C.⸗M. 
was bei der immer mehr eintretenden Berfiegung der Hülfe 
quellen der Galizifhen Judenfhaft und ihrer überhand neh 
menden Verarmung exorbitant erſcheint und auch nur durch 
die größte Ruͤckſichtsloſigkeit erſchwinglich wird. Sie zerfaͤllt 
in zwei Steuern, von welden es ſchwer zu beftimmen if, 
welche druͤckender und verderblicher wirkt: das Koſcherfleiſch⸗ 
gefälle und die Lichtanzündfteuer. | 

Das Kofherfleifhgefälle in Galizien, abgefehen 
von dem fhon im Allgemeinen darüber Gefagten, ftellt Das 
Pfund Rindfleifh fat noch einmal fo hoch fuͤr den Juden 
wie fuͤr den Chriſten. Wenn ſchon die Einfuͤhrung von 
Steuern auf die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe als ein 
Uebel betrachtet werden muß, das nur die Nothwendigkeit 
zu entſchuldigen vermag, ſo iſt doch noch der Unterſchied 
zwiſchen einer Steuer von 2, 5, 10, 15,.20 % und zwi⸗ 
fhen einer von 80 — 100 %, zwifchen einer erfhwingli- 
hen und einer unerfhwinglidhen Steuer groß genug. 
Als ſolche muß aber eine Steuer betrachtet werden, die das 
Doppelte des Marktpreifes beträgt und einer Dicht gedraͤng⸗ 
ten, verarmten und gebrüdten Bevölkerung abgefordert wird; 
wonach fie nicht viel weniger als einem. völligen Fleiſchver⸗ 
bote gleich zu achten Fommt. Dies beruht nicht auf Deduc⸗ 
tion, fondern auf der ausgemittelten Thatfahe, daß 
ein großer Theil der ifraelitifhen Bevölkerung 
Galliziens durch diefen enormen Fleiſchaufſchlag 
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wirklich das ganze Jahr hindurch vom Fleifhge- 
nuffe ausgefähloffen und bei dem erfhwerten 
fummervollen Erwerbe noch auf eine ſchwaͤchende 
Pflanzenkoſt hingewieſen wird"). 


Aus dem beſtehenden Eteuertarif*) geht hervor, daß 
auch alle anderen Fleiſch und Geflügelgattungen nad; ſolchem 
Mafftabe befteuert werden, und wir liefern gleichzeitig da⸗ 
mit auch die Ueberſicht ihrer Progrefiion, wobei wir bie 
Bemerkung nicht unterbrüden Tonnen, daß faft in demſelben 


*) Außer ven glaubwärbigften directen Nachweiſungen, welde uns 
darkber zu Theil geworben find, iſt noch das hoͤchſt competente Zeugs 
niß des Brofeflors Stöger über biefe wichtige Thatſache anzuführen, 
welches fi fm IL. Vde. der gefeplichen Verfaſſung der galliztſchen Ius 
denſchaft (Lemberg 1832, ©. 82.) mit den Worten vorfindet: „Das 
Rindfleifh wird von ber Armeren Elaffe hiedurch gar 
nicht oder nur felten genoffen.” 





*#) 1. Bon 1 polmifchen Pfd. Rind» | E| 
fleiſch, Kalb⸗, Schaf-, Lamm, | Ar. x. Kr. Kr. 
Stegen: oder Echöpfenfleifch 1% |ı% | 2% | 3 

2. Von einer Taube ober einem juns 
‚gen Huhn, fo lange es eine Taube 


am Größe nicht übertrifft 1 1 2 % 
3. Don 1 Hahn, 1 Henne, 1 Ras 

pam, 1 Ente 2 3 6 7 
4 Bon 1 Gans 5 T 14 17 


5. Bon einem indianiſchen Hahn 10 10 20 24 
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Verhältniffe, als die Rechte und Freiheiten der gallizifchen 
Juden abnahmen, auch ihre Steuerlaft zugenommen hat. . 


Diefem Gefälle, welches alljaͤhrlich verpachtet wird, if 
das gefammte jübifhe Publicum jeder Gemeinde Galliziens 
in den Städten und auf dem Lande,‘ fo wie auch jeber rei⸗ 
fende Ifraelite unterworfen. Die Einhebung derfelben wird 
für jedes Verwaltungsjahr Treisweife den Meiſtbietenden tn 
Pacht überlaffen. Unter den mannigfachen trafen, welde 
auf deſſen verſchiedene Uebertretungen geſetzt ſind, begnuͤgen 
wir uns hervorzuheben, daß auf die Uebertragung von Koſcher⸗ 
fletfeh oder von gefhächtetem Geflügel aus einem Orte in den 
andern, fo wie auf den Genuß von treff gefallenem Schlacht⸗ 
oder Federvieh, es ſei vom chriſtlichen Fleiſcher oder Haͤnd⸗ 
ler erkauft oder nicht, eine Geldſtrafe von Einem Gulden 
Conv.⸗Muͤnze angeſetzt iſt, und daß bei Unvermoͤgenheit des 
Straffaͤlligen jeder Gulden Conv.-Muͤnze mit einem Tage 
Gefaͤngniß oder oͤffentlicher Arbeit an dem Tomicil⸗Orie des 
Uebertreters zu beſtrafen iſt. 

Der Lichtzuͤndaufſchlag iſt die Beſteuerung der 
religioͤſen Vorſchrift der Iſraeliten, an ihren Sabbath⸗ und 
Feſttagen, bei feierlichen Gelegenheiten und zum Seelenheile 
der verſtorbenen Aeltern Lichter anzuzünden, deren Anzahl 
und Material das Steuerregulativ angiebt. 
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Es befteht nämlich in diefer Hinſicht folgender Tarif. 


1) Bon jevem Gabbaths ober 
Selertagelichte in der Mohr 
nung gezünbet 

a) vou Unſchlitt ober einer 
Lamp 2.0. 
b) von Bois . . . 

2) Bon jevem Jahrzeitlichte am 
Sterbtage eines Verſtorbenen 
im Patent vom Jahre 1797, 
der eltern . 

“von Mai . 
b) von Unfälitt oder Del 
3) Bon jedem Weihnachtslicht 
a) von Wade . . 
b) von unſchlitt ober Del 

4) Bon jedem Lichte am Ber- 
ſohnungsfeſte in die Syna⸗ 
goge geben 2. 0. 

5) Bon jebem an einem andern 
Feiertage für bie Synagoge 
gewidmeten Lichte . . 

6) Bon jebem Hochzeitollchte, 
beim Brautbededen, bei der 
Trauung, bei der Ringweche: 
lung bei der Ginfeguung 

8) dom einer Kerze vom 
Unfeglitt oder Wachs 
b) von einer Tadel . 








— dem 
Jatente dom! 
‚Sabre 1797. 


| 








2. Kr. 


181. 


3 


6.8. 
8 Kr. 


30 Kr. 





) Vom 1. November 1811 in Chaldsſchelnen. 





18 





58 | 5 Mr 
15 8.15 Kr. 


10 Kr.|10 Kr. 
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Es erhelft aus dieſem Tarife, daß feine Säge in ben 
Jahren 1800, 1806, 1810 und 1816 eine progreffive“ &r- 
hoͤhung in der Art erhielten, daß für ein paar Eabbathlid- 
ter, weldhe im Sahre 1797 mit 4 Kreuzer Bancozettel und 
im Jahre 1811 mit 10 Kreuzer Wiener Währung verfteuert 
wurden, gegenwärtig 10 Kreuzer Conv.⸗Muͤnze zu entriq- 
ten kommen. 

Dieſe Steuer kann nicht zu den inbirerten und daher 
ausweihlichen geredjnet werben, indem fie nicht Gegenftände 
bes phyſiſchen Verbrauchs, ſondern der religiöfen Obfervanz 
betrifft. Aber abgefehen hievon iſt der Hauptſatz derfelben, 
naͤmlich die Befteuerung zweier Sabbathlihter, ein völlig direc⸗ 
ter,. indem er eintritt, ob zwei Sabbathliäter ange: 
zündet werden oder nidt. 


Wie demoralifirend aber dieſe Steuer nit nur ihrem 
Principe nad, fondern auch in allen Folgen, die fie nad 
ſich zieht, erfcheint, Tann felbft bei der flüchtigften Unterſu⸗ 
hung nicht entgehen ). — 

Wenn es dem Armen nody möglich ift, der Koſcherfleiſch⸗ 
fteuer durch Hunger und ſchlechte Nahrung zu entgehen, fo 
fann ein ähnlicher Fall bei der Lichtanzündfteuer nicht eins 
treten. — 

Er muß die ganze Woche darben und fparen, um beim 
Eintritte feines Feſttages dem unerbittlihen Pächter zehn 
Kreuzer Conv.s Münze für zwei Lichter abzuführen, wobei 


*) Die nachfolgenden Thatfachen find vorliegenden Achenflädten ent 


nommen. 


305 


ihm dennoch oft der nöthige Groſchen abgeht, um ſelbe wirk- 
lich zu kaufen und anzuzünden. So verzollt er zwei Lichter 
fuͤr ſeinen Feſttagsglanz, welcher aber nur allzu oft darin be⸗ 
ſteht, daß er beim trüben Schein einer Lampe feinen Hun- 
ger an Wurzeln oder Kräutern zu ftillen ſucht, — fürwahr 
ein furdtbarer Hohn ! 

Wie häufig flieht man nicht an einer Etraßenede einen 
verfhämten Armen ftehen, eines Menfdenfreundes harrend, 
der ihm Die etwa noch fehlenden Kreuzer ai, damit er. 
den Pächter befriedigen Tonne. 


Die Befreiung, welde den Aermften jeder —* 


zuerkannt ward, iſt rein illuſoriſch, ba ber Paͤchter des Ge- 
faͤlls ermädtigt ift, bei jeder Gonfignation der Eteuerbeftei- 
ten Einſprache zu erheben; daher feinen Ränfen, um mittelft 
der Steuerbefreiungen feinen eigenen Sädel zu füllen, freier 
Spielraum gegönnt tft, und dies um fo leihter, da bie Ta⸗ 
bellen hieruͤber von den Gemeindevorſtehern verfaßt werden, 
bie leider ganz unter dem Einfluſſe des Paͤchters ſtehen *). 


Denn der Gefällspächter weiß feine unfelige Macht auch 
ben Bemittelten auf die druͤckendſte Art fühlen zu laffen, und 


*) Nur Adersleute, Soldaten und 4000 der allerirmftien Jamilien⸗ 
häupter Galliziens genießen vollfommene Befreiung von dieſer teuer, 
und 11,000 andere find unter ver ausdruͤcklichen Bedingung, das fie 
fein Bades brennen, auf bie Hälfte des Steuerfages reducirt. Allein 
auf bie Wahl diefer 15,000 Familien übt wieder der Gefällspächter feinen 
unfeligen iafug aus; außerdem aber fichen biefe Befrelungen in keinem 
BDerhältuiß zw der allgemeinen Beramung, die unter der Judenſchaft Gal⸗ 
liziens eingeriſſen iſt. | 
20 


306 


biefe müffen oft das Doppelte und Dreifache des Gefaͤlls er 
legen, um nur frei und ungehindert an Sabbathen und Feier⸗ 
tagen in ihren Wohnungen Lichter anzinden zu Fönnen, ohne 
Etörungen und Pladereien von Seite der Pächter und fel- 
ner Reviforen ausgeſetzt zu fein. Dabei führt aber auf 
diefe Eteuer zur Grundlegung des irrigften und verberblid« 
fien Principe in der Organifation der. Öemeinde. 
Nady den beftehenden Vorfchriften werben in den Gemeinden 
die Wahlen der Vorfteher, Schulväter und der fonftigen Aus⸗ 
ſchuͤſſe einzig durch die Mehrzahl der Lichter beſtimmt, welche 
der Candidat beſteuert. Alſo nicht das innere Licht, ſondern 
die beſteuerten Lichter qualificiren zum Vorſtand, und 
fo werben oft die Individuen, welche zu Gemeindeleitern am 
geeignetften wären, befeitigt, weil fie nicht bie erforberlihen 
7 oder 11 Lichter woͤchentlich befteuern, wogegen ganz uns 
tauglihe Menfhen auf denfelben Grund hin zu Vorftehern 
erwählt werben. Wie nun aber meiftens ein Mißbrauch den 
andern erzeugt, ſo iſt dies auch bier der Fall. Ev ger 
ſchieht es ſehr häufig, daß der Pächter, der den Gemeinde⸗ 
vorftand gern auf feine Eeite zu bringen fudht, dem ihm 
anftändigen Candidaten den Zettel über zehn verfteuerte Lich 
ter giebt, die derfelbe in der Wirklichkeit niemals verfteuert 
bat. Die vielfältigen Klagen und Verhandlungen bei ben 
Kreisämtern beftätigen zur Genüge diefe Angaben, und feit 
Jahren haben redhtlidhe und ordentliche Männer ſich in Folge 
befien von allen Stimm- und Wahlgeſchaͤften zuruͤckgezogen. 
Während aber ber Habſucht des Gefällspädters auf ſolche 
Weiſe freier Raum gegönnt ift, wird zugleih der gallizi⸗ 
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fhen Judenſchaft das letzte Mark ausgefaugt ), und bie 
demoralifivenden Folgen dieſer unfeligen Steuer werben noch 
durch die Maßregeln verftärkt, welche zur Evidenzhaltung ber 
Zeiftung ‚derfelben vorgefchrieben find. 

Wenn naͤmlich gegen den Steuerpflihtigen ein auf er- 
hebliche Inzichten gegründeter Verdacht eintritt, fo kann ihm 
eins ober felbft zweimal im Jahre der NReinigungseid auf 
getragen ‚werben. Diefer Eid ift mit aller möglichen Feier- 
lichkeit zu leiften, und wird in ber Synagoge im Beifein 
eines Kreiscommiſſaͤrs durch den Rabbiner unentgeldlich ab- 
genommen. Der Mann hat hiebei im Eterbehemd und in 
der Gebethülle (Taleth) zu erſcheinen, eine Frauensperfon 
aber in jenen Kleidern, worin fie am Berfühnungstage in 
der Synagoge zu erfcheinen pflegt. Das Kreisamt, welches 
das Erkenntniß zu ſchoͤpfen hat, legt dem Gefällspädhter bie 
Inzichten vor, und nur wer ſich mit dieſem auf ein ganzes 
Jahr abfindet, ift vom Eide befreit. Weigert ſich die Par⸗ 
tet, den Eid abzulegen, fo wird fie dazu vom Kreisamte 
nady Erforderniß der Umftände mit Geld, Arreſt oder ans 
deren‘ ben öffentlichen Behörden zur Volziehung ihrer Be⸗ 
fehle eingeräumten Leibesftrafen verhalten. Dur ſolche häu- 
fige Eivesabnahme wird aber gewiß der Heiligkeit der Eide 
Eintrag gethan und Anlag zu Mißbräuden gegeben, welde, 
in Bereinigung mit den bereits bargeftellten, die wohlwol⸗ 
lendſten Mapregeln zur Verbeſſerung des Religions « und 
Schulunterrihtes untergraben würden. 


* Selbft fremde burchreifende Juden find biefer Steuer unterworfen. 
20* 
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Welch' einem Heer von Gehäffigfeiten und Denunriatios 
nen und dadurch entftehenden Beunruhigungen Thür und Thor 
geöffnet ift, geht aber auch daraus hervor, daß fowohl Die Ges 
faͤllspaͤchter, als die Einnehmer, Unterpaͤchter und Manipulan⸗ 
ten berechtigt ſind, ſofern der Gefaͤllsvortheil es raͤthlich macht, 
bei den Steuerpflichtigen unverſehens haͤusliche Unter: 
ſuchungen mit Zuziehung einer Gerichtsperſon vorzunehmen. 

Eine Modification der Judenſteuer Galliziens in. ihrer 
doppelten Geſtalt iſt nur inſofern eingetreten, daß es von 
einem beſtimmten Poſtulate derſelben ſeit dem Jahre 1830 
ſein Abkommen erhielt, und ſomit die fogenannte Ergaͤnzungs⸗ 
ſteuer, wodurch die uneinbringlichen Reſte beider Steuern be⸗ 
ſonders umgelegt wurden, beſeitigt ward. Es geht demnach 
gegenwärtig für beide Steuern nur dasjenige. ein,- was theils 
durch die Verpadhtung, theild durch die Uebergabe an bie 
Gemeinden erzielt wird, was aber feine reelle Ermaͤßigung 
herbeigefuͤhrt hat. 

Sn der Bukowina unterliegen die Juden einem bes 
fondern feit dem 1. November 1824 normirten Eteuerfyfteme. 
Es ift hiebet ein Poftulat von zwanzig Gulden Conv.⸗Muͤnze 
für jede Samilie, mit Ausnahme der Adersleute, feftgefegt, 
weldes durch eine Familienfteuer und durd einen Ko- 
ſcherfleiſchaufſchlag einzubringen ift. 

Die karaitiſchen Ifraeliten find von befondern Zus 
denfteuern befreit. 

Die bejondern Gebühren und Taren der Juben in 
Galizien find folgende: 

Die Stempelgebühr von 20 FI. Eonv.- Münze für 
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die jährlichen- Freisämtlichen Beroilligungen zu den Minjas 
min, d. i. gottesdienſtlichen Berfammlungen. von wenigſtens 
zehn Perſonen, mit Aufſtellung der Geſetzrollen, Tora genannt. 

Der Geleitszoll von den aus dem Koͤnigreiche Polen 
heruͤberreiſenden Juden; eigentlich keine von der galliziſchen 
Judenſchaft erhobene Steuer, aber doch eine in Gallizien auf 
Juden abgeſondert gelegte Abgabe. 

Das Incolatsrecht für inlaͤndiſche Juden mit 300 
Fl. Conv.⸗Muͤnze. 

Die Heirathstaren. Fuͤr die erſte, d. i. geringſte 
Claſſe, welche ſich nur von ihrer Handarbeit oder vom Lohn⸗ 
dienſte ernaͤhrt und jaͤhrlich nur 100 Fl. erwirbt, iſt die 
Bewilligungstare für den erſten Sohn mit drei, fiir den zwei⸗ 
ten mit ſechs, für den dritten mit zwoͤf Ducaten, und fo 
weiter für jeden folgenden Eohn, immer noch einmal fo viel 
als für den nädftvorhergehenven gezahlt; die in dieſe Claffe 
gehörenden Juden aber, die jährlih mehr als 100 Fl. er- 
werben, haben die für dieſe Claſſe beftimmten Taxen dop⸗ 
pelt zu entrichten. 

In der zweiten Elaffe, welche die in irgend einer öffent- 
lihen Bedienung ftehenden Juden in fid zu begreifen hat, 
ift Die Taxe für den erften Cohn mit 12 Ducaten, für ben 
zweiten mit 24 Ducaten, für den dritten mit 48 Ducaten, 
und in der naͤmlichen Fortfhreitung immer mit dem doppel⸗ 
ten Betrage des vorgehenden zu entriditen. 

In der dritten Claffe, zu welder alle Juden gezählt 
werben, die fi) mit einem orbentliden Handel, oder mit dem, 
was hiezu gehört, befdhäftigen, wird die Tare, wenn bie 
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jährlihen Einfünfte des Vaters nicht auf -400 Fl. fleigen, 
für den erften Sohn. mit 20, für den zweiten mit 40, für 
den dritten mit 80 Ducaten, und fo fort für Die nadıfols 
genden Söhne mit dem verboppelten Betrage zu zahlen fein. 
Wenn aber des Vaters jährlihe infünfte fi auf 
400 51, belaufen, fo ift die Tare für den erften Sohn mit 
30, für den zweiten mit 60, für ben britten mit 120 Du⸗ 
eaten, und in biefer Fortfchreitung für die folgenden - Söhne 
immer doppelt zu entrichten. .. m 
Es muß übrigens hiebei wiederholt in ı Erinnerung ge: 
bradıt werden, daß durchgehende den Juden die bedeutenden 
Ausgaben zur Beftreitung ihrer fämmtlihen, Cultus, Schul⸗ 
weſen, Fleiſchbank, Reinigungsbad und Wohlthätigfeitsanftal« 
ten umfaffenden Communalbebürfnifie, ohne fonflige Uns 
terftügung, ganz allein zur Laſt fallen, 


II. Weitere Unbill, 


In der Beſchraͤnkung wefentliher Rechte und in ber 
Beſchwerung mit außerordentlichen Laften, Eines wie das An- 
bere um des DBefenntniffes willen, liegt wahrlidy nicht nur 
bes Druds, fondern aud der Schmach genug, und vielleicht 
erſcheinen andere Unbilden, die wir kaum in jene Rubriken 
hineinbringen, noch weniger aber mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen koͤnnen, gegen die bereits dargeſtellten nur noch als 
Stecknadelſtiche. Allein Stecknadelſtiche, die man von allen 
Seiten empfängt, thun am Ende eben fo weh, wie ein Mefs 
ferftih auf einmal gegeben; fo wie man durch die Stacheln 
eines Bienenſchwarmes eben fo übel zugerichtet werben Tann, 
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wie durch das Horn des Stieres. Und wahrlich, was wir 
noch zur Sprahe zu bringen haben, ift mehr als Stednabel- 
und Bienenftich, namentlih für den ehrliebenden Menſchen. 

Der Verbrecher, der fein Vergehen durch die audger 
ftandene Strafe gefühnt hat, ift vor weiterer Schmad und 
Brandmarkung fidyer; denn es ift verpont, ihm fein Vergehen 
oder die ausgeftandene Strafe vorzumerfen: nicht fo der Jube, 
ber fein anderes Vergehen als feine Glaubenötreue hat; ihm 
wird, abgejehen von den auf fein Bekenntniß geſetzten Stra⸗ 
fen, bei jeder Gelegenheit vorgeworfen, daß er Jude ſei, und 
der gelbe Lappen, bald nach altem, bald nach modernem Zu⸗ 
ſchnitte, angeheftet. 

Beſchraͤnken wir uns auf die Reſidenz, wo der hoͤhere 
Standpunkt der Iſraeliten, ihre ſelbſt unter den Geringſten 
auf eine erſtaunliche Weiſe verbreitete Bildung und ihre Ver⸗ 
ſchmelzung mit allen Claſſen der Geſellſchaft am wenigſten 
irgend eine ſchmachvolle Diſtinction mehr vorausſetzen laſſen! 
Gleich im Mittelpunkte derſelben faͤllt uns in einem oͤffentli⸗ 
chen Gebaͤude eine Inſchrift in die Augen. Sie lautet: Ju⸗ 
denamt; obſchon durch eine eigene Verordnung die Bezeich⸗ 
nung „Jude“ den Behörden unterſagt ward. 

Hier iſt es, wo die früher befprodhene Bolleten- 
tare den ganzen Tag über erhoben wird, und der Armere 
Jude, ald folder, jeder Art von Härte preißgegeben iſt, wo 
aber felbft der in- und ausländifhe Sfraelite, welder buch 
Verdienſte, oder felbft durch Adel, Titel und Orden auöge- 
zeichnet iſt, fi unter das caudinifhe Jod, beugen muß. Und 
man wähne nicht, daß der Wiener Jude felbit hiemit nichts 
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zu fhaffen habe; ihm liegt ob, den fremden Freund hier ein 
zuführen und anzuempfehlen, damit diefer nicht als Contre⸗ 
bande zuruͤckgewieſen werde. Hier wird auch firenges Ges 
richt über Diejenigen gehalten, bie, ihres Glaubens uneingebenf, 
ſich unverzolft Innerhalb des Weichbildes der Stadt aufzuhal- 
ten oder ihre Aufenthaltserlaubnig zu uͤberſchreiten wagten; 
und Gelpfirafe und Abfhaffung folgen dem alsbald denuncir⸗ 
ten Vergehen auf dem Fuße. | 

Das Judenamt unterhält eine Anzahl, von Spähern und 
Bluthunden, welhe Jagd auf diejenigen armen Juden machen, 
bie, ihre Eriftenz daheim nicht findend, ſich auf ehrliche Weiſe 
in Wien fortzubringen fuchen, dabei aber den ſchweren Juden⸗ 
einfuhrszoll nicht zu erſchwingen vermögen, ober fonft Feine 
Aufent3haltserlaubniß erlangen koͤnnen. 

Hat nun der arme Jude fi) den ganzen Tag hindurch 
für Weib und Kind geplagt, fo darf er yicht wähnen, ſich 
des Nachts forgenlos der Ruhe überlaffen zu Tonnen, welde 
fogar dem Thiere gegönnt if. Vielmehr muß er fid gefaßt 
machen, jene Bluthunde vor feinem Lager zu fehen, die feinen 
Schlupfwinkel aufgefpürt haben und ohne Scheu vor der heis 
ligen Nacht ihn der Strafe, die fein verfchwiegenes Glau⸗ 
bensbefenntnig nach fi zieht, überantworten. Zittern über 
fat ihn bei jedem ungewohnten Klopfen an feiner Thür, und 
jedes fremde Geſicht erregt fein Mißtrauen. Wie ein gehep- 
tes Wild von feiner Ruheſtaͤtte aufgeftahelt, eilt daher fo 
Mancher fhon vor Tagesanbruc hinweg, um fic feinen Vers 
folgern zu entziehen, fo feinem Gott und der Erhaltung der 
Seinen aud die nöthige Ruhe opfernd. — 
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Aber wehe ihm, wenn fein erfter Gang zum Gots 
teshaufe ift, um dort feine Andacht zu verrichten; denn auch 
hier ſtehen ſchon am frühen Morgen die Häfher, um dem 
Armen aufupafien, und der Altar des Herrn, der fonft den 
unmillführlidhen Todtſchlaͤger fchügte, gewährt heut zu Tage 
dem unverzollten Juden Fein Aſyl. Taß bei den nächtlichen 
Unterfuhungen, — im eigentlihfien Sinne Glaubensverfols 
gungen zu nennen, — auch ganz Unſchuldige aufgefchredt wer⸗ 
den, verſteht fi, von felbft. Mehr als einem von jenen Js⸗ 
raeliten, die feit längerer Zeit in Wien domicilirt und zum 
Aufenthalte berechtigt find, geſchah es, in der Nadıt mit der 
Stage aufgewedt zu werben, ob er Jude und aufenthalts- 
berechtigt ſei, um ihn nad) gehöriger Ausmweifung außer dem 
Schreden und der Störung noch dem Gerede und Gefpötte 
der Hausgenoſſen fhonungslos preiszugeben. 

Wehe auch dem inländischen Juden, der e8 wagt, eine 
Wohnung halb- oder vierteljährig zu miethen, während feine 
blos temporäre Aufenthaltserlaubnig ihm nur die monatwelfe. 
Anmiethung geftattet. Eind auch Weib und Kind Franf und 
durch Transportirung gefährdet, fie müflen ohne Barmherzig- 
feit fogleidy. wegziehen. — 

Doch verlaffen wir das Judenamt, diefen Herb der 
Denunciation und Demoralifation, der Gemeinheit und Er⸗ 
niedrigung. AG, wir werden nicht lange zu gehen Haben, 
um auf eine neue Schmach zu ftoßen! 

Schon an der nädhften Ede fällt und ein Maueran- 
fhlag auf. Er veröffentlicht die Beftimmung, daß die Ju⸗ 
denfteuer auch in diefem Sahre eingehoben werben wird, 
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fo wie es gleichzeitig die Zeitungen thım. So gefellt fih 
zu dem Drude die Schmach der möglihften Publicität des 
felben, und das Blut fteigt in die Wangen des ehrliebenden 
Iſraeliten, wenn er bedenkt, wie Jeder im Lande gleicjam 
zum Zeugen des-ihm angethanen Schimpfes aufgerufen wird, 
und wie leicht fi die Meinung erzeugen kann, er verbiene 
fi. Wahrlih, nur bie dem. öfterreichifchen Volke inwohnende 
Gutmüthigfeit einerfeits und das’ achtungswerthe Benehmen. 
ber  ifraelitifhen Bewohner andererfeits koͤnnen den gehäfjigen 
Eindruck einer ſolchen Maßregel -mildern!- 

Wenden wir und vom Markte weiter, z. B. zum Ge» 
riht. Auh bier erwarten den Juden neue Makel, neue 
Brandmarfung. Denn hat. er einen Eid abzulegen, fo ift 
die ihm befonderd vorgefchriebene Eivesformel fo empörender 
und haarfträubender Art, daß Mancher eher auf erhebliche 
Bortheile verzichtet, als ſich ihr unterwirfl. Das ift nidıt 
genug. Der Ifraelite muß vor Ablegung des Eides eine 
völlig grundlofe Verunglimpfung feines Glaubens ruhig ans 
hören. „Wiffet,” heißt e8 in. ber vorgefchriebenen Admoni⸗ 
tion, „daß wir\&hriften eben denfelben einigen, allmädıtigen, 
allwiffenden Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erbe, 
den ihr anbetet, gleichfall8 anbeten, ımd außer. ihm feinen 
anerkennen”). Dies fage ich euch, damit ihr nicht glaubet, 
ihr 'wäret vor euerem Gotte (sic!) eines falfhen Eides ent 
ſchuldigt, weil ihr denſelben vor Chriſten, die ihr 


— — — — — — 


Ei! So wären wir doch, nach eurem eigenen Geſtaͤndniſſe, Kin⸗ 
ver des Cinen und befielben Vaters! Und find dies eure Bruderkuͤſſe? 
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für Abgoͤtterer haltet, ablegt.“ Wo fteht Dies, daß 
die Chriſten von den Juden für Abgötterer gehalten werben, 
wird es in ihren Gotteshäufern, in ihren Religionsbüchern, 
in ihren Schulen gelehrt? Und wenn es nirgends gelehrt 
wird, wie Tann "man einer ſolchen Berleumbung bei einem 
fo feierlihen Acte, der eben zur Eteuer der Wahrheit Etatt 
findet, Raum geben? Es ift dargethan worden und 
kann auf jedwede Weiſe dargethan werden, daß die Juden 
durch die einfachſte Formel verpflichtet ſind, ihren Eid gegen 
Chriſt oder Juden unverbruͤchlich zu halten, da bei ihnen die 
Lehre des heimlichen Vorbehaltes weder in Schule noch im 
Leben, Raum zu gewinnen wußte, vielmehr bie Grundlage 
ihrer Gottes⸗ und Sittenlehre, die Zehn Gebote, Die ſtrenge 
Weifung -enihalten, den Namen Gotted nicht eitel zu ges 
braudien”). Wäre e8 anders, und koͤnnten die Juden fid 
dazu bequemen, mit den Lippen zu befennen, was das Herz 
verwirft, fo würden fie ja nicht nur den einzelnen Vor⸗ 
theil, der ſich ihnen gerade bei Diefer oder jener Gelegen- 


*%) Ungeachtet bie Nachweiſung ber Gollifionen, welche von ben 
verfchlebenartigen Beſchwerden der Ifraeliten in Oeſterreich erzeugt wers 
den, einer befondern Grörterung im folgenden Capitel vorbehalten if, 
fo war es uns doch bier, wo die Chrenkraͤnkung fo ſchneidend ents 
gegentritt, unmöglich, ‚einige Worte zur Abwelfung folder Ungebühr länger 
zurücdzubalten, und hoffen wir unferm orbnungsmäßigen Gange dadurch 
feinen” Eintrag zu thun. Ausführlich wurde übrigens biefer Gegenftand 
in den Schriften von Holdheim, Geiger, Loͤwiſohn, vorzuͤglich aber in 
dem vor einigen Jahren erjchienenen MWerfe: Ueber den Eid der Juden 
von Dr. Frankl, Rabbiner zu Dresden, abgehandelt. Auch ift bereits 
ber More Judaico in Eachfen, wie in fo vielen andern Ländern, abges 
ſchafft worden. 
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heit darbietet, damit erlangen ; ſie wuͤrden ſie alle, die großen 
und vielen Praͤmien, die auf ein erlogenes Bekenntniß ges 
feßt find, mit Leichtigkeit fi zueignen. Das Befte aber 
ift, daß auf die Wunde gleich das Pflafter, auf die Verun—⸗ 
glimpfung gleih die Rechtfertigung, freilich nicht fo ganz 
eonfequent, folgt, indem es weiterhin heißt : „Ich erinnere 
euch alfo, daß ihr vor und, die wir dem einigen, allmaͤch⸗ 
tigen, allwiſſenden Gott anbeten, einen wahrhaften unver- 
fälfchten Eid zu ſchwoͤren fhuldig fein, wie euere Reli- 
gion und euer Geſetzbuch euch lehren, daß die Haͤup⸗ 
ter Neftim des Volkes Iſtael dasjenige zu halten ſchuldig 
waren, was fie den Männern von Gibeon, die doch fremben 
Göttern dienten, geſchworen hatten.” Alſo felbft wenn fie 
die Chriften für Abgötterer hielten, wären fie verpflichtet, 
wahrhaft zu ſchwoͤren? Wozu dann die gehäflige Voraus- 
fegung, die nicht nur unwahr ift, fondern auch zu gar kei⸗ 
ner zweckdienlichen Schlußfolgerung fuͤhrt)? 


Der verdienſtvolle Dr. Rumy, Profeſſor an der Graner Uni: 
verſitaͤt, fordert in dem Szazabunf, Juniheft 1840, dazu auf, die noch 
druͤckende mittelalterliche Feflel des More Judaico zu löfen. Auf bie 
Vorgänge in dem benachbarten Sachfen mweifend, verlangt er mit ebler 
Freimüthigfeit von den Magyaren, daß fie die Nefultate dieſes Ereig⸗ 
niſſes in fich aufnehmen mögen, um fie auf heimathlichen Boden zu vers 
pflanzen, und weift zum Echluffe nach, wie die jubenfeindlih abgefaßte 
Eidesformel in eine zeiigemäßere umzuändern wäre. In Rußland fogar 
iſt bereits” eine einfache Form für den Judeneid eingeführt worden. Auch 
werben in biefem Augenblide theologifche Gutachten von den angefehen: 
fen Rabbinern aus allen Theilen ver Monarchie über dieſen Gegenfland 
gefammelt, um als Belege einer Petition zu bienen, welche in diefer An: 
gelegenheit an die Regierung gelangen foll. 
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Wohin nun der Jude feine Blicke weiter wendet, ſei 
es auf die Häufer, wovon er feines befiten, oder auf bie 
bürgerlichen Handlungen und Handthierungen, die er nidt 
betreiben darf, überall winkt ihm das gelbe Laͤppchen ber 
unverbienten Schmach entgegen. Der Käfefrämer im engen 
Gaͤßchen, der Miethkutfher, der ihn um eine Fuhre anſpricht, 
und der unterfte Livreediener im Solde des Staates find 
Gegenftände feiner Beſchaͤmung, da ihm deren Rechte verfagt 
find. Entflieht er, von ſolchen Gefühlen bewältigt, der Stadt, 
fo werben die Felder und Weinberge, die eined Anbern 
Auge- ergögen, das feinige trüben, fofern fie fid) ihm eben- 
falls in der Geftalt unzugängliher Redtsfphären aufbringen. 
Und kehrt er von einem ſolchen Ausfluge eben nicht heiterer 
geftimmt zuräd, fo wartet, wenn er das Unglüd hat, fein 
Bekenntniß auf der Stirn zu tragen, ſchon an der Barriere 
neue DBeläfiigung und Beihämung feiner. Der Omnibus, 
in dem er fid) befindet, wird mit der Frage angehalten, ob 
ein Jude darin fei, und er muß vor der ganzen Gefellfchaft 
ausweifen, daß ihm als foldiem der Aufenthalt erlaubt .ift. 
Todtmuͤde flühtet er nun in den Tempel der Mufen; — 
bier, in Thaliens Funftgeweihten Hallen, wird er ſich doch 
vor der Gemeinheit des Lebens retten Fonnen? Die heitere 
Kunft wird ſich doch nicht zum-Büttel hergeben und aud 
fte ihm ben gelben Fleck anheften? Doch! Auch auf der 
Bühne muß ex ſich verleumdet, verhöhnt wieder finden und 
denen zum Gefpötte dienen, deren Schwaͤche und Graufam- 
feit feine Schwächen hervorgerufen hat). So wirft er ſich 


*) Börne macht in feinen bramaturgifchen Blättern (Th. 2. S. 90) 
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weinend auf fein Lager, zu glüdlih, wenn ihm blos ber 
Traum, nidt die Wirklichfeit Die Schergen der Glaubensver⸗ 
folgung mit der Stage vorführt: ob er ein Jude fei? 


Wir find und bewußt, bei Diefem ganz aus beim Leben 
‚gegriffenen Bilde Feine übertriebenen Farben gewählt zu has 
ben, und gewiß find den Juden in den Provinzen, nament- 
lich durch die Verdaͤchtigungen und Verunglimpfungen, denen 
ſte ſtets preisgegeben ſind, noch groͤßere Gelbringe, noch 
ſtaͤrkere Nadelſtiche vorbehalten, wenn gleich die geſeilſchaft⸗ 
liche Stellung, welche die Juden in der Reſidenz errungen 
haben, ſie fuͤr die ihrigen mindeſtens eben ſo empfindlich 
macht. Und wie ſo manche Ehrenkraͤnkungen, haben 
wir hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen! So die Be⸗ 


‚eine feine Diſtinction zwiſchen der Perfiflage von Judenmanieren, wo⸗ 
durch. die Herabfegung einer ganzen Claſſe erzielt wird, und jener von 
Schwächen, welche an einzelnen Etändeglievern gerügt erfcheint, ohne 
den Etand felbft herabiwärdigen zu wollen. Wir geflehen, daß mir 
nicht fo weit gehen und uns nicht Dagegen firäuben, daß man ben Ju⸗ 
ben mit den ihm anflebenden Lächerlichfeiten aufs Theater bringe Viel⸗ 
mehr möchten wir dem bdramatifchen Dichter das Necht gefichert willen, 
das Lächerlihe, wo er es findet, als fein Eigenthum ſich nußbar zu 
machen, ba außer bem- Afthetifchen Zwecke noch das Ridendo castigare 
mores feinen unliugbaren Werth hat. Nur verlaugen wir zuvörberk 
— eine Kleinigfeit. Bevor man den Juden lächerlih mat — emans 
eipire "man ihn. Wenn dann in feiner Freiheit Lächerlichkeiten aufs 
fchiegen, fo wollen wir herzlich gerne mitlachen und uns das Belachte 
zu Herzen nehmen. Allein wenn Ihr den Fuß an den Naden eines uns 
glüdlichen Volkes geftemmt haltet und dann über bie Auswüchfe lacht, 
die Ihr dadurch an ihm erzeugt habt, fo iſt dies nicht mur nicht ebel, 
es it — miferabel! 
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ftimmungen, daß ein Jude, der für einen Juden gegen eis 
nen Ehriften ausfagt, in Civilrechtsſtreitigkeiten ein bedenk⸗ 
her Zeuge fei; daß ein Jude Fein gültiger Zeuge bes 
Teſtamentes eined Chriften fein koͤnne, und nicht die Vor⸗ 
mundſchaft über chriſtliche Waifen übernehmen könne; daß 
den juͤdiſchen Gemeinden Beiſitzer aus ihrer Mitte bei den 
Eriminalgerichten und bei denen in ſchweren Polizeiuͤbertre⸗ 
tungen .verfagt find; daß die Rabbiner bei Einfegnung uns 
gefeglidyer Ehen, gleich den Allergeringften, Leibesftrafen 
verfallen. Und wie fieht es erft mit der Behandlung 
aus, namentlih von Eeiten unterer Behörden? Wie fchnell 
ift man nicht mit der Verbächtigung eines Juden fertig, um 
ihn auf die geringfte hin wochenlang einfperren zu laſſen, 
wo bei anerkannter Unfhuld nidt an die minbefte Schadlos⸗ 
haltung zu denken ift; wie hart und ſchonungslos verfährt 
man nicht felbft gegen anerkannte rechtliche und betriebfame 
Juden, wie oft erlauben fid, felbft Beamte, den Juden we⸗ 
gen feines Befenntniffes zu fhimpfen und zu höhnen X. X. ⁊c.! 

Daß ein folder Zuftand eben fo zu Boden brüdend 
als unverbient ift, dürfte fattfam aus dem Gefagten erhellen, 
die Anerkennung des Lebtern aber namentlich aus ben nach⸗ 
folgenden Capiteln hervorgehen. Ein Ausweg, ſich dem⸗ 
felben zu entziehen, befteht in dem Llebertritt zum Chriften- 
thume, ber aber da, imo die Meberzeugung fehlt, oder wo 
Die Treue an dem durch Sahrtaufende in den ſchwerſten 
Kämpfen feftgehaltenen väterlichen Glauben vorwaltet, zur 
Unmdglidfeit für ven wahrheitsliebenden und ehrliebens 
den Juden wird. Ja felbft ver Weg hiezu iſt dieſem ver- 
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fperrt; denn infolange durch Strafen und Prärogative auf 
den UWebertritt gewirkt wird, infolange wird berfelbe auf dem 
Wege ver Ueberzeugung erſchwert werben, da basjenige, was 
‚allein aus den Operationen des im Menſchen voriwaltenden 
höheren Geiftes hervorgehen fol, in ein ganz ungehöriges, 
frembartiged Gebiet hinübergefpielt wird, fomit auch Feine 
einzige Coriverfion eines Juden ſich unter folhen Verhaͤlt⸗ 
niffen ‚von dem Verdacht unwuͤrdiger Motive voͤllig reinigen 
und daher der hriftlichen Kirche zum wahren Triumphe ge⸗ 
reichen kann. 

Noch ein anderer Ausweg waͤre die Auswanderung, 
auf welhen aud fo mander humane Rath nad den uner- 
hörten Opfern an Gut und Blut, womit ein Vaterland zu 
erkaufen verfucht ward, hinwies. Allein hievon abgefehen, 
fiehben der Auswanderung der Juden aus einigen öfterreichi- 
fhen Provinzen die befonderen Taren und Steuerverhältniffe 
entgegen. Aud wollen wir nicht erſt fragen, ob es denn 
fo leicht ſei, ſih da zu erpatriiren, wo Vergangenheit und 
Gegenwart, Sprahe, Sitte und Umgebung mit uns fo ver- 
wachſen find, dag wir an uns felbft Hand zu legen glaub: 
ten, wenn wir und Davon zu trennen verjudten. Eben fo 
wenig wollen wir in bie Erörterung eingehen, wie viele 
Nahrungswege den Bamilien gleihfam immatriculixt find 
und fid) vom Vater auf den Sohn vererben; wie es daher 
der Lebensflugheit noch immer angemefjen erfcheinen muß, 
das tägliche Brot unter taufend Pladereien daheim zu cfjem 
als ſich der Gefahr auszufegen, es unter einem fremben 
Himmelsſtriche gar nicht au finden, oder erbetteln zu muͤſſen. 
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Aber andererfeitö haben wir zu bemerfen, bag in allen Grenz⸗ 
ländern die Einwanderung fremder Juden ebenfalls erſchwert 
ift, jo daß Faum ein anderer Ausweg, ald nad ganz fer- 
nen Ländern, ja bis über die Saͤulen des Hercules hinaus, 
übrig bliebe, wo Sprache und Eitte eine Menge von Hin- 
berniffen entgegenftellen, und die Lebenswege andere find, 
als wozu Erziehung und Beruf bisher tauglich gemacht ha- 
ben. Es wäre fomit die Auswanderung felbft, wo fie 
nicht verpont ift, in fehr vielen Fällen factify eben fo we- 
nig moͤglich als der Uebertritt! Nichtsdeſtoweniger wollen 
wir fie unter die dreifachen Loſe aufnehmen, die den Juden 
- in Decfterreih zur Wahl dargelegt find, naͤmlich Entzie- 
bung und Berfümmerung der wefentlidhften Le: 
bensgüter, Berläugnung der religiöfen lLeber- 
zeugung, oder Berbannung aus dem Baterlande, 
eine Wahl, die nur allzu fehr an die dem Könige David 
von dem Propheten Nathan zur Eühnung unterlegte mahnt: 
naͤmlich Peſt Chier den Gifthaud der ſchwuͤlen bumpfen 
Luft innerhalb der eingerammelten Lebenöbezirfe), Krieg 
(bier mit dem eigenen Gewiflen), Hungersnoth (hier 
Auswanderung in unmwirthbare Länder). Und eine derartige 
* Alternative ließe fich wohl eben fo wenig mit der zum Eins 
gang dieſes Eapiteld erwählten Regentenmarime des gütigften 
Monarchen, als mit den liebevollen Lehren des Stifter bes 
Ehriftenthums vereinbaren, wenn fie auch nit, wie wir 
nachzuweiſen verfudhen wollen, mit den allgemeinen und 
befonderen Redtsbeftimmungen in Defterreih in entfchiebene 
Colliſion träte. 





Fünftes Capitel. 


Colliſionen dieſes Beſchwerdeſtandes im Ganzen mit 
allgemeinen in Oeſterreich anerkannten 
Rechtsprincipien. 





„Que resterait-il à Popprimé si la 
protestation ne venait grandir et 
fortifier sa cause ?“ 

Capefigue Vie de Louis XIV. 6. 
vol. 335. 


„Niemand darf ungehört verurtheilt 
werden. ' 
Oeſterr. Naturrecht v. Egger. 
Wien 1809. ©. 157. 


1) Befeitigung des Vorurtheils in der Gefep- 
gebung. 


Nenn wir dem Schreibgebraudy entgegen Vor⸗Urtheil 
fchreiben, fo gefhieht es, wir geftehen ed, um auf die etymo⸗ 
logiſche Bedeutung des Wortes einen größeren Nahdrud zu 
legen. Bor-Urtheil ift aber der Boden, auf welchem alle 
Grund» und Spyftemalverorbnungen über bie juͤdiſchen 
Unterthanen fußen, und Vor-Urtheil ift nichts als ein Ver 
dammungsurtheil von einer hiezu veranlafienden Handlung 
blos in Folge von Geſinnungsverdaͤchtigung in Vorhinein. 


323 


Ob die Juden es verbienen, daß man im Allgemeinen 
ein Borurtheil gegen fie hege? Wir Fünnen auf diefe Frage 
bier kaum zurüdfommen , ſchon weil fie uns durd die in 
früheren Capiteln aufgeftellte Charafteriftif hinlaͤnglich erör- 
tert fcheint. Wir fanden die Juden in der Erfüllung ihrer 
Menfhen- und Bürgerpflihten den andern Glaffen einmal 
nicht nachſtehend, fodann zwar mit Nationalfehlern behaftet 
wie ein jedes Volk, das feine Ausprägung hat, allein kei⸗ 
neswegs mit foldyen, weldhe, wenn aud jene thatfädliche 
Pflichterfuͤllung nicht beftände, ihre Negation vorausfehen 
ließen, und überdies ihren Urfprung und ihre Entſchuldigung 
in Drud und Verfolgung unerhörter Art nachweiſen laſſen. 
Dagegen fanden wir fie aber auch mit Tugenden und Bor: 
zuͤgen ausgeftattet, weldhe in der Feuerprobe von Jahrtau⸗ 
fenden ſich als echtes, jene Dunfelheiten weit uͤberglaͤnzendes 
Gold. bewährte. 

Indem wir aber hiebei bemüht waren, fie vom ges 
(hihtlihen wie vom gegenwärtigen Etandpunft aufzufaffen 
(wiewohl wir uns hiebei mehr anbeutend als ausführend 
verhielten), fo denken wir nicht, daß ein monftröfes Racen⸗ 
vorurtheil noch Raum gewinnen koͤnne, nachdem ein fol 
des ſelbſt gegen die fo lang niedergehaltenen Schwarzen 
fiegreih bekämpft worben ift, und wir felbft die Chinefen 
belächeln, denen die Engländer als eine Race rothhaariger 
Barbaren erfheinen. Wie ganz anders iſt es aber hier, 
wo eben aus jener Race der Stifter des Chriſtenthums 
ſelbſft die Schaar feiner Apoſtel und ein großer Theil ber 
heutigen Chriftenheit hervorging! 

21 * 


— 
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Wenn wir nun, wie ſchon früher bemerkt, nicht be 
rechtigt ſind von den Juden eine vorzuͤgliche und unerreich— 
bare Vollkommenheit zu verlangen, ſo kann es uns nicht 
entgehen, daß es in Europa ganze Voͤlkerfamilien giebt, uͤber 
welche praͤventive Urtheile mindeſtens eben ſo gehaͤſſiger Art 
wie über die Juden ſich im Umlaufe erhalten*). Aber wie 
es unrecht und vernunftwidrig erſchiene, fie Deshalb außer 
der allgemeinen Geſetzgebung zu ſtellen, ſo kann es ſich 
kaum als recht und vernunftgemaͤß ergeben, die Juden dem⸗ 
ſelben Einfluſſe fortan unterzogen zu halten. 


Noch mehr! Es giebt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
auch Claſſen, welche, wenn je Vorurtheile in der Geſetz⸗ 
gebung Raum gewaͤnnen, denſelben mehr ausgeſetzt als die 
Juden fein duͤrften. Nehmen wir z. B. gleich eine hoͤchſt 
zahlreiche Claſſe, die der Proletarier an. Wer am 
Morgen nicht weiß, wie er zu Mittag das Brot für fid 
und die Seinigen herbeifhaffen foll, geräth wohl Teichter in 
Berfuhung, zu unerlaubten Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, 
und am eheften, wo ſich feine Reffourcen im eigenen Scharf: 


*% „Wer würde behaupten wollen, baß, weil ber Spanier rad: 
gierig, der Holländer habfüchtig, der Neapolitaner fein Held, ber 
Grieche gleißneriſch iſt, diefe Nationen deshalb zur Ausübung bürgerlis 
cher Rechte nicht geeignet fein? Gerade als erfchüfe unfer Herr Gott 
feine Bölfer nad einem gewiſſen phrenologifchen Syſtem und als kaͤme 
es uns Chrijten zu, ihre Echädel zu unterfuchen und ruhig auszus 
fprechen, daß fie zum Echlechten erfchaffen worben find. “ 

Die Emancipation der Juden von Joſ. Freih. v. Eotvoͤs. Peſth 
1841. ©. 13. 
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inne und im firafferen Zufammenhalten der gefelligen Bande 
des Lebens vorfinden. Obſchon nun biefe Elaffe durd vers 
nadhläffigtere Erziehung und vorherrſchende Sinnlichkeit eher 
Borurtheil zu erweden vermoͤchte ald die Juden, fo findet 
fi) doch hievon in der Gefeggebung Feine Spur. — Und 
wenn wir beifpielömeife nod eine Claffe nennen follten, 
weldye mit einem weit gegründeterem Mißtrauen als die Ju- 
den zu betrachten wäre, fo würden wir Die getauften 
Juden nennen, worunter wit Die bei weitem überwiegende 
Anzahl derjenigen begreifen, welde nicht aus Weberzeugung, 
fondern aus einem ſchmutzigen Intereffe das Judenthum ab⸗ 
ſchwoͤren. Es iſt Dies jene Clafie, welche, wenn fie auf 
ihr Gewiſſen befragt würde, zu welder Religion fie ſich 
befenne, antworten müßte „zu gar feiner,” wiewohl ein 
ſolches Bekenniniß zwar in Frankreich, aber nirgends in 
Deutſchland, am wenigſten in Oeſterreich geſtattet wird. Es 
iſt die Claſſe, von welcher kein vernuͤnftiger Chriſt glauben 
wird, daß die Taufe die ihnen etwa anklebenden Fehler 
ihres Stammes abgewaſchen hat, denen aber die achtungs⸗ 
wertheſte Tugend deſſelben, die Verlaͤugnung des ir— 
diſchen Vortheils um der Wahrheit des Befennt- 
niffes willen, abgeht... Mit einem Worte, es ift bie 
Clafie, die der MWuchergeift, ven man ihr ehedem vorge: 
worfen, nicht nur nicht abgelegt, fondern auf bie heilig- 
ſten Wahrheiten ausgedehnt hat, welcher Lüge und Mein- 
eid ein erlaubtes Spiel duͤnkt, um zu ihren gemeinen Zwe⸗ 
den zu gelangen, die aber eben dadurch, daß fie ihrem 

Gott Treue und Glauben abſchwoͤrt, unter ven Menfhen 
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besjenigen Vertrauens werth erachtet wird, defien bie ehren 
haft gebliebenen Märtyrer ihrer Wahrbeitsliebe für immer 
Dar ausgefchloffen bleiben. Im gemeinen Leben heißen jene 
wie Diefe immerhin — Juden, biefe fhlehtweg Juden, 
jene — getaufte Juden. So kommt e8 zulebt auf bie 
Frage an, wer mehr Zutrauen verbiene, der meineidige 
oder der wahrheitsliebende Juve, der getaufte Jude, 
oder der Jude — ſchlechtweg; und da müßten wir aller 
dings in der Art und Weife, wie dieſe Frage bis jeht 
durch die Gefepgebung gelöst wurde, die größte Unverein- 
barfeit mit den ewigen Grundfägen des Rechts umb der 
Billigkeit erbliden*), zu geſchweigen, dag die Religion felbft 
dadurch entwürdigt wird, daß man fie zur Sache der Spe- 
eulation macht, und ihr, deren Reich nicht von dieſer Welt 
ſein ſollte, den Egoismus zum Bundesgenoſſen giebt, wodurch 
das Princip der Glaubensfreiheit thatſaͤchlich aufgehoben 
wird. 

Allein mit nichten ſcheint es uns hier auf Aufſtellung 
ſolcher Fragen anzukommen, wenn gleich dieſe ſcheinbare Ab⸗ 
ſchweifung von unſerem eigentlichen Gegenſtande uns nicht 


*) „Muͤſſen wir nicht alle” — ſagte der Freiherr von Gotta 
in ber wuͤrtembergiſchen Ständeverfammlung — „ben Sfraeliten ad: 
ten, ber tren und aus Ueberzeugung am Glauben feiner Väter hangend 
benfelben "wegen ſchnoͤden Gewinnes nicht verläßt; muͤſſen wir Dagegen 
den nicht verachten, ber denſelben zeitlicher Vortheile wegen gegen ben 
chriſtlichen wechſelt? Diefem, den wir verachten, koͤnnen wir bie Rechte 


nicht verfagen, die wir jenem, ben wir achten und ſchaͤtzen mäflen, 
verweigern wollten. -- 
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gang überflüfftg fehlen. Diefer aber liegt wohl vielmehr in 
der Erörterung, ob in der öfterreichiichen Gefeggebung ſich 
der Rechtsgrundſatz der Befeltigung des Worurtheiles im 
Allgemeinen - ausgefprochen finde oder nicht. Sowohl der 
Aufftellung als der Ausführung ihrem gefchichtlichen Ents 
wiclungsgange nad, Fönnen wir hierauf mur mit einem 
freudigen Ja antworten. Aus der ganzen Gefebgebung leuch⸗ 
tet die Annahme der Grundſaͤtze hervor, daß Jeder für recht⸗ 
ſchaffen angenommen werden müfle, fo lange ſich nicht das 
Gegentheil von ihm erweiſen ließe, daß bie Wilfährigkeit 
aller Unterthanen, fih den allgemeinen Gefegen des Vater⸗ 
landes zu unterwerfen, vorauszuſetzen fei, und endlich daß 
der Staat es nidht mit Gefinnungen, fondern mit Hand⸗ 
lungen zu thun habe. In feinem Punkte findet es fi 
in ihr vor, daß der Menſch im Staate anders als nad 
ver Gefesmäßigfelt feiner Handlungen zu richten wäre, 
und Gedanfen und Gefinnungen, fo lange fie fid 
nicht durch Wort, Schrift oder That Außerten, find für 
untaftbar oder wie das Sprihwort fagt, für zollfrei er- 
Hirt. In Eollifion würde es aber hiemit ftehen, wenn 
der Rechtszuſtand des oͤſterreichiſchen Juden aus der Vor⸗ 
ausfegung vindicirt würde, daß ihre Gedanfen und Ger 
finnungen nicht lauterer Art wären, und daß aus denſel⸗ 
ben ftraffällige Handlungen entfpringen Fönnten, 
weshalb ſolche vorausgefegte ungeäußerte Gedanken und: Ges 
finnungen al8 die möglichen Duellen ftrafbarer Handlungen 
glei im Vorhinein mit den weſenllichnen Rechtsbeeintraͤch⸗ 
tigungen zu betrafen fämen. 
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Wenn wir in der öfterreichtichen Geſetzgebung verges 
bens nach einem Princip forſchen, auf welches fid ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren ftügen Eonnte, fo haben wir es andererſeits 
unter den größten Troft - und Hoffuungsgründen für bie 
gute Sache der Defterreicher juͤdiſcher Confeſſion anzuführen, 
baß es im der gleihen Eollifion mit ber factifhen Beſeiti⸗ 
gung aller dennoch in die Geſetzgebung eingefhlihenen Bor- 
urtheile fteht. Denn allerdings gab es eine Zeit, wie in 
ganz Deutfhland fo auch in Defterreih, in welder bie Kin 
der der Wundärzte, ber Zöllner, der Leinweber, 
der Schmiede, der Hirten, der Müller, der Frohn— 
und Gerichtsdiener, der Kerkermeiſter, der Selbſt⸗ 
moͤrder fuͤr unehrlicher Abkunft und der Aufnahme in 
Zuͤnfte fuͤr unfaͤhig erachtet wurden, und nebſt der zahlrei⸗ 
hen Claſſe der unehelichen Kinder außerhalb des Gen 
ſetzes geſtellt waren. Allein dieſe Zeit ift gottlob vorüber, 
an alle dieſe Auswuͤchſe wurde das mwohlthätige Mefier ges 
fegt, und unter Kaifer SIofeph IL die angeftammte Mas 
fel der Unehre formlid aufgehoben, eben ſo wie unter 
demſelben Monarchen die bürgerlichen Beſchraͤnkungen für bie 
verſchiedenen chriftlichen Glaubensbefenntniffe durch das Toles 
ranzedict vom Jahre 1781 ihr Ende nahmen. Aus welchem 
Grunde koͤnnte nun der einzig noch verbliebene Auswuchs 
der erceptionellen Judengeſetzgebung allein verſchont bleiben, 
da Gonfequenz von jeher im Princip der Regierung lag? 
Und allerdings hat man angefangen aud hier mandyed Bor 
urtheil aus der Geſetzgebung hinwegzuraͤumen, allein es ift 
nicht in Abrede zu ftellen, man ift dabei auf halbem Wege 
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ftehen geblieben, und zwar fo lange, daß das immer mehr 
hervorbrechende Licht der Civilifatton nunmehr einen anoma- 
len Zuftand von fo bedeutendem Umfange zum Vorſchein 
bringt. Darum bieße ed an der ©eredhtigfeitsliebe der Re- 
gierung auf eine frevelhafte Art zweifeln, wenn nicht auch 
die Abnahme der Unehrlichkeitserklaͤrung der Juden, gleich 
die der anderen früher befchimpften Claſſen in unferen Tas 
gen mit Zuverfiht erhofft würde. Und fo wenig ein einzel. 
nes Eisſtuͤck dem Einfluffe der ringsumber gefchmolzenen zu 
widerfiehen vermag, fo wenig wird es biefer Der Dahinzie- 
henden Strömung der maͤchtigen Wäffer, auf denen der Geift 
Gottes ruht. 


2. Schuldloſigkeit des Religionsbekenntniſſes. 


Wo Feine Schuld iſt, da kann auch Feine Strafe ein⸗ 
treten. Daß dieſer Grundſatz ſich in der Geſetzgebung aus⸗ 
geſprochen findet, bedarf keines Beweiſes, daß aber ein Zu⸗ 
ſtand, in welchem die Entziehung weſentlicher Unterthans⸗ 
rechte ſich mit außerordentlichen Laſten, mit Druck und Schmach 
paart, in welchem privilegia odiosa mit onera aller Art 
verhaͤngt ſind, als ein Zuſtand der Strafe angeſehen werden 
muß, ſcheint eben ſo gewiß; denn Einfriedung in das Ge⸗ 
faͤngniß eines Ghetto, Entziehung der Fleiſchkoſt durch uͤber⸗ 
maͤßige Beſteuerung und außerdem druͤckende Geldlaſten, Ge⸗ 
bundenheit an Haͤnden und Fuͤßen, (und die Hand iſt doch 
gebunden, die ſich nicht nach dem Handwerk zur freien bür- 
gerlihen Ausübung ausftreden darf, und der Fuß, der fid 
nicht über den Wohnort hin entfernen darf) Beängftigung. 
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bei Tag und Nadıt: das find doch wohl Zuftände, Die man 
nur mit dem Begriff von Strafe vereinbaren kann? Eiher 
ift es mindeftens, daß die driftlichen Unterthanen ſich beveu- 
tende Vergehungen zur Schuld Fommen lafien müffen, um 
nur etwas von jenem Zuftande zu erleiden; ſicher ift es, 
daß fie fi) Geld- und Einfperrungsftrafen weit eher als bie 
den Juden auferlegten lebenslänglihen Beſchraͤnkungen imd 
Belaftungen gefallen ließen. Schon nad dem früher Geſag⸗ 
ten kann im Religtonsbefenntniffe feine Schuld liegen, da es 
feine Handlung ift; allein. wir finden aud in dem in 
Defterreic geltenden Rechte Grundfäge ausgefprochen, die über 
die Schuld - und Straflofigfeit des Religionsbefenntniffes kei⸗ 
nen Zweifel auffummen laffen. „Nur jene, aber auch alle 
jene Handlungen,” heißt e8 in Egger’s (Martini’s) natürli- 
chem Rechte (das vorgefchriebene Lehrbuch an den Landesuni⸗ 
verfitäten 2 Thl. ©. 154) „find im Staate zur Strafe zu- 
rehnungsfähig, welhe im Begehrungsvermögen ge 
gründet find.” Erfordert aber wird hiezu: „Möglichkeit des 
Einfluffes der Vorftelung von der Strafbarkeit: der Hand» 
lung auf die Unterlaffung derſelben.“ Im vorliegenden Yale 
fann aber nicht einmal von einer Handlung, fondern nur 
von einem vorgefundenen Zuftand die Rede fein, in deſ— 
fen paſſivem Verharren eine Handlung erblidt werden müßte. 
Sei e8 aber, daß man die Nichtaufhebung dieſes Zuſtandes, 
bie dazu erft in den Jahren der Muͤndigkeit zu einem Ad 
der freien Willkuͤhr wird, aud als eine Handlung betrady 
ten will, fo wird es immer ſchwer zu behaupten fein, daß 
bei dem Nichtaufgeben der väterlihen Religion, und bei ber 
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Weigerung mit den Lippen zu befennen, was das Herz ver- 
wirft, fi) jene Möglichkeit des Einflußes der Borftellung 
von der_Strafbarfeit einer fogenannten Handlung vor 
finde: „Unwiderſtehlich Gezwungene,” heißt e8 weiter (S.162), 
„der unwiderſtehliche Zwang mag pſychologiſch oder phyſiſch 
fein, find nicht zuredhnungsfähig, eben fo wenig wie Un⸗ 
wifiende, Irrende.“ Dies tritt aber bei dem im Juden⸗ 
thume Verbleibenden ein, indem hier der Verharrende ledi⸗ 
glich dem Drange feiner Ueberzeugung folgt, die außerhalb 
feiner Willkuͤhr liegt, mithin als pſychologiſch Ges 
zwungener, Irrender, oder Unwiſſender immer von jeder Zu⸗ 
rechnungsfaͤhigkeit befreit erſcheinen muß. Noch aubdruͤck⸗ 
licher heißt es weiter (S. 159): „von den Objecten der 
buͤrgerlichen Strafe ſind ausgeſchloſſen: blos innere Hand⸗ 
lungen, weil dieſe kein Recht verletzen koͤnnen, aͤußere 
Handlungen, in wiefern ſie keine Rechtsverletzungen ſind. 
Dahin gehoͤren Verletzungen der Religionspflichten, ſo 
lang fie nicht zugleich das Recht der Mitunterthanen ober 
des ganzen: Stanted verlegen, wie Etorungen Anderer in ihr 
ren Religionshandlungen.” Alſo felbft infofern es als eine 
Religionspflicht gedacht würde, fih zum Chriftenthum zu bes 
fennen, koͤnnte eine innerhalb der aufgeftellten Kategorien 
ſich erhaltende Verlegung derſelben nicht als ein Object bürs 
gerliher Strafe angefehen werden, mithin wäre keinesfalls 
das Nichtbefenntnig des Ehriftenthums durch das Judenthum 
als eine zum Object bürgerlicher Strafe geeignete Pflichtver⸗ 
legung zu betradıten, da die vorausgefegten Fälle dabei nicht 
eintreten. Allein ed wird (ebendaſelbſt ©. 268) „für die 
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Unterthanen ein Recht der Religions oder. Gewiſſensfreiheit 
eingeräumt, d. i. in Religionsfahen unbeſchadet der Redite 
des Staatsoberhauptes nadı Willkuͤhr zu handeln.” Inſofern 
aber auf die Ausübung eines ſolchen Rechtes empfindliche 
Strafen geſetzt ſind, wie im vorliegenden Falle, kann die 
Religions- und Gewiſſensfreiheit nicht unverletzt erſcheinen. 
Und wir ſind nicht nur berechtigt hier von empfindli⸗ 
hen, ſondern fogar von infamirenden Strafen zu ſpre⸗ 
chen, da wieder nach der Erklärung des gedachten Leitfadend 
(S. 178) folhe in der Entziehung jener Redte bes 
ftehen, welde mit der einfachen Adıtung (oder der gemei⸗ 
nen Ehre) eines Bürgerd verbunden find. „Diefe Strafart“ 
heißt es weiter „ift dem immer wichtigen Nebenzwede ber 
Befferung durch Entziehung der Hoffnung auf das Zutrauen 
Anderer und DVerfperrung erlaubter Nahrungswege aͤußerſt 
entgegen, und, allein verhängt, nicht einmal von größeren 
Verbrechen und bei wohlhabenden Verbredhern genug abſchre⸗ 
dend, zugleih aber auch bei der freien Auswahl anderer 
Strafarten zum Hauptzwede nicht nothwendig.“ 

Allerdings wird in unferem Leitfaden (S. 278) der 
Begriff der Duldung einer Religiongfecte dahin erläutert, 
daß ed heißt, „fie beftehen laſſen, ohne fie eben ganz gut 
zu heißen” (ihr alle Rechte gleichartiger erlaubter Geſellſchaf⸗ 
ten zu geben) „oder gar von andern durch Vorrechte auszu⸗ 
zeichnen, weldes den Begriff einer gutgeheißenen (herrfchen- 
den) Kirche gibt.” Allein bie Richtigkeit jener Definition 
felbft nicht in Abrede geftellt, kann wohl im Begriff ber 
Nichtgewaͤhrung aller Rechte der herrſchenden Religion nicht 
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der völlig anomale Rechtszuſtand der juͤdiſchen Befenner ge: 
dacht werden. Vielmehr ift durch Die Aufhebung aller buͤr⸗ 
gerlihen Beſchraͤnkungen für die anderen geduldeten Religis 
onsgeſellſchaften factiſch dargethan worden, auf welche Weiſe 
der Begriff der Duldung im Allgemeinen aufgefaßt wurde, 
wobei es allerdings nicht unerwaͤhnt bleiben darf, daß die 
Erweiterung jener Begriffe, auch erſt im Verfolge der wach— 
ſenden Aufklaͤrung des Zeitalters geſchah *). 


3) Uebereinſtimmung der Rechte mit den Pflichten. 


So wie im engliſchen Tauwerk der rothe Admirali⸗ 
taͤtsfaden, ſo ſchlingt ſich in der ganzen oͤſterreichiſchen Geſetz⸗ 
gebung der natuͤrliche Rechtsgrundſatz hindurch, dag Pflich⸗ 
ten und Rechte einander wechſelſeitig bedingen, und eine 
adaͤquate Uebereinſtimmung zwiſchen denſelben beſtehen muͤſſe. 
Ohne Ausnahme (und koͤnnte denn ausnahmsweiſe Unge⸗ 
rechtigkeit je zur Gerechtigkeit gezaͤhlt werden?) wird dieſer 
Grundſatz nach innen und außen auf die loyalſte Weiſe gel⸗ 
tend gemacht. So um unter vielen Beiſpielen einige nahm⸗ 
haft zu machen, heißt es in Beziehung auf das gemeine 
Recht im $.. 1411 der A.B.G.B. „Rechte und Verbindlich⸗ 
feiten ftehen in einem ſolchen Zufammenhange, daß mit Er⸗ 
loͤſchung des Rechtes die Verbindlichkeit und mit Erlöfchung 
der letztern das Recht aufgehoben wird.” Und unter den 


*) Noch fieht man in Wien am alten Fleifchmarft im fogenannten 
Nako'ſchen Haufe das Bildniß des Kaifers Joſeph nebft einer Infchrift, 
welche beſagt, daß bies das erfle Haus war, befien Befibfähigkeit einem 
Bekenner der griechiich-Fatholifchen Religion eingeräumt wurde. 
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neueften Belegen der unveralteten Gültigkeit dieſes Axioms 
darf Die Note des Staatsfanzlers Fürften von Metternih an 
den öfterreichifehen Gefandten in der Schweiz, Grafen Bom- 
belles, datirt Wien 27. Februar 1841 nicht uͤbergangen wers 
den. Sie enthält nämlich die bemerfenswerthen Worte: „Dies 
fer Vertrag, indem er allen Verbündeten die gleihen 
Rechte auflegt, doch gewiß gegenfeitig einem jeden berfelben 
das gleihe Recht giebt zu verlangen, daß den allfeitigen 
Verpflichtungen überall nachgelebt werde“ — und weiterhin: 
„Gerechtigkeit, Gleichheit der Nechte und Pflichten 
bilden mit einem Worte die Grundlage des neuen Ver⸗ 
bandes”ıc. Und wie e8 nur eine und biefelbe Gerechtigkeit 
geben Fann, fo mußte es. aud dahin kommen, daß dieſer 
Grundfag feine fpecielle Sanetion für den Fall ber Bes 
handlung der Juden erhalten mußte. Denn es geſchah 
unter dem Präfivium eben deſſelben erhabenen Staatsman⸗ 
nes, daß der 16. Artikel der deutſchen Bundesacte angenom⸗ 
men wurde, welche den moſaiſchen Bekennern gegen Ueber⸗ 
nahme aller ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten auch die Ges 
waͤhrung aller ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte in die naͤchſte 
und beſtimmteſte Ausſicht ſtellt. — In einer kaum zu loͤſen⸗ 
" den Collifion*) ſcheint hiemit der geſchilderte Befchwerbeftand 


*) Auch die Feinde jenes großen Mannes, der fi das Wo — 
Kraft im Recht — zum MWahlfpruch gefeht Hat, wagen es nicht fi 
an feiner Confequenz und Charakterfeftigfeit zu vergreifen. Wir halten 
es daher nach folchen Anteceventien, und nach den früher erwähnten Bes 
weifen geiftvoller Loyalität für nicht möglich, daß Fuͤrſt Metternich es 
fei, welcher die dermaligen Zuſtaͤnde der Juden in Oefterreich bevor 
worten koͤnne. 
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‚der oͤſterreichiſchen Juden zu ftehen, da hiernach Diejelben 
zwar alle Staatöbürgerpflichten erfüllen, aber nicht die Staats⸗ 
buͤrgerrechte befigen, vielmehr in ihnen weſentlich befchränft 
und überbied befonders brüdenden onera untertworfen find, 
Die wieder eines jeglichen compenfatorifchen Gegenfages er- 
mangeln: in Verhaͤltniß fo anomaler Art findet fi nicht 
im entfernteften bei irgend einer Claſſe der Monarchie wieber*), 


4) Subfumirung aller Bewohner in die beis 
den Hauptfategorien der Einheimiſchen und 
Fremden. 


Im naͤchſten Zufammenhange hiemit fcheint die Erörtes 
rung zu ftehen, ob die öfterreidhifchen Juden als Fremde 
oder Einheimifche anzufehen feien, da die Gefehgebung 
alle Bewohner der Monarchie nur in bie eine oder bie 
andere biefer Kategorien bringt. Doc Feinesfalls wird 
biefe Erörterung das Nefultat der eben vorgenommenen ſchwaͤ⸗ 
hen koͤnnen. Denn wären fie als Fremde zu betrachten, fo 


*) Ein ſolches Verhaͤltniß wäre aber auch nimmermehr baburch auss 
zugleichen, daß die Juden Hinfür gewiſſer Etaatsbürgerpflichten, 3. B. ber 
Militärftellung entbunden würden, nachdem fie biefelbe in den langen Jah⸗ 
ren ber Bedraͤngniß fo vielfältig und ehrenvoll geleiftel. Denn die Juden 
haben mil das Vaterland vertheidigt, mit es befreien helfen, und man 
kann diefe feftftehende Thatſache nicht mehr ungeſchehen, Ihr in, Stroͤ⸗ 
men für die gemeinfame Sache vergoffenes Blut nicht mehr unvergoßen 
machen. Und dieſes, das vergoffene, nicht erfi das zu ver- 
giegende Blut fchreit um fein Recht, und feine Stimme wird 
volltönend bleiben, wo immer man ben Juden auch wie bie ansgepreßte 
Citrone wegwerfen wollte, oder unbefümmert ob ber Möglichkeit einer 
wieberkehrenden Noth, ſich jebes Anfpruchs an ihre Berfon begeben wollte, 
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fonnten ihnen nicht Die Pflichten auferlegt ‘werben, die nur 
den Einheimifchen zufallen*); und wären fie Einheimiſche, 
fo gebührten ihnen, gegenüber den Pflichten derſelben, auch 
deren Rechte. Aber nimmermehr wird man ſich Die Wage, 
welche die eine Schale mit Laften bis am Rand gefüllt, bie 
andere an Vortheilen leer zeigt, ald die der Themis bem 
fen Tonnen. Uebrigens aber birfte die Frage bereits aus 
dem Hiftorifhen Standpunkte hinlänglid, gelöft erfcheinen, und 
wir koͤnnen uns kaum entſchließen darauf zuruͤckzukommen. 


| Wahrlich e8 widerſtrebt ung darzuthun, daß diejenigen, welde | 


feit 900 Jahren das Land bewohnen, oder gar wie bie boͤh⸗ 


miſchen Juden, die Priorität der Einwanderung vor den 


chriſtlichen Einwohnern behaupten koͤnnen, und die aller Pflich⸗ 
ten und Laften der Cinheimifchen unterzogen werden, aud 
wirklich Einheimifce und Eingeborne feien. Ja fon aus 
der eigentlichen Aufftelung der Frage ergäbe ſich ihre rich⸗ 
tige Loͤſung in dem einzig möglihen Sinne, fofern ed nicht 
zu heißen hätte: Eind die öfterreihifden Juden ale 
Einheimifhe zu betrachten, oder nicht; fondern: Sind bie 
jüdifhen Defterreidher, oder bie Defterreidher iſra— 
elitifhen Befenntniffes als Einheimifhe zu betrachten 


. oder nicht? Und was Fönnten fie denn anders als Defter- 


veiher fein, da ihnen ja feine andere Heimath zugebadit 
werben kann? Auch iſt die Regierung auf diefe Anſicht feit 





*) Der allgemeinen pofitiven Unterthanspflicht auf Befehl 
bes Regenten, Kriegsdienſte zu leiſten, unterliegen Fremde im Staate 
feineöwege. Egger, das natürliche öffentliche Recht. 1. Bd. 57 277. 
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lange, nur immer mit zunehmender Confequenz, eingegangen. 
Die Juden werden ſchon in den Sofephinifhen Verordnun⸗ 
gen als Unterthanen in eine Kategorie mit den chriſtlichen 
geftellt, und Vorfchriften zur Abnahme des Unterthaneneides 
erlafien. Im neuerer Zeit aber fielen für Die niederöfterreis 
chiſchen tolerirten Juden die Verordnungen weg, wodurch fie 
gehalten waren, von drei zu drei Sahren um &rneuerung 
der Toleranz nachzuſuchen, und im Unterlaſſungsfalle als 
Fremde zu betradhten waren”. Eben fo erhielten duch bie 
neue Jubenorbnung für Böhmen vom 15. Zuli 1841 bie 
Etrafen auf Landeöverweifung ihr volliges Abfommen. Und 
ſtillſchweigend wurde damit den früheren, der Rechtsbafis 
entbehrenden Jubenvertreibungen das gebührende Urtheil ge- 
fprodhen. 

Wollen wir die Juden ald Fremde betrahten, fo gin- 
gen hiezu, wie bereitd erwähnt, ſchon die Befreiungen ab, 
welhe den Fremden als folhen zufommen. Noch mehr, es 
ginge ihnen Die Befähigung zur Erlangung ber Etaatsbür- 
gerihaft durch feftgefegte innerhalb der Willführ ftehende Acte 
ab, als da find, Antritt eines Gewerbes, Ankauf eines Haus 
fes, ober ununterbrodyener und unbeſcholtener zehnjähriger Aufs 
enthalt; endlich müßte ihnen eine andere Heimathszuftändig« 
keit nacdgewiefen werden Tonnen. Geben wir dieſer Hypo⸗ 
thefe dennoch Raum, fo würden dann Die inländifchen Juden 


* Doch if das Negierungsdecret vom 11. October 1826, worin 
es heißt, daß jeder tolerirte Jude, deſſen Tolerung aus was immer für 
einem Grunde erloͤſcht, ale Fremder zu betrachten iſt, noch in Kraft. 
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und bie fremben Juden, eo ipso ald Fremde betrachtet, 
auch die ausgedehnten Wohlthaten des oͤſterreichiſchen Frem⸗ 
denrechtes in Anfprud; nehmen können: „denn dem Frem- 
den werben dadurd gleiche Rechte mit den. Eingebornen zus 
geftanden, wofern nur aud der Etaat, bein’ fie angehören, 
Letere feinen eigenen Unterthanen gleich Hält. Oeſterreich 
iſt ſchon frühzeitig (3. B. in der Concursordnung vom Jahre 
1781) mit rühmlihem Beifpiel vorangegangen und ordnet 
aud im 33. $. des A.B.G.B. eine gleiche Behandlung der 
Ausländer mit den Inländern an. Dennoch finden von bies 
fer allgemeinen Regel mande den Fremden noch günftiger 
ftellende Ausnahmen ftatt, welche theils durch das Princip 
der Wiedervergeltung, theils durch die natürlihe Billigkeit, 
theils durch Die Rüdfiht auf den Umftand, daß der 
Fremde niht durchaus gleiche Laſten mit dem Ins» 
länder trägt, geboten werden.” 

Sollte aber in völliger Colliſion mit den beiden auf 
geftellten SKategorieen eine dritte für die Juden allein ans 
genommen werben; follte man verfuchen, den verrotteten mits 
telalterlichen Begriff der Kammerknechte in der völlig mißs 
kannten und verkehrten Bedeutung, wie wir fie im unferm 
hiftorifhen Theile beleuchtet haben, auf fie anzuwenden: fo 
würden ſich aud) dann noch die milden Beftimmungen bes 
öfterreichifchen Geſetzbuches entgegenftellen, wornad) jede Art 
von Leibeigenfhaft und Sklaverei innerhalb der Monardie 
aufgehoben wird. ” Erlöfhen aber dieſe fon bei dem frem- 
den Eflaven und Leibeigenen im Augenblide, als er den öfters 
reichifhen Boden, als einen geheiligten Boden der Gereh—⸗ 
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tigfeit und Humanität, betritt, um wie viel mehr bei den 
oͤſterreichiſchen Eingebornen! Und merfen wir wohl! Es wird 
an ein ſolches Erloͤſchen durchaus feine Veränderung des Glau⸗ 
bensbefenntnifjies gefnüpft! 


5) Antiquirung der älteren Eyftemalverord> 
nungen. 


Ohne in das Wefen der älteren Syſtemalverordnungen 
vorerft tiefer einzugehen, wird es doch Faum in Abrede ge: 
ftellt werden koͤnnen, daß die Generationen, für welche dies 
felben -erlafien worden find, ſich wejentlid von den heutigen 
unterfheiden, und daher das Alter derjelben ihre heutige Ans 
wenbbarfeit um fo bedenklicher macht, al3 fie ihrer Natur 
nad) auf Zeit und Umſtaͤnde berechnet waren, wie fie fid) aud) 
dahin ausipraden. 

‚Allerdings entdedte der weiſe Geſetzgeber ſchon damals 
unter der rauhen widerjtrebenden Schale einen tüd)tigen ins 
neren Kern, der größten Ausbildung fähig, und fand fid) 
dadurch beivogen, ben jüdifchen Unterthanen Crleicdyterungen 
zu gewähren, die gegen ben vorhergegangenen Zuftand Des 
Trudes und der Schmach um fo mehr abitadhyen, ald im 
- ganzen übrigen Europa nod) Fein aͤhnlicher Schritt verſucht 
werden war. Allein was waren die Juden von damals 
und was find fie heute? 

Ohne der moraliihen Gefittung der damaligen Juden 
zu nahe. treten zu wollen, muß doch eingeräumt werden, daß 
biefelbe der feften Bafis eines wie heutigen Tages geläu- 
terten und auf allgemeine Grundlagen geftellten Unterrichtes 
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entbehrte. Statt in Schulen, zu deren Beſuch die jidiſche 
Jugend dazumal nicht allgemein verpflichtet war, gehoͤrig 
unterrhhtet zu werben, wuchs fie im ſogenannten Cheder 
auf, wo fie nothbürftig etwas Bibel und Talmud lernte; bie 
Elementarfenntnifie und felbft die deutſche Sprache wurde noch 
nothduͤrftiger durch den Vater felbft oder burd einen Haus 
lehrer, der felbft nicht viel verftand, beigebracht. Nirgends 
‘war noch der freie Blick ind Leben 'geöffnet worden; Tal 
mud als Geiftesgumnaftif, als praftifhe Schule aber dis 
Leben mit allen feinen Nöthen, in die man fchon den Kna⸗ 
‘ben binausftieß: Das waren bie Hebel der damaligen Er⸗ 
jiehung, während die des weiblichen Geſchlechtes ganz umd 
gar vernachläfftgt blieb. Weber ven Handels⸗ und felbft da⸗ 
mals noch über den Wuchervortheil erhob ſich Has Streben 
nur felten, und eine andere Laufbahn zu ergreifen, war ent 
weder bisher nicht möglich gewefen ober galt als Thorheit. 
Die äußere Gefittung war abſchreckend und miberwärtig: bie 
gefrümmte, gebogene Haltung, der unſicher ſchwankende Gang, 
das näfelnde, kaum verftändlihe Deutfch, und die Ungewandt⸗ 
heit, fi) darin muͤndlich und ſchriftlich auszudrücden: alles 
bie verfleifterte das Menſchenantlitz am Juden mit einer fo 
häßlichen Larve, daß es nur einem fo erhabenen Menſchen⸗ 
freunde wie Joſeph II. vorbehalten fein konnte, e8 zu erfen- 
nen und zu würdigen. Wie hingegen der Jude von 1841 
als Menſch und Staatsbuͤrger ſich darftellt, haben wir im 
Eingange diefes Buches zu zeigen verfuht, und werben im 
weitern Verlaufe zeigen, wie er zu allen Lauflahnen, bie 
ihm geöffnet worden, niht nur Fähigkeit und Tüchtigfeit, 
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fondern felbft Talent und Genialität an den Tag legte. Aus 
der flarren Iſolirung herausgetreten, hat der Jude von 1841 
feinen Talmud den. Gelehrten zur Lehensbefhäftigung übers 
Lafien und mit tiefen Fräftigen Zügen aus dem reidyen Born 
univerfeller Bildung getrunfen, mit frei gewordenem Blide 
hie Welt überfhauend. Hier edler Wiſſensdurſt, dort nicht 
minder edler Drang nah gemeinnügiger Etellung und Be 
beutfamkeit, macht ſich bis in bie unterften Claſſen hinab. 
ein reges, achtungswerthes Etreben fund. War ed vom 
Standpunkt der Eivilifation aus 1781 ein Kind, das nur 
verfproden, fo ift es 1841 ein Mann, ber geleiftet, ber 
Handel, Induſtrie, Wifienfhaft und Kunft in feinem Vater 
terlande geförbert, und für daſſelbe gefämpft und geblutet 
Hat. Und für diefen Mann können nicht mehr die Kinder 
ſchuhe von 1782 paſſen; nicht das zugeftugte Knabenhuͤtchen 
von. 1782 geht mehr auf fein Haupt, Das er aus dem 
Schlamme der Ernievrigung wit ſchoͤnem Stolze zu erheben 
wußte; «8 gehört auf den Männerfopf auch der Män« 
nerhut ber Freiheit, und ber ſich ſelbſt geiſtig emancipirt 
hat, darf verlangen, daß man ihn auch buͤrgerlich emanci⸗ 
pire. Hat der Geſetzgeber, gleich Moſes, das damalige Ge⸗ 
ſchlecht ver angelobten Vortheile noch nicht für wuͤrdig erach⸗ 
tet, wohl! Dann aber war ed immerhin eine Nation, bie 
im langen Leidensfampfe ſich Sittlichkeit und eine geivifie 
Art von Bildung bewahrt hatte, und nicht wie damals eine 
entartete Sflavenrotte; dann aber find ſechzig Jahre darüber 
Bingegangen, niht vierzig; dann endlich iſt es nicht eine 
Wuͤſte, die zur Lebens» und Bildungsfhule gemacht wurde, 
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fonbern das Vaterland felbft mit allen hervorſprudelnden Quel⸗ 
fen und Brunnen ber Givitifation! ' 

Da nun jene Syſtemalverordnungen felbft ia. als ein 
dem damaligen Cufturzuftand angemefienes PBroviforium 
ausgeben, fo müßte Die gänzliche Veränderung, die mit den 
Juden vorging, aud) ein gleidies in dem Eyfteme ihrer Ber 
handlung herbeiführen, wenn die Vorausfiht des Geſetzge⸗ 
bers ſolches nicht ſchon groͤßtentheils darein gelegt haͤtte. 


6) Allgemeine Verheißungen und Zuſagen. 


So billig es nach dem Geſagten erſcheinen duͤrfte, fuͤr die 
Juden in Oeſterreich, welche einen neuen Menſchen angezo⸗ 
gen, auch eine neue Geſetzgebung zu reclamiren, ſo iſt dies 
wohl kaum vonnoͤthen. Denn haͤtte nur der Geiſt der alten 
ſo maͤchtig fortgewirkt, wie er ſich uͤber die kurz vorhergegan⸗ 
gene erhob, nicht 40, nicht 30, nicht 20, nicht 10 Jahre 
haͤtte es mehr bedurft, um alle Schranken der buͤrgerlichen 
Gleichſtellung der Juden in Oeſterreich wegfallen zu ſehen, 
da ſie ſchon ſieben Jahre nach dem Toleranzpatent vom 
Jahre 1782 Guͤter kaufen und Staatsbeamte werden konnten, 
was ſie heute, ſechzig Jahre darnach, nicht koͤnnen. 

Und nicht minder finden wir ſelbſt im Wortlaute 
jener Grumdverordnungen, die nun ald antiquirt und übers 
wachen erfcheinen follten, eine Liberalität der allerhöchften 
Millensmanifeftation, womit die heutigen Beſchraͤnkungen in 
auffallende Colliſion treten. 

In dem Toleranzpatente vom Jahre 1782 heißt es in 
ber Einleitung: „Daß alle Unterthanen, ohne Unterfchieb Der 
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Nation und Religion, an dem öffentlichen Wohlftande gemein⸗ 
ſchaftlichen Antheil nehmen, eine gefeßmäßige Freiheit genie- 
Gen, und auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres 
Unterhaltes und Vergrößerung der allgemeinen Emfigfeit fein 
Hinderniß finden ſollten Y.“ Im felden Patente ($. 16) 
heißt es: „Ta bie Juden in Beziehung auf ihre Nahrungs» 
wege und den Genuß der häuslichen Bequemlichkeiten andern 
fremden Religionsverwandten beinahe gleichgeftellt wurden, 
fo werben fie auch zur genauen Beobachtung aller politiichen, 
bürgerlichen und gerichtlichen Landesgefege angewiefen.” Diefe 
Anfiht der aprorimativen Gleichſtellung konnte fid) aber nur 
mit einer im Geifte anticipirten Aufhebung ber noch bes 
lafienen weſentlichen Schranken, am allerwenigften aber mit 
dem geſchilderten Zuftande von heute vereinbaren laſſen. 


Die galliziſche Judenordnung vom 7. Mai 1789, „das 
legte für Gallizien erſchienene Eyftemalpatent, fagt ausdruͤck⸗ 
ih: „Sm Allgemeinen alfo fol die galliziihe Judenſchaft von 
nun an in Rechten fowohl, ald Pflichten, vollfommen 
wie andere Unterthanen angefehen werben.” Worte, 


*) Mit diefer Ginleitung übereinftimmenb wird in dem ſchaͤtzenswer⸗ 
then Aufjab „Toleranz und Intoleranz” in der deutfchen Vierteljahrſchrift 
(Sahrg. 1841 3. Heft) das hoͤchſte Princip der praftifchen Toleranz bahin 
erflärt, „daß man jedem Menfchen, ohne Unterfchied und Anfehen feiner 
religiöfen Anfichten, alle bürgerlichen und fittlichen Rechte und Ehren uns 
verfümmert einräumt und feiner Freiheit, fo weit fie mit ber bes Andern 
verträglich if, Fein Hindernig in den Weg legt. Die Gefinnung bleibt 
außer Trage. Gedanken und Ueberzeugungen können nicht aufgebrungen, 
nicht gefordert werben.” | % 
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fonbern das Vaterland ſelbſt mit allen hervorfprudelnden Quel⸗ 
fen und Brunnen ber Civiliſation! 

Da nun jene Syſtemalverordnungen ſelbſt ia. als ein 
bem damaligen Culturzuftand angemefienes Proviforium 
ausgeben, fo müßte die gänzliche Veränderung, die mit den 
Juden vorging, auch ein gleiches in dem Eyfteme ‚ihrer Be 
handlung herbeiführen, wenn die Vorausfiht des Geſetzge⸗ 
bers ſolches nicht ſchon groͤßtentheils darein gelegt haͤtte. 


6) Allgemeine Verheißungen und Zuſagen. 


So billig es nach dem Geſagten erſcheinen duͤrfte, fuͤr die 
Juden in Oeſterreich, welche einen neuen Menſchen angezo⸗ 
gen, auch eine neue Geſetzgebung zu reclamiren, ſo iſt dies 
wohl kaum vonnoͤthen. Denn haͤtte nur der Geiſt der alten 
ſo maͤchtig fortgewirkt, wie er ſich uͤber die kurz vorhergegan⸗ 
gene erhob, nicht 40, nicht 30, nicht 20, nicht 10 Jahre 
haͤtte es mehr bedurft, um alle Schranken der buͤrgerlichen 
Gleichſtellung der Juden in Oeſterreich wegfallen zu ſehen, 
da ſie ſchon ſieben Jahre nach dem Toleranzpatent vom 
Jahre 1782 Guͤter kaufen und Staatsbeamte werden konnten, 
was ſie heute, ſechzig Jahre darnach, nicht koͤnnen. 

Und nicht minder finden wir ſelbſt im Wortlaute 
jener Grundverordnungen, die nun ald antiquirt und über 
wachen erfcheinen fullten, eine Xiberalität der allerhöchften 
Millensmanifeftation, womit die heutigen Befchränfungen in 
auffallende Colliſion treten. 

In dem Toleranzpatente vom Sahre 1782 heißt es In 
ber Einleitung: „Daß ale Unterthanen, ohne Unterſchied der 
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Nation und Religion, an dem öffentlichen Wohlftande gemein- 
ſchaftlichen Antheil nehmen, eine gefegmäßige Sreiheit genie- 
gen, und auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres 
Unterhalted und Vergrößerung der allgemeinen Emfigfeit Fein 
Hinderniß finden follten *).” Im felben Patente ($. 16) 
heißt e8: „Ta die Juden in Beziehung auf ihre Nahrungs» 
wege und den Genuß der häuslichen Bequemlidjfeiten andern 
fremden Religionsverwandten beinahe gleichgeftellt wurden, 
fo werben fie aud) zur genauen Beobachtung aller politischen, 
bürgerlichen und gerichtlichen Zandeögefege angewiefen.” Dieſe 
Anſicht der aprorimativen Gleichſtellung konnte fid) aber nur 
mit einer im Geifte anticipirten Aufhebung der noch bes 
lafienen wefentlihen Scranfen, am alferwenigften aber mit 
dem gefhilderten Zuftande von heute vereinbaren laſſen. 


Die gallizifhe Judenordnung vom 7. Mai 1789, „das 
legte für Galizien erfhienene Syſtemalpatent, fagt ausbrüds 
lich: „Im Allgemeinen alfo fol die galliziihe Judenſchaft von 
nun an in Rechten fowohl, als Pflihten, vollkommen 
wie andere Unterthanen angefehen werden.” Worte, 


*) Mit diefer Ginleitung übereinfiimmend wird in dem ſchaͤtzenswer⸗ 
then Aufſatz „Toleranz und Intoleranz‘ in der deutfchen Vierteljahrjchtift 
(Sahrg. 1841 3. Heft) das hoͤchſte Princip der praftifchen Toleranz dahin 
erklärt, „dag man jebem Menfchen, ohne Unterfchied und Anfehen feiner 
religiöfen Anfichten, alle bürgerlichen und fittlichen Rechte und Ehren uns 
verfümmert einräumt und feiner Freiheit, fo weit fie mit ber bes Andern 
verträglih if, Fein Hindernig in den Weg legt. Die Gefinnung bleibt 
außer Frage. Gedanken und Ueberzeugungen können nicht aufgebrungen, 
nicht gefordert werben.” | * 


* 
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Die wie bittere Stonie bei Betrachtung des heutigen Zuflan- 
des der gallizifchen Judenſchaft Elingen. 

Das boͤhmiſche Enftemalpatent vom Jahre 1797 wird 
mit den Worten eingeleitet: „Um die Judenfhaft in Böhmen 
nad) den angenommenen Grundfägen des Duldung, zum Beten 
bes Staates und ihrem felbfteigenen, ber bürgerlihen Be 
fimmung immer näher zu bringen, damit die Gefeg- 
gebung den Unterfdhied, den fie bisher zwiſchen 
den chriftlichen und jüdiſchen Unterthanen zu be: 
obadten genoͤthigt war, endlih ganz aufzuheben 
in Stand gefegt werde, iſt erforderlid, den in 
Diefer Hinfiht getroffenen vorbereitenden Vorkeh⸗ 
rungen nunmehr beftimmte Vorfchriften folgen zu laſſen.“ 

Bei aller Anerkennung der Fürzlih erlafienen Erleichte⸗ 
rungen für bie böhmifhe Judenſchaft kann es doch nicht uns 
bemerft bleiben, wie fehr der annod) verbleibende Beſchwer⸗ 
deitand dem Geift und Wortlaute jenes Eyftemalpatentes ent 
gegentritt. 

Wir haben des 16. Artifels der deutſchen, unter dem 
Vorſitz Oeſterreichs abgefaßten Bundesacte bereitS erwähnt. 
Der Bollftändigfeit wegen feben wir ihn ganz hieher. 

„Die deutfhe Bundesverfammlung wird in Berathung 
ziehen, wie auf eine moͤglichſt übereinffimmende Weife 
bie bürgerliche Berbefferung der Belenner bes 
jüdifhen Glaubens in Deutfhland zu bewirken fei, und 
wie infonderheit der Genuß der bürgerlihen Rechte ges 
gen die Uebernahme aller Bürgerpflihten in den Bundesſtaa— 
ten verfhafft und verfichert werden koͤnne. Jedoch werben 
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den Bekennern diefes Glaubens bis dahin die, denfelben von 
den einzelnen Bunbesftanten bereits eingeräumten Rechte er» 
halten.” 

Wir wollen hier nicht, wie Andere es bereits gethan, die 
Sinterpolation des „von“ ftatt des früher beftandenen „in“ 
(den einzelnen Bundesftaaten) hervorheben, wodurch mehrere 
juͤdiſche Gemeinden ihrer Rechte verluftig gingen, auch nicht 
wiederholt auf die verfprochenen bürgerlichen Rechte aufmerks 
fam madyen,. die aus ber Webernahme aller Etaatsbürger- 
pflichten erwuchſen: was wir hervorzuheben vorziehen, tft der 
Ausdrud: bürgerliche Verbefferung auf eine moͤg— 
lichſt übereinfimmende Weife. 


Wenn feit Abfafjung dieſes Artikels, d. i. feit einem 
Vierteljahrhundert, fuͤr die buͤrgerliche Verbeſſerung der Juden 
in manchen deutſchen Staaten Etwas und zum Theil ſehr 
Erkleckliches geſchehen iſt, jo laͤßt ſich nicht daſſelbe hinſicht⸗ 
lich der Juden Oeſterreichs ſagen. Buͤrgerrecht und damit 
verbundenes Poſſeſſionsrecht beſitzen die Juden in allen Bun⸗ 
desſtaaten nur mit groͤßern oder geringern Beſchraͤnkungen, 
und in einigen haben ſie ſelbſt politiſche Rechte erlangt. 
Wo waͤre aber ſelbſt in unmittelbarſter Naͤhe eine Ueberein⸗ 
ſtimmung zu finden zwiſchen dem preußiſch⸗ſchleſiſchen Ju⸗ 
den, der Buͤrger und Rittergutsbeſitzer iſt, und dem mit 
einer ſchimpflichen Judenſteuer belegten oͤſterreichiſch⸗ jhleft- 
ſchen Juden; dem Familianten, der nicht einmal eine Huͤtte 
beſttzen darf, und deſſen Kindern das natuͤrliche Recht der 
Verehlichung verſagt if? 
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Endlich hat der verewigte Kalfer Franz bereits im 
Sabre 1820 in jeder Provinz, wo Juden gebulvet find, 
eine Revifion und Prüfung der Diesfäligen Geſetze zwar 
aus einem allgemeinen Gefidhtspunfte, aber mit Ruͤckſicht 
auf die Provinzialverhältnifie anbefohlen, welder Geſichts⸗ 
punft den Zwed bezielt, die Sitten, fowie Die Lebends 
und Beihäftigungsweife der Juden unfhänlid zu machen, 
und fie ganz nad; dem Sinne des 16. Artifel$ der deut⸗ 
fhen Bundesacte fo viel möglid mit jenem ber bürgerlis 
hen Gefellfhaft, in welcher fie aufgenommen find, allmäs 
lig in gemeinnügige Webereinftimmung zu bringen, wobei bie 
Mittel, um zu dieſem Zwede zu gelangen, allerdings: in der 
angemefjenen Einwirkung auf religiöfe, fittlidye und intellec- 
tuelle Bildung der Suden, in der Aufmunterung zur 
Ergreifung folder Erwerbszweige, welde ihr Ins 
tereffe mit jenem des Staates in Uebereinftims 
mung zu bringen geeignet find, endlich in’ der allmäli- 
gen Befeitigung der Sfolirung der Juden in 
ihren BVerhältniffen zum Ctaatöverbande liegen, wobei bie 
Anwendung diefer Mittel verfhiedene Etufen der Entwick⸗ 
lung zutäßt, und fie bei den oben bemerkten Verhaͤltniſſen 
der Juden fogar nothiwendig macht.“ 


Wie fehr der dargelegte Beſchwerdeſtand felbft nod 
mit diefem Refeript in Colliſion tritt, geht ſchon aus den 
durchſchoſſenen Stellen hervor. Wiewohl nun aber jede ein 
zelne Beſchwerde durch DVergleihung mit den bisher anger 
führten allgemeinen Rechtsprincipien und befondern Zufagen 
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eine Reihe von Colliſionen erzeugen dürfte, fo wollen wir 
dennoch verfudhen, jenen Zuftand in der Reihenfolge der ans 
geführten Beſchwerden Punkt vor Punkt mit ſpeciellen Ge 
fegen und Decreten in Contact zu bringen, indem wir — 
allerdings nad) unferer unmaßgeblihen Anſicht — vermeis 
nen, dadurch eine zweifache parallele Reihe von Colliſions⸗ 
fällen nadjweifen zu koͤnnen. 


Sechstes Capitel. 


Eollifion der einzelnen Rechtsbeſchraͤnkungen mit 
fPertellen Gefegen und Verordnung en. 


A mesure que les jugements des tribunaux 
se multiplient dans les monarchies, la 
” jurisprudence se charge des decisions qui 
quelquefois se contredisent; ou, parceque 
les juges qui se succedent pensent dif- 
feremment ou parceque les affaires sont 
tantöt bien tantöt mal defendues, enfin 
par une infinite d’abus qui se glissent 
dans tout ce qui passe par la main des 
hommes. C’est un mal necessaire, que 
le legislateur corrige de tems en tems 
comme contraire meme & l’esprit des 
gouvernemens moderes. Car quand on est 
oblige de recourir aux tribunaux, il faut 
que cela vienne de la nature de la con- 
stitution, et non pas des contradictions 

et de l’incertitude des loix.“ 

Montesquieu, Esprit des loix. 
Liv. TV. Chap. X. 


1. Befhränfungen im Anſiedelungs- und Aus— 
wanderungsredhte und im heimathlihen Nie- 
berlaffungs- und Verehelihungsrhte. 


Die Beſchraͤnkung des Wohnrehtes Auf den Wohnort vers 
fegt die Juden unter die adscripti glebae, wogegen jebe 
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Art von Sklaverei und Leibeigenfhaft im Widerſpruche mit 
bem 16. $. des Allgem. buͤrgerl. Geſetzbuches ficht. Die 
Beſchraͤnkung dieſes Privatrehtes, auf welches laut dem 39. 
$. des Allgem. bürgerl. Geſetzbuches Die Verſchiedenheit der 
Religion keinen Einfluß aͤußern follte, tritt für den Juden 
im ausdruͤcklichen Gegenſatz mit dem Neophyten ein. Denn 
von biefem heißt es im Regierungsberret vom 24. December 
1798: „Jene Juden, welche Fein Vergehen begangen haben, . 
und niemals in Wien abgeſchafft wurden, find nadı dem 
Vebertritt zu einer andern Religion in Wien allerdings zur 
zulafien, weil derjenige Anftand, der die Freiheit eines fol- 
hen Profelyten, den Aufenthalt wo immer zu wäh» 
len, beihränfte, auf einmal aufhörte, und ihm auch fonft 
nihts im Wege ſteht da zu bleiben, wo er e8 am 
zuträglidften findet.” Ferner heißt es im Hofdecret 
vom 30. Auguft 1810: „Ein Neophyt kann fi einen 
Aufenthalt nad Gutbefinden wählen, und die Ab- 
forderung eines Reverſes, wodurch ſich ein ſolches Indivi⸗ 
duum, ſelbſt fuͤr den Fall wenn es getauft wuͤrde, ſich ver⸗ 
bindlich machen muͤßte, in ſeinen Geburtsort zuruͤckzukehren, 
iſt ordnungswidrig.“ 

Das erneuerte Verbot der Ueberſiedelung nach Ober⸗ 
oͤſterreich gruͤndet ſich auf keine fruͤhere Ausſchließungsnorm, 
oder auf ein ſogenanntes ſtaͤndiſches Privileglum, ſondern 
blos auf den Umſtand, daß bisher Feine Juden in Ober⸗ 
oͤſterreich feßhaft waren. Daß fie es aber früher waren 
und das Recht hiezu nicht auf orbnungsmäßigem Wege ver- 
wirft haben, eben fo wenig, wie in andern oͤſterreichiſchen 
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Provinzen und Etädten, glauben wir in dem geſchichtlichen 
Theile dieſes Werkes dargethan zu haben. 


Nur in Eteiermarf haben die Etände das Privilegium 
erlangt, daß Feine Juden feßhaft gemacht werben follen, mas 
fie übrigens bei ber aufgeflärten Gefinnung der meiften 
Standesherren wohl felbft einfhlafen ließen, wenn fie ein 
fähen, daß das Wohl des Landes damit im Widerſpruche 
fände. In wieweit übrigens im Geiſte der reinen Mon» 
archie Etandesprivilegien folder Art unantaftbar feien oder 
nicht, und die hierüber in Egger's Naturrecht vorkommende 
Stelle angewendet werden koͤnne, wollen wir uns zu ent⸗ 
ſcheiden nicht anmaßen. Es lautet aber jene Stelle: „Jedes 
Privilegium iſt dem Rechte nach widerruflich, denn ſie ſind 
alle eine Art bedingter natuͤrlicher Geſetze, deren Grund 
wegfallen kann, und welche unter dieſer Vorausſetzung, ſtatt 
ein Mittel zum Staatszweck abzugeben, zum Hinderniß des⸗ 
felben wirfen. Nun hat der Eouverain überhaupt das Recht, 
folhe Hindernifje wegzuräumen und zufällige Geſetze abzu- 
ſchaffen, alfo in fofern aud alle Privilegien zu widerrufen. 
Es kann aud dem Widerrufe keine Clauſel, wodurch auf 
denſelben Verzicht geleiſtet wuͤrde, entgegenſtehen, weil jede 
ſolche Clauſel vermoͤge der rechtlichen Einſchraͤnkung der buͤr⸗ 
gerlichen Oberherrſchaft auf den Staatszweck unter der ſtill⸗ 
ſchweigenden Bedingung verſtanden werden muß, ſo lange 
das Privilegium jenem Zwecke nach dem Ermeſſen des 
Souverains nicht nachtheilig if. Aus dem angegebenen 
Grunde der Widerruflichkeit aller Privilegien ergiebt ſich 
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auch die allgemeine rechtliche Bedingung derfelben, nämlich 
ihre Unverträglichfeit mit dem Etaatözwede*).” 


Uebrigens hatte aud die Provinz Pommern das Pri⸗ 
vilegium de non tolerandis Judaeis, was nicht verhinderte, 
daß der König dafielbe aufhob, und gegenwärtig Bürger 
und NRittergutöbefiger moſaiſcher Religion dort ſeßhaft find. 

Die außerorbentlihen Bedingungen, welche durch die 
legten Verordnungen vom 27. Jänner 1837 zur Erlangung 
der Toleranz in Wien bekannt gegeben wurden, find ung 
fehr ſchwer fowohl mit den Anforderungen natürlidier Bils 
ligfeit, als mit früheren Normalien in Einflang zu bringen, 
was und zu einer näheren Beleuchtung jener Bedingungen 
führt. . 

Nady dem Inhalte befagter Verordnungen knuͤpfen ſich 
‚an die Erlangung einer neuen Toleranz die Vorzuͤge einer 
ausgezeichneten Moralität, des Vermögens, der Bildung, 
ber befonderen und allgemeinen Verdienſte um den Etaat. 


Alſo Moralität, und zwar ausgezeichnete 
Moralität. Wohl ift die Bedingung der Moralität eine 
billige Anforderung: allein warum ift da3 negative Erfors 
berniß eines unbefcholtenen Rufes bei den ſich anfäfjig machen⸗ 
ben Ehriften hinreichend, und warum verlangt man hierin 
noch etwas Bofitived von den Juden? St fhon die An- 
forderung einer gleihen Stufe der Eittlidhfeit für dieje- 
nigen, die fie auf dornenvollem Lebenspfab erflimmen müfjen, 
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eine gefteigerte, fo erſcheint die einer höheren wohl al 
ein zu weit getriebener Anfprud. Es ift daher kaum zu 
begreifen, warum der Jude ausgezeichnet fittlih, ja tugend- 
haft fein muß, um weit befdhränftere Rechte zu erlangen, 
als dem Chriften feine bloße Unbefholtenheit gewährt. 

. Aber auch Vermoͤ gen! „Der reichere Jude war mir 
nie ber befiere Zube” laͤßt Leffing feinen Saladin vor 
700 Jahren fagen; und Leſſing ftand im Rufe, Charaktere 
und Zeiten getreu zu fchilvern. Sollte‘ die Neuzeit und bie 
chriſtliche Bildung nicht weiter gefommen fein, ald das Ariom 
des osmaniſchen Herrſchers umzukehren? Nein, gewiß der 
reichere Jude iſt nicht der beſſere Jude! Er iſt aber auch 
(was eigentlich erſt in das naͤchſte Buch hingehört) nicht ber 
nuͤtzlichere Jude. Er hat es ſchon zu etwas gebracht, da⸗ 
her ihm der maͤchtige Anſporn des weniger Bemittelten ab⸗ 
geht, es durch ſeine Induſtrie zu etwas zu bringen. Der 
Erſtere kann nach ſeiner Wahl feiern oder arbeiten, der Letz⸗ 
tere muß. arbeiten. Die Erfahrung iebt daruͤber den leht⸗ 
reichften. Beſcheid. Wer find denn die bebeutenderen unter 
den heutigen öfterreihifhen Juden, — Diejenigen, melde 
ſich Reichthuͤmer und DVerdienfte um Handel und Induſtrie 
erworben haben? Sind ed die von Anfang an reich Ge 
weienen, oder nicht vielmehr folde, die, arm und verlaffen, 
ſich erſt felbft die Bahn gebrochen Haben? Was würde nun 
aus ihnen geworben fein, wenn eine foldhe Bedingung früher 
vorgefchrieben gewefen wäre? Betrachten wir dagegen bieje 
nigen, benen ber Wohlftand überfommen ward, fo werben 
wir fo manchen zu Grunde Gegangenen unter ihnen finden. 


353 


Und der Bortheil einer größeren Befteuerung ift doch wohl 
zu precär, um ihn gegen jene Rüdjidyten in Anſchlag zu 
bringen, wobei nicht zu überjchen ift, daß die allgemeinen 
Normen für Errichtung von Handlungen ohnedies, fo weit 
es nöthig fhien, einen Vermoͤgensausweis feſtſetzten. 

Aber der Jude fol auch gebildet fein! Für fein Fach 
gebildet? ewig! Tarunter ift aud) die allgemeine Efemen- 
tarbilbung verftanden, die man heut zu Tage von jebem | 
Bürger verlangt. Cine weitere ijt für die beſcheidene Ephäre, 
innerhalb weldyer er ſich bisher beivegen Eonnte, dody nicht 
nöthig? Oder iſt nur die Äußere Bildung, der fogenannte 
moderne Schliff darunter verftanden? Allerdings iſt Diefer 
im Interefie des Juden felbft. zu wünfdhen, damit jede Aus 
Bere Lnterfheidung wegfalle; aber wenn fein Wert) aus 
dem Etandpunfte des Rechtes, oder des Etaatövortheils in 
Betracht kommen ſoll, ſo kann dies von keinem Gewicht ſein. 
Und auch hier ſtoßen wir auf Erfahrungen, die den fruͤher 
gedachten analog ſind, indem gar oft die haͤßliche Schale 
einen edlen Kern birgt. Woher aber ſoll dem Juden die 
beſſere Bildung, Die innere wie die aͤußere kommen, wenn 
man ihm den Gentralpunft derfelben, die Reſidenz verſchließt, 
und zur Bedingung feiner Aufnahme maht, was eben durd 
fie erft zu erlangen wäre? 

Caudlich fol auch der neu zu duldende Jude fi) Ber 
bienfte. um den Staat erworben haben. Und hier drängen 
fd} abermals befceidentlich die Fragen heran: Warum? 
wozu? wiefo? Warum wäre fo Außerordentlidhes: 
sum Betrieb eines ordentliden Nahrungszweiges nöthig? 
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Wozu wird es erfordert? Und wiefo fol derjenige, wel 
her ſich erft eine Etelung im Staate erfämpfen fol, fid 
ſchon Verdienſte um benfelben erworben haben? Um fi 
Derdienfte um Handel und Induſtrie zu erwerben, um bad 
es ſich doch zuerft handelt, muß er felbftftändig fein, und 
wenn er feinen andern, Epielraum zu feiner Thätigfeit, als 
eben Wien findet, ift eine ſolche Selbitftändigfeit nur durch 
Toleranz zu erlangen, was und auf Wiverfprühe gerathen 
läßt, aus denen wir uns nicht herausfinden. Wirklich bleibt aud 
in folhen Fällen den Toleranziverbern fein anderer Ausweg, 
als durch Unternehmungen, zu denen fie eigentlich nicht bes 
rechtigt waren, Berdienfte nachzuweiſen und die Umgehung 
des Geſetzes wieder fo gut ald möglich zu verhüllen. Im 
Falle, daß dies mißglüdt, und dieſer Fall ift ſchon eingetre- 
ten, erleidet der Bewerber zugleich mit feiner Abweifung 
bie Berweifung aus Wien, weil er ſich die angerühmten 
und für nod nicht genügend befundenen Verdienſte auf unbe⸗ 
fugte Weife erwarb. 

Allerdings follten ohne wichtige Urſachen und Ver 
dienſte nicht leicht fremde Juden nad) Wien gezogen werben; 
bo beflimmte das Derret vom 26. Mat 1786, „daß in 
demjenigen Falle eine Ausnahme zu madhen ſei, menn 
fi; fremde Juden mit einem anfehnlihen baaren Vermögen 
von wenigſtens zehntaufend Gulden einfänden, und fie 
biefed Vermögen zu nüslihen Manufacturen und Yabrifen 
verivenden wollten.” Im Leopoldiniſchen Hofdecrete vom 
26. Auguft 1790 heißt es: „Soviel die hier in Wien 
ſchon feit längerer Zeit, obſchon unbefugter Weife fid 
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aufhaltenden Juden betrifft, fo wird denjenigen, welche fich 
über ihren Nahrungsftand und ein dazu hinreichendes Ver- 
mögen von 8= bis 10,000 FI., dann über ihren ſittlichen 
Charakter durch glaubwürdige Zeugniffe ausweifen, oder ihren 
Aufenthalt mit andern gültigenlirfadhen rechtfer⸗, 
tigen Eönnen, gegen eine verhältnigmäßige jährliche Schutz⸗ 
fteuer Die Toleranz ertheilt oder der Aufenthalt allhier 
geftattet werden.” Endlich heißt es felbft noch im Negies 
rungsdecret vom 24. Juli 1798: „Die Toleranz wird nur 
foldhen Ifraeliten verliehen, welche vorzügliche Verdienſte um 
den Etaat ausweifen oder einen vortheilhaften Handel bes 
treiben, oder font bier in einer NRüdficdt unentbehrlich 
find.” Diefe unter drei verfciedenen Regierungen erlaffenen 
Beftimmungen vereinigen ſich doch gewiß in dem Ausdrude 
weit liberaferer Grundſaͤtze, als fich dort vorfindet. Aller 
dings wurde fpäterhin verfügt, daß die Anzahl der Zolerirs 
ten in Wien nur in befonderen Fällen zu vergrößern ſei; 
allein auch da nod wurde hinzugefügt, daß Die Feſtſetzung 
einer beftimmten Zahl darum nicht einzutreten habe. 
Run belief fi die Anzahl der noch im Jahre 1820 Tole- 
rirten auf 135*), amd heute nur noch auf 98, ift aljo um 
ein ganzes Drittheil gefhmolen, was in vollig umgekehrtem 
Berhältniffe zur fonftigen Bevoͤlkerungs-Progreſſion fteht 
und überhaupt das Gedeihen, fo wie felbft den Fortbeſtand 
der ſchoͤnen, vielfach zum Muſter dienenden Inſtitutionen der 


* Graf Barthenheim's Verfaſſung ber Iſraeliten im Lande unter 
ber Enns. Wien 1821. ©, 40. u 
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Wiener Judenſchaft aufs Aeußerfte gefährdet. Auch der un 
mittelbare Ausflug der landesfürftlihen Gnade zeigte ſich in 
der alten Zeit völlig ungehemmt, im mildeſten Lichte So 
Sonnte ſich wohl ein armer und ungebilveter, aber betrichfa- 
mer und unbefcholtener Jude vor feinen menfhenfreundlichen 
Kaijer mit der treuberzigen Bitte wagen, wie er ein. eben» 
falls armes Maͤdchen heirathen möchte, um ſich ſo ſchlecht 
und recht in der Reſidenz fortzubringen. Noch mehr! Der 
biedere Mann wurde erhoͤrt und wußte ſich durch ſeinen 
guten Kopf ſo großes Vermoͤgen zu erwerben, daß er ſeinem 
Kaiſer nach vielen Jahren drei Prinzeſſinnen⸗Mitgiften auf 
unbeſtimmte Zeit leihen konnte. Alſo ſtand es hiemit im 
vorigen Jahrhundert! 

Die angeführten Beanſtaͤndigungen der in Wien bes 
findlihen nicht tolerirten Juden dürften mit mehr als 
einer Verordnung in Widerſpruch gerathen. So z. B. bie | 
gar nicht oder nicht gehörig motivirte Streihung von 
Perfonen, welde als Dienftleute auf den Fants 
lienliften aufgeführt ftehen, mit dem Hofdecret vom 
12. December 1823, ‘3. 37828, worin es heißt: „In 
ben Fällen, wo ed fi darum handelt, die Zahl der Dienſt⸗ 
boten, welde von den Tolerirten gehalten werben, zu bes 
ſchraͤnken, ift die orbnungsmäßige Verhandlung mit den Lep- 
teren barüber zu pflegen; insbeſondere iſt die Aeußerung 
folder Zolerirten über die Einwendungen gegen bie Be 
laffung bes einen oder des andern Dienftboten, fo wie bie 
Erhebung der ihnen etwa zur Laft fallenden Gebredhen zu 
Protocol zu nehmen und fohin erft mit ‚gehöriger Berüd- 
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fihtigung des wahren häuslichen Beduͤrfniſſes oder gegen 
ſolche Dienftboten erwiefener Thatfahen das Erfenntniß 
zu ſchoͤpfen, für wmweldes es fonft an einem zureichenden Ans. 
haltöpunfte fehlt.“ Eben fo ftreitet jenes Verfahren gegen 
das Regierungsberret vom 26. Februar 1796, worin es heißt: 
„Bei Unterfuchungen eined des unbefugten Handels befchuls 
digten fremden Juden muß berfelbe entweder für ſchuldig 
oder für unfhuldig erkannt werben, und im lebten Falle 
kann derſelbe mit Feiner Etrafe belegt werben, fondern {fl 
Immer wieber ungeahndet. loszulaffen.” Im gleihen Einne 
äußerte fi, fhon das Regierungsderret vom 3. Februar 1792 
mit den Worten: „Seine Ef. Majeftät findet es ihren Ges 
finnungen niht angemefjen, wo fein Verbrechen Platz habe, 
eine Strafe zu verhängen, nod weniger aber eine folde 
wie bie öffentliche Landesverweifung, und zwar auf die bloße 
Anzeige verruchter Zeugen, auf Argwohn, wmelder nidt 
allein nicht erprobt, noch weniger aber gerichtlich unterſucht 
und darüber gefprochen worben fei.” Co fpridt auch für 
die Belaffung langjährig in Dienften fiehender 
Berfonen nad dem Tode des Dienftgeberd das Hofdes 
cret vom 27. Februar 1804, 3. 2705, worin ed heißt: 
„Die Regierung wird ermächtigt, jenen ſchon hier befindlichen 
juͤdiſchen Dienftboten, weldye bet tolerirten Bamilien in Dien- 
ften ſtehen, wenn fie ſich ſchon eine längere Zeit hier befin« 
den, und wenn gegen ihre Aufführung nichts Widriges vor 
kommt, die Bewilligung zu ihtem ferneren Aufenthalt 
und Beibehalte zu ertheilen.” 

Was die niht unter die erwähnten Kater 


® 


358 


gorieen gehörigen Juden betrifft, Die ihren Auf- 
enthalt in Wien nehmen, fo flimmt die harte Be 
handlung, welcher fie ausgefegt find, keineswegs zu der 
Milde des Hofdecretes vom 26. Auguft 1790, worin es 
heißt: „Den fremden ins und ausländifhen in Wien ein- 
tretenden Juden kann nad) ben beftehenden Judentoleranzge⸗ 
fegen der Zutritt in Wien nicht verwehrt werben.” Eben 
dafelbft wird den fi unbefugt aufhaltenden Juden für ben 
Fall, daß fie unter den angeführten Modalitäten nicht zur 
Toleranz geeignet feien, zur Entfernung der Termin’ bis 
naͤchften Georgi, alfo, da dad Derret am 30. Detober pus 
blieirt wurde, von vollen feh8 Monaten eingeräumt, 
dazu aber noch gnädigft hinzugefegt, daß denjenigen, welche 
nach Verlauf dieſer Friſt das Erforderniß eines längeren 
Aufenthaltes nachzuweiſen vermoͤchten, nad Befchaffenheit ver 
Umftände zu beftimmende Licenzen zu ertheilen ſeien.“ 
-Die allgemeinen Aufhebungen des Abfahrtägeldes 
und der Befhränfungen für Emigrationsfälle collibiren 
um fo mehr mit den diesfals angeführten Beſchwerden ber 
Suden, als es im Hofdecret vom 15. Auguſt 1788 heißt: 
„Die Juden ſind in allen Emigrationsfaͤllen mit den Chriſten 
vollkommen gleich zu ſtellen.“ Dazu jagt Graf Barthen- 


“ heim: „Daß übrigens fowohl das Freizügigfeitspatent vom 


1. Mai 1785 und die nadjfolgenden Verordnungen, als das 
wegen der Freizügigkeit zwiſchen den deutſchen Bundesftaaten 
unterm 2. März 1820 erlaffene Patent, dann die zwiſchen 
Defterreid) und den auswärtigen Staaten beftehenden Frei⸗ 
sügigfeitö- Verträge ihre Anwendbarkeit finden, verfteht ſich 
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von felbft, da in denfelben auf den Religloneunterſchied keine 
Ruͤcſicht genommen wurbe*). 

Gegen ‚die erwähnten Beichränfungen im Reifen 
‚dürfte die Regierungdverordnung vom 28. December 1804 
ſprechen, worin den Juden dad Reifen unter den gefeglichen 
Bedingungen als unbenommen erklärt wird. 

Gegen den verwehrten oder befhränkten Aufenthalt 
| auf dem fladhen Lande, fo wie in andern Städten 
Nigderöfterreihs, muͤſſen wir vorzüglich auf das hiſto⸗ 
ei Recht verweilen, wie es fih im erſten Buche 
barftellt. 

Außerdem fpricht gegen den vermehrten Cintritt in 
mehrere Staͤdte Mährens die Antiquirung der den Jahren 
1709, 1710, 1723, 1749, 1750 angehoͤrenden biesfälligen 
Verordnungen. | 

Die Beſchraͤnkung der Lemberger Judenſchaft auf 
eigene Bezirke ift ein Ruͤckſchritt und eine Einfhränfung 
früher befefiener Rechte. An der Rechtskraͤftigkeit der Pris 
vilegien anderer gallizifhen Städte de non tolerandis 
Judaeis erhebt (abgefehen von dem Gefagten über die Wis 
derruflichkeit der Privilegien) Stöger in ſeinem Handbudhe*) 
bilfige Bedenken. 

Wenn irgend ein Recht unter die dem Menſchen an⸗ 
gebornen, ſchon durch die Vernunft einleuchtenden gehoͤrt, 





*) Die Iſraeliten im Lande unter ber Enue. S. 57. 
* Galliziſche Judenſchaft. 1. Thl. ©. 48, 
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welche die Perfonalität begründen, und worauf die Verſchie⸗ 
venheit der Religion Feinen Einfluß haben kann, fo iſt es 
das Recht der Verehelichung bei benen, die in Feiner 
unmittelbaren Abhängigkeit vom Staate, wie Militärperfonen 
und Beamte, leben. Die viesfälligen Verbote und Beſchraͤr⸗ 
fungen erjdjeinen daher nicht im Einklange mit ven $8. 16 - 
und 39 des Allgem. bürgerl. Geſetzbuches. Zudem erreihen 
diefelben keineswegs den vorgeſetzten Zwed, dem Anwachſen 
ber jüdifchen Bevölkerung entgegen zu treten, fondern erzeus 
gen blos den bdemoralijirenden Zuftand zahlreicher ©. 
Ehen. Die geſetzte Alternative zwiſchen dem Colibat und 
der ungefeglihen Befriedigung eines der mädtigften Natur 
triebe fcheint in Anfehung einer fo zahlreichen und ih⸗ 
rer Etellung nad unabhängigen Menfhenclaffe nicht in⸗ 
nerhalb des Bereiches der Billigfeit und Humanität zu 
ftehen. 

Uebrigens liegt die Befugnig zum felbftitändigen Antritt 
eines nüßlichen Gewerbes für untolerirte Sohne verftors 
bener Lolerirten fon implicite im Hofdecret vom 9. 
Mai 1807, worin ed heißt: „Jene Söhne verftorbener to- 
lerirt gewefener Juden, welde feinen beftiimmten Nah— 
rungszweig aufzumeifen vermögen, oder fih mit uners 
laubten Handlungen abgeben, find als Geſchaͤftsloſe von 
Wien zu entfernen.” Ingleichen fagt das Hofdecret vom 
28. Sebruar 1817: „Bei heranwachſenden Eohnen verftor 
bener in Wien tolerirt gewefener Juden ift ftreng darauf 
zu fehen, daß, fobald fie eines Erwerbes fähig find, 
fie nicht länger mehr in der Familienlifte des Bruders oder 
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der Mutter gelaſſen werden, ſondern ſich um einen ordent⸗ 
lichen Nahrungsverdienſt bewerben; fo wie ſie ſich genau 
uͤber ihre Dienſtleiſtung und die Art derſelben auszuweiſen 
haben." - 

Wenn demnach das Recht der Toleranz auch wirklich 
auf einen bloßen Anſpruch ſich reducirt finden follte, fo kann 
Died .nimmermehr vom Recht der felbftftändigen Niederlaffung 
bei Antritt eines nuͤtzlichen Gewerbes, oder einer Dienſt⸗ 
leiftung hinfihtlih der Söhne der verftorbenen Toles 
r irt eit verflanden werden. — Was die Kinder von an— 
dern ſeit lange in Wien domicilirenden Iſraeli— 
ten betrifft, ſo ſcheint das bereits erwaͤhnte Decret vom 
27. Februar 1804 auch in Anſehung ihrer mildere Grundſaͤtze 
aufzuſtellen. Und diejenigen, die mittelſt Hofdecrets vom 10. 
Jaͤnner 1821 für die Heimathszuſtaͤndigkeit der militaͤrpflich⸗ 
tigen Juden geltend gemacht wurden, Tonnen billigerweife für 
bie natürlihen Heimathsredhte der Anfäfligfeit und Ver⸗ 
ehelichung nicht wieder ſich befeitigen laffen. 


2) Befhränfung des Rechtes auf phyfifhe Exi— 
ſtenz, Religionsübung, Unterridt und Bil» 
bung. 


Das Verbot, hriftlide Dienftboten und felbft 
Säugammen zu halten, gründet fid) auf eine Verordnung 
von Theodofius und wurde fpäterhin von verfchiedenen Kir, 
chenconcilien, namentlich von dem von 1267 erneuert. Wie 
wenig ſolche Begriffe, bie in den Zeiten der hoͤchſten Into 
leranz entftanden, für die unfrigen paflen, und wie fehr fie 


der Abſicht einer Aufhebung der Sfolirung der Juden wider⸗ 
ſprechen, wurde durch die bereit flattgefundene theilweiſe 
Befeitigung derfelben - bewährt. Auch ftellt ſich ihr Fortbe⸗ 
fand in fpeciellen Fällen als eine grelle Inhumanität heraus 

Die Erſchwerniſſe, welche auf die Ausübung mehre- 
ter Religionspflichten gelegt wurden, laſſen ſich wohl 
faum mit der von den älteften Zeiten an feierlich zugefagten 
freien Religionsübung und mit der Aufnahme ber 
ifraelitifhen Religion unter die Zahl der gebuldeten verein 
baren, am wenigften aber mit dem $. 1. der Joſephiniſchen 
Judenverordnung für Gallizien, worin e8 heißt: „Die ge 
fammte Judenſchaft fol in Ausübung ihrer vaͤterlichen Reli⸗ 
gion und angeerbten Gebräude durchaus frei und un» 
gehindert fein, foweit fie mit dieſer Judenordnung und 
ben allgemeinen Landesgefegen nicht im Widerfpruche ftehen.“ 
Somit erfheint auch das jüngfte Verbot, hebräifhe Religi⸗ 
onsbuͤcher anders, als mit einer deutfchen Ueberfehung auf 
zulegen, als eine Refigionsverfolgung, welche an die vers 
gangenen Jahrhunderte erinnert, da man auch den Juden 
ihre Bücher gewaltfam wegnahm und verbrannte. Ind dod 
vermochte auch ſchon damals ein befferer Geift durchzudringen. 
So, ald man im ſechszehnten Jahrhunderte den Kaifer Mari 
millan bereden wollte, die Religionsbüher der Juden ver 
brennen zu laffen, befragte dieſer erft den berühmten Reudy 
lin darüber. Reudhlin war der Meinung, daß man bei ven 
Religionsblihern der Juden, diejenigen, weldye ihre Lehrfäge, 
ihre Moral und ihre Riten enthielten, von ſolchen, deren Inhalt 
ein directer Angriff auf die chriſtliche Religion wäre, zu unters 
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feheiden und bie erſteren frei und unangetaftet zu laſſen hätte. 
Die Eölner Theologen und die Univerfität von Baris erklärten 
fih gegen dieſe gemäßigte Anſicht, aber der Biſchof von 
Speyer, vom Papft als Schiedsrichter ernannt, entfchted für 
Reuchlin). Jenes Verbot iſt aber darum einer völligen 
Beraubung glei zu achten, da von dem bei weitem größten 
Theile der juͤdiſchen für die Theologie unentbehrlichen Reli 
gionsbuͤcher gar Feine deutſche Lleberfegung eriftirt, von den 
wenigen andern aber die Anfhaffung dadurch ungemein ers 
ſchwert würde. — Einer allgemeinen Verbeſſerung in den 
Einrichtungen für Religion und Unterriht wird gewiß mit 
Dertrauen und Dankbarkeit entgegengefommen, infofern biefe 
Punkte nit einfeitig feitgehalten werben. 

Die Beſchwerde des Mangeld einer Eubvention zur 
Verbefierung des juͤdiſchen Elementarfhulmwefens dürfte 
wohl barin eine befondere Begründung finden, daß den Ar 
meren Fatholifhen und felbft proteftantifhen Gemeinden eine 
ſolche zu Theil wird, und daß (abgefehen von dem biesfäl- 
Iigen Vorgange in anderen Etaaten) die Verſchiedenheit der 
Religion dem perſoͤnlichen Rechte zur geiftigen Bildung nicht 
wohl im Wege ftehen fann. Der gegenwärtige Zuftand ber 
verſchiedenen Judenfhaften muß aber biefelben verhindern, 
Das Uebel radical anzugreifen und ausreichende Domefticals 
etats, gejhweige denn Domefticalfonds zu dieſem Ent 
swede aufzubringen. Um fo weniger ift wohl der Grund 


%) Resume de l’histoire de jaife n modernes par Leon Halevy 
Paris 1828. p. 147. 
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der Vereinigung des gallizifhen Judenſchulfonds 
‚mit dem allgemeinen riftlichen abzufehen. Daß die Juden 
aud; von Inftttuten für Die leidende Menſchheit 
ausgefhloffen find, zu welchen fie zahlreich beitragen, tft eben 
fo ſchwer zu begreifen. ä 

Da die Juden zu Kriegsdienſten verhalten find, und 
ihrer Erhebung zu Offieteren fein geſetzliches Hinderniß im 
Wege liegt, fo fheint die Verfperrung der vorzügs 
lihften Militär-Inftitute hiemit eben fo wenig, wie mit 
bem gedachten Rechte der Bildung im Einklange zu ftehen. 

Der Aufdingung von jüdifhen Lehrjungen in 
Wien ftehen, ungeachtet fie fid) vervielfältigt hat, noch Vor⸗ 
urtheile von Seite der Meifter und Chicanen von Seite der 
Zunftvorfteher im Wege, mogegen im Geiſte der Verord⸗ 
nung vom 11. Juli 1786 der Magiftrat Eräftig einzuſchrei⸗ 
ten hätte, da ihm damit aufgetragen warb, ſich ernftlid 
angelegen fein zu laffen, dhriftliche rechtſchaffene und 
gut gefinnte Gewerböleute dahin zu vermögen, daß fie juͤ⸗ 
diſche Jünglinge auf Anſuchen deren eltern zu fi in bie 
Lehre nehmen. 

Das Verbot für Die Söhne gallizifher Juden, 
zu hriftliden Meiftern in die Lehre zu gehen, wurbe 
erft in die gallizifhe Zunftordnung hineingelegt und findet 
ſich nicht einmal darin ausdruͤcklich vor, da der betreffende 
Artikel nur beſagt: „Wer in die Lehre aufgenommen werben 
will, kann (micht muß) in unferem Erbfönigreih Gal 
lizien und Lodomerien und Herzogthlimern Oswierim und Zator, 
ber katholiſchen, griechiſch- und armeniſch⸗katholiſchen, aud 
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proteftantifhen Religion zugethan fein.” Im Uebrigen ließe 
fi ein ſolches Verbot auch nicht mit den Beftimmungen ber 
Sofephinifhen Grundverorbnungen vereinbaren. 


3) Befhränfung des dingliden Eahenredts 
und der Widmung zum Land- und Bergbau. 


Was die Beichränfungen des dinglichen Saden- 
rechts anbelangt, fo müffen wir zuvoͤrderſt wieder auf das 
aus unferem erften Bud, fid) entwidelnde hiftorifche Recht zus 
ruͤckweiſen, wie ſolches jenen Befhränfungen entgegengeftellt 
wird. | 

Die gegenwärtige Norm für Niederoͤſterreich geht auf 
eine Thereſianiſche Verordnung vom 5. Mut 1764 zurüd. 
Wie fehr aber dieſelbe antiquirt, demnady weder mit dem 
Geift der alten, noch mit dem ber neueften Zeit vereinbar 
befunden ward, ergab. ſich bereitd aus den angeführten 
mehrfältigen Ausnahmen, deren Zuläffigkeit, Nuͤtzlichkeit und 
Rothwendigkeit bei den verſchiedenſten Gelegenheiten erfannt 
wurde. \ 

Durch Hofderret vom 24. Eeptember 1789 wurde jes 
dem wohlbemittelten Juden, ſowohl In⸗ als Ausländer, Der 
Anfauf der damals feilgebotenen Etaatögüter in Niederoͤſter⸗ 
reich geſtattet, und ihnen zugleich erlaubt, auf den ſo er⸗ 
kauften Guͤtern Fabriken anzulegen. Durch das Decret vom 
81. März 1802 wurde dieſe Erlaubniß aufgehoben und ale 
bloße Ausnahme von dem fortan unverändert zu beftehenden 
Realitätenverbot erflärt, auch wurden mit Decret vom 24. 
April 1820 die Juden von dem Ankauf neuerbings feilge- 
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botener Staatsgüter ausgeſchloſſen. Es kann hiebei wicdk 
unbemerkt bleiben, daß in dem Decrete vom Jahre 17% 
jener oncefiion der Charakter einer Ausnahme wenig 
finds mit feinem befonderen Ausprud ſich beigelegt 
findet. | 

Was die Realitätenbefigverbote in den Bros 
vinzen anbelangt, fo beruhen fie ebenfalls auf fehr alten 
und gewiß veralteien, dennoch dem hiftorifchen Rechte ent 
gegenftehenden Verordnungen. - 

-Durh das neuefte Judenebict für Böhmen wurde 
zwar offenbar die Abfiht an den Tag gelegt, hierin Er 
leichterungen eintreten zu lafien, allein die dargeſtellten Hemm⸗ 
niffe laſſen dieſelben beinahe illuſoriſch erfcheinem, 

Dagegen fand für die andern Provinzen nit 
nur gar Fein Kortfchritt, fondern in Anfehung Galliziens 
ſelbſt ein bedeutender Ruͤckſchritt Etatt, welches ſich weder 
mit dem Geiſte noch mit dem Wortlaute der liberaleren aͤl⸗ 
teren Verordnungen vereinbaren läßt, wie wir es aus vor 
liegenden Actenftüden zu entnehmem im Etande find. 

Die Erwerbung des Cigenthumes ganzer Herrſchaften 
ward den gallizifchen Ifraeliten durch die Sofephinifche Ord⸗ 
nung ausbrüdlid erlaubt, durch das Hofberret vom 9. 
März 1793 jevoh, und nur ohne Rüdwirfung der Gefepe 
wieder unterfagt; eben fo war ihnen 1789 ausbrüdiid ber 
Erb» und Zeitpacht ganzer Güter bewilligt, waͤhrend biefe 
Bewilligung ſchon im Jahre 1793 fehr befchränkt, durch das 
Patent vom 8. Mär; 1805 aber völlig aufgehoben wurde, 
und nur dem ifraelitifhen Ackersmann die Benugung ber 
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ſelbſt beurbarten Gründe geftattet ward. Enblih wurden 
fie aud von der Pachtung ſtaͤdtiſcher Landgüter, Vorwerke, 
Grundftüde und Wirthſchaften ausgefchloffen. Nicht befier 
ging ed ihnen mit dem Hauseigenthum in den Städten und 
Märkten. Das Hofverret vom 25. Detober 1791 fagt, daß 
die den. Juden zugeftandene Befisfähigkeit, alfo auch bie 
Fähigkeit, Häufer in den Etäbten Fäuflid an fi, zu bringen, 
ohne Rüdfiht auf die damit in Widerfprud ftehenden und 
in Ermangelung der Ianbesfürftlihen Beftätigung ohnehin 
nicht gültigen Privilegien einiger Etädte, durchgehende ges 
Bandhabt werden muͤſſe. Das Derret vom 28. März 1805 
hingegen ſchloß fie von ber Befigeriverbung und felbft von 
dem emphiteutifhen Padıt aller Häufer und Hauspläße, bie 
ſich fruͤher noch nicht im Befige von Juden befanden, gaͤnz⸗ 
lich aus. 

Wir werden fpäterhin Gelegenheit finden, auf die Nach⸗ 
heile aufmerkffam zu machen, die durch Verkürzung dieſes 
fo fehr mefentlihen Rechtes nicht nur für die jübiihen Ber 
pölferungen, fondern für die Landeswohlfahrt im Allgemeinen 
eniſtehen. Allein einmal abgefehen von jedem pofitiven Recht 
und pon jeder politifhen Ruͤckſicht, erlaube man und ade 
nahmsweiſe, es als hoͤchſt Fränfende Beitimmungen zu bes 
trachten, der handelsmuͤde Kaufmann die Frucht ſeines 
Fleißes nicht in Ruhe im eigenen Beſitzthum, ſei es Haus 
oder Hof, verzehren darf, und daß ſelbſt der im Dienſte des 
Vaterlandes zuſammengeſchoſſene Kruͤppel ſich auf dem hei⸗ 
miſchen Boden, zu deſſen Vertheidigung er ſein Blut ver⸗ 
ſpritzte, nicht eine Hütte bauen darf, wofern er JIude iſt. 


368 


Wahrlich man überredet fi mit Mühe, daß vergleichen unter 
dem gerechten und milden Scepter Oeſterreichs ftattfinden 
fann! | 0 

Uebrigens ftreiten Die Verordnungen, woburd; Die Juden 
in Niederöfterreih auf jede Weile vom Landbau und in 
allen Provinzen vo Bergbau ausgefchlofien find, gegen jene, 
wodurch fie „auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres 
Unterhaltes und Vergrößerung der allgemeinen Emfigfeit Fein 
Hinderniß finden follen ).“ 


4) Befhränfungen der Ortsbürger, Gewerb- und 
Handelsredte _ 


Mir gelangen zur wefentlihften Recdhtsentbehruggz welche 
fo viele andere in ſich fchließt, zu jener des Buͤrgererch⸗ 
tes. Hieruͤber findet ſich die Colliſion allerbinge-- inchet in 
den erwaͤhnten allgemeinen Rechtsprincipien und Zuſagen, als 
in beſonderen Verordnungen; dennoch find auch ſolche vors 
handen, welche die Zulaͤſſigkeit der Juden zum Buͤrgerrechte 
beurkunden. Namentlich gilt dies in Anſehung der gallizi⸗ 
ſchen Juden, und wir entnehmen mehrere dahin gehörige Data 
der mit der Ueberſicht n Etädtebürgerreht " in Stoͤger's gal⸗ 
liziſcher Judenſchaft enthaltenen Erdrterung**). Das Hofbes 
cret vom 7. September 1792, welches die Art 9 Wahl der 
Magiſtrate in den galliziſchen Staͤdten vorſchreibt, ſpricht den 
Juden ausdruͤcklich die Befaͤhigung zum Buͤrger—⸗ 


*) Toleranzpatent vom 13. Febr. 1782. 
**) Erſter Band $. 115 u. ff. 
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tehte zu, indem es .darin beißt: „Nut jene Juden follen 
zu wählen haben, ‘und felbft mwahlfähig fein, welde das 
Bürgerrecht fürmlid erhalten haben; die Magiftrate, von 
welden bie Ertheilung des Bürgerrechte abhängt, haben 
Dafür zu forgen, daß die Zahl der Juden die driftlichen 
Bürger nit beeinträditige, und die Wahlfähigfeit wenig⸗ 
ftend feinem andern Juden, als den wirklichen Hauseigen- 
thuͤmern ober Meiftern eines. orbentlihen Gewerbes oder Hand- 
werks zu Theil werde.” Endlich fol das Gubernium die 
Magiftrate nicht durch Zwang anhalten, den übrigen Juden, 
welche unter die vorbemelbeten Kategorieen nicht gehören, das 
Buͤrgerrecht zu ertheilen. Hieraus erhellt, daß felbft bie 
unterfien Behörden befugt waren, den gallizifchen 
Juden das Bürgerredht zu ertheilen, und wenn in der 
Hofeniieldung vom 16, Februar 1789 der Grundfag aufs 
geftellt war, „daß die galliziihen Juden das Staatsbuͤrger⸗ 
echt nicht auf dem gewöhnlichen Wege und in der Regel, 
fondern nur in Folge einer befonderen hoͤchſten Bewilligung 
erlangen koͤnnen:“ fo war das nicht nur um drei Jahre 
fuaher, als jenes Decret, fondern felbft früher, als bie gal- 
liziſche Judenordnung vom 9, April 1789, wonach alle bis- 
her beftandenen Beihränfungen aufgehoben wurden, und ver» 
möge der 68. 31, 35 und 48 die Judenſchaft gleiche Vor⸗ 
theile mit den dhriftlichen Einwohnern zu genießen haben. 
Dr. Etöger meint hierüber, daß jeder Zweifel durch Das 
Decret vom 7. September 1792 ſich gelöft finden müffe, indem 
daſſelbe vollfommen tlluforifh wäre, wenn e8 Fei- 
nem Juden möglich wäre, das Bürgerredt zu er- 
24 
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langen, und. daß die Magiftrate ſelbſt Dazu verhalten wer- 
den koͤnnen, den in. die bezeichnete Kategorie fallenden Juden 
das Bürgerrecht zu ertheilen. Die dagegen felbft vorgebrach⸗ 
ten Einwendungen feinen nidt auf beſonders haltbarem 
Grunde zu beruhen und das gedachte Poſtulat entfräften zu 
konnen, und am wenigſten koͤnnen wir dies zugeben, wenn 
der Joſephiniſchen Judenordnung darum jene Meinung abge⸗ 
ſprochen wird, weil ſie durch Erweiterung der Rechte der 
Juden denen der Chriſten, und namentlich den Ausſchließungs⸗ 
privilegien ber Buͤrgergemeinden zu nahe traͤte, dann aber 
in der Ausſchließung vom Bürgerrechte deshalb Feine Bes 
fhränfung der Nahrungswege gefunden wird, weil der Ger 
werbsbetrieb im Allgemeinen geſtattet ſei. Aus foldem Ge 
fihtspunfte- müßte ja jedes den Juden eingeräumte Recht als 
eine Schmählerung der chriſtlichen betrachtet werden, da bie 
Chriften fid) darein mit den Juden zu theilen hätten, und 
es früher allein befaßen. Wir erinnern zudem an dasje⸗ 
nige, was über die Widerruflichfeit der Privilegien früher 
gefagt ‚wurde, und ed wäre fehr traurig, wenn dem Lan 
besfürften dieſes Vorrecht felbft da in Abrede geftellt werben 
jollte, wo es fid) eben darum. handelt, den Kaften- und Aus 
fhliegungsgeift zu bannen. Und auf diefe Art hätten ja 
aud nie Zünfte gänzlich aufgehoben und dem Princip ver 
freien Concurrenz Eingang gewonnen werden koͤnnen! Auch 
liegt e8 wohl Har am Tage, daß ein Gewerbe, unbürger 
lich betrieben, ſich nicht fo vortheilhaft herausftellen Tann, 
als bürgerlich betrieben, da ſchon dieſe letztere Prärogative 
mehr Zutrauen einflößt und Kunden herbeilodt, und überdies 
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geſetzliche Vortheile daran gefmüpft find. Und warum würde 
man denn von Seite jener Buͤrgerſchaften auf ſolche Ausfchlie- 
fung beharren, wenn nicht eben Vortheile daran gefntipft 
erjhienen? Ueber die Verordnung vom Jahre 1792 wird 
gefagt, fie führe nur einen Fall an, in welhem das Gu⸗ 
bernium die Magiftrate zur Ertheilung der Bürgerrechte 
nicht zwingen koͤnne, aber daraus koͤnne man nicht fchließen, 
daß biefer Zwang ‚umgekehrt in jedem andern Fall eintreten 
fönne (?). Wenn je ein Edhluß ſich implicite herausfteltt, 
fo tft es doch wohl hier, und die aufhebende Verordnung 
vom Jahre 1807 Kann daher nicht im inflange mit den 
vorhergehenden gedacht werben. Ungeachtet alfo unfers Da⸗ 
fuͤrhaltens Dr. Stöger (deſſen umſichtige Bearbeitung dieſes 
Gegenſtandes uͤbrigens der dankenswertheſten Anerkennung 
wuͤrdig iſhh auf die vorgebrachten Einwendungen einen viel 
zu großen Werth legen duͤrfte, bekennt er ſich doch zu der 
Anſicht, daß ein Jude in Gallizien das Buͤrger— 
recht erhalten kann, wenn er eine beſondere hoͤch— 
ſte Bewilligung fuͤr ſich hat, oder wenn er zu 
einer Stadtgemeinde gehört, in welcher die Ju— 
denſchaft durch ein vom Monarchen ordnungsmaͤ— 
ßig beftätigtes Privilegium das Buͤrgerrecht er— 
langt hat. Unter den Belegſtellen hiefuͤr ſcheint uns be⸗ 
ſonders hervorhebenswerih: „daß die Stadt Sadowa 
Wyigszina einem Juden im Jahre 1787 wirklich ihr 
Bürgerrecht verlieh, welches im Jahre 1789 im Ne⸗ 
eurswege gegen eine ebenfalls verwerfende Cntfcheis 
dung des Guberniums, laut Gubernial-Berordunug 
24* 
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vom 15. Auguft 1789 3. 19513 vom Sofe be: 
ftätigt ward”); ferner, daß durd bie Hofk.⸗Verord⸗ 
nung vom 22. Octob. 1807 3. 20928 die Möglichkeit ver 
Verleihung des Buͤrgerrechts an die Judenfhaft zu Zamos 
vorausgefegt wird, und in dem Regulativ. für die Drohobyc⸗ 
zer ftäbtifchen Branntweinbrenner und Schenker vom Jahre 
1802 ausdruͤcklich dortige juͤdiſche Bürger erwähnt werben. 

Wenn wir daher auch nicht weiter ald Dr. Etöger 
gehen, wozu wir und nad dem Geſagten beredhtigt hielten, 
fo finden wir doch, daß In Galizien fowohl einzelne Juden, 
al8 ganze Judengemeinden zum Bürgerrechte befähigt find, 
obgleich zu jeder folhen Befähigung eine befondere hoͤchſte 
Bewilligung noͤthig erſchiene. In der That aber dürfte die 
zum Schluffe biefer Erörterung von Dr. Stöger ausgeſpro⸗ 
hene Anfiht ganz genügen und .feine fo hoͤchſt ſchaͤtzbare 
Meinung ins wahre Licht ftellen, indem zur Beftätigung des 
Borhergehenden der 16. $. der Joſephiniſchen Judenordnung 
angeführt wird, welcher ausdruͤcklich ſagt, daß ber Sfraelit 
eben fowohl zum Vorſteher feiner Ortsgemeinde gewählt 
werben Fonne, als er das Befugnig hat bei dieſer Wahl 
mitzuftimmen. „Kann er alfo,” fagt Dr. Stöger, „Ortsvor⸗ 
ſteher, mithin in einer Stadt Buͤrgermeiſter werden, ſo 


Dr. Stoͤger's galliziſche Judenſchaft. 1. Bd. ©, 188. Außer 
dieſem Falle haben wir noch die ven Freiherren Arnſtein und Gefeles zus 
geftandene bürgerliche Poſſeſſionsfaͤhigkeit zu erwähnen; ebenſo wer: 
ben wir verfichert, bag Im Jahre 1841 ven Suden Leon Sache in Sta⸗ 
nislawow und Juſtus in Gzernowig ihrer Verdienſte wegen von ihren 
sejpectiven Magifiraten das Bürgerrecht verliehen worden fel. 
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muß ed wohl auch eine Möglichkeit geben, Bürger zu wer⸗ 
ben, und das Hofderret vom 9. April 1789 fagt ausdruͤck 
lich, daß die Frage über die Fähigkeit der Juden zum 
Bürgerrehte durch die neue Judenordnung erledigt fei. 

Wenn alfo den gallizifhen Juden die Befäht- 
gung zum Bürgerredhte nicht abgefprohen wer— 
den Fann, warum follte diefelbe ihren Glaubensgenoſſen in 
Mähren, Schiefien, Böhmen, Defterreih verfagt fein, ba 
dieſe jenen unftreitig in jeder Beziehung voraus find? 

Wenn in Folge der Verordnung vom Jahre 1820 eine 
Culturſcala für die Juden der verfchiedenen Provinzen anger 
nommen werben fol, fo kann es kaum in Abrede geftellt 
werben, daß die öfterreihifchen und böhmifdyen Juden fid 
die vorderſten vielleicht flreitig machen, die galliziihen aber 
gewiß auf der binterften Stufe derſelben ftehen, während 
fie fih in Hinſicht der buͤrgerrechtlichen Anfprüce gerade 
im umgefehrten Berhältniffe befinden, durch welchen Zuftand 
aber ein ſchnurgerader Widerfprudy mit jener Verordnung 
erzeugt wird. 

Dies ift um fo auffallender, als die Verdienſtlichkeit der 
Juden jener beiden Provinzen durch zahlreihe Belege und 
namentlich auch dadurch anerfannt ward, daß eine verhältnig- 
mäßig bedeutende Zahl unter ihnen in den Öfterreidi- 
ſchen Adelſtand erhoben wurde. 

Wir werden ſpaͤter Gelegenheit finden, auf dieſe Unter— 
flellung des Adels gegen den Bürgerftand zurüdzufommen ; 
bier ‚begnügen wir uns, darauf aufmerffam zu machen, daß 
eine folde Unterſtellung nit nur dem allgemeinen Sinne 
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nad, fondern auch in Folge pofitiver Verordnungen nicht 
füglih Raum gewinnen koͤnne; und namentlich heißt es im 
Hofbertet vom 16. Juni 1833*), wo ed ſich um eine Be: 
günftigung der Juden vor dem Bürger handelt, daß, ſobald 
ein Jude fid des öfterreichifchen Adels erfreut, auf ihn bie 
Gleihftellung mit NRufticalunterihanen und auch mit 
Bürgern nicht mehr anwendbar ift 
Wenn es fi) demnach hiedurch ausgeſprochen findet, baß 
der Adelſtand uͤber dem Buͤrgerſtand ſteht, und der Jude 
zwar das Erſtere, aber. nicht das Letztere erreichen, d. i. 
mehr als Bürger, aber nit foviel als Bürger wer 
den kann, fo liegt hierin ein immer gewiß fehr ſchwer zu 
Löfender Widerſpruch, der ſich in dem neuerlich eingetretenen 
Umftand bethätigt findet, daß, als unlängft zwei fehr vers 
diente böhmifche Juden um das Bürgerrecht nachſuchten, ihnen 
zwar die Fähigkeit dazu nicht abgefprodhen, allein ihre Bitte 
dennoch verweigert warb, wogegen fie in den zſterreichiſchen 
Adelſtand erhoben wurden ). 


—— — — — — 


*) Leop. Geſ.Sammlg. 59. Bd. ©. 248. 

**) Sehr bemerkenswerth iſt jedoch die Art des diesfaͤlligen Vorgan⸗ 
ges. „Von allen Seiten kraͤftig unterſtuͤtzt, wurde das Geſuch der Ge⸗ 
bruͤder P— den Landſtaͤnden Boͤhmens zur Berathung uͤbergeben, doch mit 
dem Bedeuten, daß man dem Cinzelnen keineswegs ein Recht zuge 
ftehen könne, auf das die ganze Nation gleichmäßige Anſprüche 
zu machen berechtigt fei, zurüdgewiefen. Als bei dieſer Gelegenheit 
der einfichtsvolle und aufgeflärte Präfivent Graf C— die Bemerkung 
hinwarf: „„Alſo tragen wir auf allgemeine Einſetzung der Juden in bie 
Staatsbürgerrechte an!““ wurde der Antrag als nicht hieher gehörig bes 


ſeitigt.“  (Defterreich im Jahre 1840 von einem öfterreichlfchen Staats 
manne. 2. Band ©. 45.) 
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So danfenswerth daher aud die verfchienentlichen ben 
Juden in Böhmen gewährten Zugeftändniffe fein mögen, fo 
tft doch die durch ihre Geſchichte nur allzu bewährte precäre 
Ratur derfelben, indem ſich für ihre Widerruflichkeit Feine 
Garantie darbietet, weit von jener fihern Baſis entfernt, 
welche Bürgertbum und Bürgerreht allein zu geben 
vermögen, und deren Gewährung die Juben in der äfterrei- 
chiſchen Monardie, gleichwie in allen andern europäifchen 
Staaten, von der Geredhtigfeitöliebe und wahrhaften Huld des 
Herrfherd anfpreden _Dürfen. 

Wegen der angeführten Befhränfungen in der 
Haltung von Gefellen und Lehrjungen, fo wie in 
der Handels⸗ und Marftfreiheit haben wir wiederholt auf die 
Antiqutrung der betreffenden Verordnungen aufmerffam zu 
machen. Kür Böhmen ergiebt ſich aber befonders eine Colli⸗ 
fion hierin mit den $$. 46. 47 und 51 des Patents vom 
Jahre 1797, wonach den Sfraeliten, wenn fie ein ordentliches 
Zunftgewerbe treiben, alle bürgerlihen Vortheile wie ben 
Chriften vergannt werben. | 

Zum Berftändniffe des Decrets vom 14. September 
1826, woburd im Widerfprudy nit dem Commerzhofvecrete 
vom 16. Auguft 1817 den gallizifhen Juden die Haltung 
hriftlicher Gefellen im Haufe verwehrt wird, weil folde 
nicht Induſtrialarbeiter, ſondern Dienſtboten ſeien, geht uns 
die Kenntniß der veranlaſſenden Gruͤnde ab, ohne welche die ge⸗ 
dachte fruͤhere Anſicht, daß Geſellen Induſtrialarbeiter und nicht 
Dienftboten ſeien, fi gewiß leichter Eingang verſchaffen wird. 

Die Beſchraͤnkung der jüdifhen Gewerbsleute 
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auf jüdifhe Arbeitsbefteller (und mithin auch auf Ju 

denbezirke) fteht no Scart im Widerſpruch mit dem Tor 

leranzpatent vom 13. Februar 1782, ‚worin den Juden die 
allgemeine Befugnig zu. allen Gattungen von Handwerken und 

Gewerben ertheilt wird. „Und wenn,” fügt er hinzu, „ben 

juͤdiſchen Advocaten und Aerzten ausdruͤcklich erlaubt wird, 

auch Chriſten zu vertreten und zu behandeln, ſo muß es um 
ſo mehr den juͤdiſchen Gewerbsleuten erlaubt ſein, auch fuͤr 

die Chriſten zu arbeiten *). u 
Die Beſchraͤnkung der fünifhen Fabriken collidirt mit 

den allgemeinen Freiheiten und Privilegien, welche den. Lan⸗ 

besfabrifen eingeräumt find, und wobei auf die Verſchiedenheit 
bes Religionsbefenntnifies Feine NRücfiht genommen wird. 
Das allgemeine Verbot der Haltung von Apotheken 
zeugt von einem Mißtrauen, das fi fhwer mit dem Ber- 
trauen vereinbaren läßt, welches man dem jübifchen Arzte 
und Wundarzte einerfeits, dem juͤdiſchen Materialwaarenhaͤnd⸗ 
ler andererfeitö einräumt, und erfheint, auf die italieniſchen 

Suden ausgedehnt, im völligen Widerſpruch mit den ihnen 

zugeſicherten Rechten. 

5) Befhränfungen im Rechte der Ausübung der 
eine höhere Bildung vorausfegenden Ber 
Ihäftigungen und der Zugiehung zu öffent- 
lihen und flädtifhen Anftellungen und zu 
Privatbedienftungen. 

Der Drud, den bie jüdifchen Aerzte zu erleiden haben, 
jheint in Collifion zu treten: einmal mit dem Toleranzpa- 


*) Scart, ſyſtematiſche Darftellung der Juden Maͤhrens. ©, 141. 
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tente vom“ Jahre 1782, wonach die Sfraeliten aufgemuntert 
werden, ihre Söhne den Wiffenfhaften zu widmen, dann mit 
dem bereitö angeführten $. im Hofdecrete vom 9. Mai 1807, 
wonach nur von der Entfernung gefhäftslofer, keinem beftimm- 
ten Nahrungszweig nahgehender Söhne die Rebe ift, und 
dadurch wohl ſtillſchweigend die Rechte wiſſenſchaftlich “gebil- 
beter Aerzte verwahrt wurden, und endlich mit den Hofbes 
creten vom 21. October 1783, und vom 25. Auguft 1799, 
wonach juͤdiſche Aerzte wie alle Andere, die auf einer erb⸗ 
laͤndiſchen Univerfifät graduirt find, zu behandeln ſind. 

Ueberdies liegt ſowohl in biefem Verfahren, als ſchon 
in der Einhebung der Begutachtung der Facultaͤt über die 
Zulafjung eines jübifhen Arztes zur Praris ein fehr auffalfen- 
der Wiverfprud mit der. ihm hiezu von der Facultät felbft 
fhon im vorhinein in ihrem Diplom ausdruͤcklich mit den 
Worten ertheilten Crlaubniß: „Artem suam exercendi 
ubique locorum.“, Wie fehr aber gerade die jübt- 
fhen Aerzte in Oeſterreich fi einer ehrenden Anerkennung 
werth gemadjt ‚haben, erwähnen wir im folgenden Buche. 

Was die Zulaffung von Juden zur Advocatur be 
trifft, fo muß das Hofderret vom 4. September 1790, das 
fie dazu befähigt, für illuforifh angefehen werden, nachdem 
in bem Zeitraum von mehr al8 einem halben Sahrhundert 
noch nicht ein einziger Fall von der Erlangung des Stallum 
dur einen juͤdiſchen Doctor der Rechte in Wien ficdh erge- 
ben bat. | 

Sehr bemerkenswert erfcheint ed, daß die. bisherige 
Ausfhließung der Juden von Staats- und andern 


378 


dffentlidhen Bedienſtungen keineswegs auf be 
ftimmten Verordnungen, fondern nur auf jeitweif e ange: 
nommenen Tendenzen beruht. Zufällig fiel uns dar 
über ein ungedrudtes Actenftüd in die Hand, welches 
diefes ar an den Tag legt, indem es nämlid in einer 
Note des Hoffanzleipräfiviums an die Regierung vom 1. Oc⸗ 
tober 1834 3. 1927 heißt: „In dem Toleranzpatente vom 
2. Sänner 1782 kommt zwar nicht ausbrüdliih vor, daß 
die Juden vom Staatsdienſte ausgefchlofien find, allein ver 
Staatsdienft fei auch nicht unter jenen Erwerbsarten aufge: 
führt, welde ben Juden geftattet find, und in allen fpätern 
Hofverreten läge die Tendenz, die Juden vom Staatsbienfte 
auszuſchließen. Die Beifptele entgegemgefegter Art 
feien blos auß der früheren Zeit. Im der neuern 
Zeit aber haben Seine Majeftät a. h. Entſchließung vom 
25. Jänner 1834 nicht einmal’ die Anftellung eines Juden 
als Stadtarzt zu Deutfhhrod in Böhmen zu geftatten geruht. 
Auf diefe BVerhältniffe mache das Hofkanzleipraͤſidium auf 
merffam, damit im vorkommenden Falle von der Regierung 
nicht von irrigen Anfihten in ihren Amtshandlungen ausge- 
gangen werde.” | 

Demnad bedarf es, um verdienftoolle Juden als Staats⸗ 
beamte anzuftelen, gar feiner neuen Verordnung, fon 
dern nur ber Wiederaufnahme jener aufgeflärten Ten: 
denz, welde bereits in der früheren Zeit in 
Defterreih gewaltet hat. Co befleideten in der Io: 
fephinifchen Beriove die Juden in der Lombardei nidt nur 
Die Stellen von Wedel» und Mercantilräthen, fondern zu 
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jedem ſolchen Collegium mußten Juden hinzugezogen werben. 
Auch an der Uniperfität von Padua waren zu jener Zelt 
mehrere Juden als k. k. Profefforen angeftellt, während in 
Niederöfterreich felbſt Ifrael Edler von Königsberg F. wirt 
liher Regierungsrath war. 

Derjenigen Verordnung, vermöge weldyer die Juden in 
gallizifchen „Städten ald Bürgermeifter ermählt werben 
önnen, haben wir bereits erwähnt. -Audy fie ift illuſoriſch, 
fo lange deren Anwendung nicht ins 2eben tritt. Ware es 
noͤthig, noch eine Verordnung uͤber die Befaͤhigung der Juden 
zu Staatsaͤmtern anzufuͤhren, ſo wuͤrden wir das Hofdecret 
vom 5. Juli 1810 3. 9248 nennen, worin es heißt: „Die 
Juden, infofern fie Staatsbeamte find, bebürfen fin 
ihre Perſon feiner befonderen Tolerangbewilligung. Die Kin 
der find jedoch nach den Toleranzvorſchriften zu behandeln.” 

Deffentlih angeftellte Aerzte waren Juden nicht 
nur in früherer Zeit im deutfchen Reiche, fondern noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Defterreich ſelbſt. Einen 
ſprechenden Beleg hierüber, fo wie über die liberaleren Grund» 
füge von ehedem, hinſichtlich der ungehinderten Ausuͤbung der 
Arzneikunde von Seite der auf inlaͤndiſchen Univerſitaͤten gra⸗ 
duirten juͤdiſchen Doctoren, finden wir in der ſchlichten Selbſt⸗ 
biographie des verdienſtvollen juͤdiſchen Arztes Dr. Simon 
Hochheimer (geb. 1744, geſt. 1828), in der Vorrede zu ſei⸗ 
nem Werke: „Die Krankheiten aus Schwaͤche“ (Frank 
furt 1803). „As ein auf einer kaiſ. koͤnigl. Hochſchule gra- 
duirter Arzt,” fagt er, (naͤmlich zu Sreiburg im Breiögau, 
Das Damals Defterreihifh war), „ging ih nah Wien, um 


380 


dort im allgemeinen Kranfenhaufe ‚meine SKenntniffe - zu er 
mweitern und. mid durch Praris zu ernähren 9% 
hatte alle Urſache zufrieden zu fein. Drei Jahre lang hatte 
id) daſelbſt gemaͤchlich gelebt (alſo ohne Beanſtaͤndigung we⸗ 
gen Ausübung der Praris zu erfahren oder die Bewilli⸗ 
gung dazu befonders anfuchen zu müffen),. als mic Fürft Karl 
von Lichtenftein auf feiner Herrfhaft als Phyſicus 
und Leibarzt anftellte. Aber nad; drei Sahren entriß 
mir der Tod dieſen MWohlthäter und mit ihm meine Stelle. 
Ein doppelter, fehr harter Verluſt für mich. Auf feinem 
Sterbebette empfahl er mich einem feiner Bekannten, dieſer 
brachte mich nach Weſtgallizien. Da ich jedoch das Klima 
nicht vertragen konnte, ging ich nach einem halben Jahre 
wieder nach Wien zuruͤck, wo ich vom Fuͤrſten Dietrichſtein 
zum herrſchaftlichen und von dem Gubernium zumk.k. 
Stadt- und Spitalarzte in der Herrſchaft Dietrichſtein 
in Boͤhmen angeſtellt wurde. Ich hatte dieſe Stelle mit 
beiderſeitiger Zufriedenheit vier Jahre lang verwaltet, als 
der Reichsfriede erfolgte, und mit der Sehnſucht nach dem 
Vaterlande die Hoffnung und der Wunſch in mir erwachte, 
dort mit mehr Vergnuͤgen und Vortheil meine Kun üben 
zu koͤnnen.“ 

In der neueren Zeit verfahen jübifche Aerzte bei der 
herrſchenden Choleraſeuche bereitwilligſt die von ihnen gefor⸗ 
derten kreis⸗ und ſtadtaͤrztlichen Dienſte zur größten Zufrie⸗ 
denheit (worüber ein Weiteres im naͤchſten Buche); Daß man 
fie dennoch fpäterhin von der wirflihen Beſetzung folder 
Stellen, die fie mit den größten Aufopferungen in den kri⸗ 
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tifcheften Momenten ehrenvoll bekleidet, ausſchloß, iſt gewiß 
hoͤchſt kraͤnkend für ſolche Männer und den früher geuͤbten 
billigen Grundſaͤtzen geradezu entgegen. | 

Die factiſche Ausfchliegung der Juden von Dffi- 
ciersftellen, welde feit einer Reihe von Jahren: einge 
griffen hat, flreitet durchaus gegen. die biesfälligen Vorſchrif⸗ 
ten, namentlich gegen das Hofberret vom 11. Sänner 1791, 
wonach beim Militär Fein Unterſchied in der Religion flatt- 
finden fol, und die Sfraeliten den allgemeinen Vorſchriften 
zu unterziehen find. . Das Verbot der PBrivatbedienftun- 
gen bei Chriften (welche doch aud zu den allgemein eröff- 
neten ehrbaren Nahrungswegen gehören dürften) beruht auf 
dem Hofdecrete vom 28. Juni 1821, worin es Heißt: „Da 
ed den Ifraeliten nicht geftattet ift, fih in Wien aufzuhal- 
ten, außer wenn fie tolerirt find oder fih im Dienfte eines 
Tolerirten befinden, fo fünnen die Sfraeliten nicht bei Chri⸗ 
fien im Dienfte ftehen. ” 

Aus dem Vorhergehenven tft jedoch erfichtlich geworben, 
daß auch noch andere Kategorieen, als die aufgeftellten, zu⸗ 
gelafien werden, namentlih die Söhne eined Tolerirten, 
melde einem ehrbaren Nahrungsiveg nachgehen und nirgends 
weiter heimiſch find, von Wien nicht wegzuweiſen find, da- 
her wenigftens für fie die Verfperrung ber ermähnten nicht 
ftattfinden koͤnnte. 


ESiebentes Capitel. 
Collifion der verſchiedenen Judenſteuern mit ſpe⸗ 
ciellen Geſetzen und Verordnung en. 





„Die gleiche und verhaͤltnißmaͤßige Beſtene⸗ 
rung aller Unterthanen tft einer ber wes _ 
fentlichften. Finanzgrundſaͤtze; eine durch 
die Verſchiedenheit des Glaubensbefennts 
nifjes bedingte höhere Beſteuerung einzelner 
Volksclaſſen laͤßt fich durch keinen Grund» 
ſatz motiviren. “ 


Worte eines Neferates. 


Mir fommen nun zu den Sudenzöllen, Judenfteuern 
und Judentaren, von welden fi, mit Ausnahme Han- 
novers binfihtlih einer Kleinen Schutzſteuer, dann einiger 
Kleinen italienifhen Staaten, feine weitere Spur in ganz Ew 
ropa mehr findet, und in deren Sortbeftand wir, fei es als 
Jude oder ald Defterreiher, eine tiefe Schmach er 
bliden muͤſſen. — Der Ordnung nad beginnen wir mit 
ber Bolletentare, welde die -befanntefte tft, weil fie aud) 


bie auslaͤndiſchen Juden betrifft, Daher aud) am meiften Res 
eriminationen erzeugt bat. 
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Es bedarf kaum einer. Erörterung, daß dieſer Juden» 
kopfzohll der alte Judenleibzoll ift, und man kann ſich 
um fo weniger hierüber täufhen, ald der Name Bolletens 
tare darauf. hinausgeht, indem der Ausbrud „eine Bollete 
loͤſen“ gemeinhin nur für verzollbare Gegenftände gebraucht 
wird. Das Merfwürbigfte bei der Sache ift, daß biefer 
Leibzoll nicht etwa ein Leberbleibfel alter Barbaret ift, fon- 
bern erft am 12. October 1792, alfo fünf Jahre fpäter 
eingeführt ward, ald er in Preußen abgefhafit wurde. 
Letzteres hatte naͤmlich bereit im Jahre 1787 ftatt, und 
fand durch die thätigen Bemühungen des edlen Jacobs⸗ 
fon an anderen deutſchen Höfen fehnele Nachahmung. 

Es giebt Dinge, worüber man glauben Tann geurtheilt 
zu haben, went man fie doch erft genannt hat; Darunter 
gehört gewiß der Judenzoll. Dod dem vorgeftedten Ziele 
getreu, bemerken wir, daß, indem diefe Steuer den Menſchen 
zur Sade, oder, wie ein muthiger Kämpe für das Recht der 
Juden ſich gegen einen hodıgeftellten Staatsmann ausprüdte, 
zum Laftthier herabwürdigt, fie mit dem $. 16. des Allgem. 
bürgerl. Geſetzbuches, welcher jeden Menſchen als eine Per⸗ 
fon betrachtet wiffen will, collidirt. Schwerlich haben die ' 
Scyriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts, welche gegen bie 
Abſchaffung des Leibzolles gefchrieben und das Joſephiniſche 
Toleranzedict als die Morgenröthe einer befieren Zeit be- 
grüßten, denfen fünnen, daß fpäterhin eine fo ſchimpfliche 
Abgabe eingeführt und noch um die Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts in Oeſterreich beftehen würde. Daß hierin 
hinlaͤnglicher Grund zu Reclamationen und felbft zur wohl— 
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begründeten Anbrohung von Reprefialien gegen oͤſterreichiſche 
Unterthanen jedweder Confeſſion von Seite fremder Regie 
rungen liege, kann kaum bezweifelt werben, und es tft nur 
zu verwundern, daß bie Juden ganz Europa’ ſolches bis 
jebt nicht ernftlicher zu veranlaffen ſuchten. Selbſt nad) dem 
in Oeſterreich vorgetragenen Naturredhte muͤſſen die Fähig- 
feiten und Eigenſchaften, welche die Regierung des einen 
Staates gewiſſen Perſonen beilegt, auch von Den übrigen 
Regenten anerfannt werben; baher fönnen fhon voͤlker⸗ 
rechtlich die fremden Staatsbürger wegen ihrer Confeſſion 
nicht mit einer befonderen ihnen in ihrem Lande nicht zufte- 
henden Abgabe moleftirt werden, indem dadurch Ihre Eigen⸗ 
haft ald Bürger der Staaten, denen ſie angehören, vers 
tilgt wirder.” Und feldft in ben Zeiten der - gröbften 
Willkuͤhr, als die Juden rein als Sache behandelt, d. i. 
verfchenft und verfauft wurden, traten doch Feine Eractionen 
gegen fremde Juden ein, welde aber heut zu Tage noch 
um fo mehr durch das bereits angeführte Fremdenrecht ges 
fügt erfheinen. — In der Sigung der frangöfifchen Te- 
putirtenfammer vom 28. Mai 1841 findet ſich Diefer Ge- 
genſtand mehrfältig beleuchtet *. Namentlich wird darin 
bemerkbar gemadjt, wie die Pforte das beftrittene Redt 
vindicirte, ihre. jünifhen fih dem Handel ergebenden Unter 
thanen eben fo, wie die andern Bekenntniſſen Angehörenden 


*) Egger’s natuͤrl. Necht nach Martini. 2. Bd. $. 566, 567. 


**) Gin ausführlicher Bericht über biefe Kammerfigung findet fi 
in den Archives israelites Juin 1841. 
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behandelt zu fehen, was unterm 28. December 1815 eine 
Note an die Wiener Polizei» Oberbirection zur Folge hatte, 
welche die merkwürdigen Worte enthält: „in Unterſchied 
der türfiihen Juden von andern Unterthanen der ottomani- 
fhen Pforte erſcheint jedoch mit den beftehenden Tractaten 
und Rormalien nicht vereinbarlih, da felbe immer nur von 
türfifhen Untertbanen ohne Ausnahme fpredhen, und hiebet 
‚nur der Begriff der. Botmäßigkfeit, nit ver Reli— 
gion oder des Commerzes zum Grunde liegt, daher felbe 
aud immer ‚gleich behandelt wurden.” 

Der Redner, der diefe Thatfahe anführt, fragt, ob 
ber türfifhe Unterthan ein Vorrecht vor dem frangofifchen 
Bürger haben follte ? 

Es war aud bei biefer Gelegenheit, daß der französ 
fiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Hr. Guizot, 
die Worte ausfpradh: „Les faits que vient de retracer 
Y’honorable preopinant prouvent, que lorsque les julfs 
ont étéé exempies dans certains &tats de l’Allemagne, de 
la legislation commune, deplorable, et inique, 
qui pese sur eux, ca a ee en vertu de transactions 
particulieres et de reclamations addressdes à ces gouver- 
nements par les états auxquels ccs juifs appartenaient. 
C’est ainsi comme vient de vous le dire Monorable pre- 
opinant, que la Porte Ottomanne a obtenu que les juifs, 
ses sujets, fussent trait&es en Autriche comme tous les 
autres Turcs. C’est ainsi que tous les Etats, membres 
de lassociation prussienne (Zollverein) ont fait des sti- 
pulations en faveur des juifs. Ceci prouve deux choses, 
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que le droit commun appartient aux etats, et que tous 
les etrangers doivent &tre soumis au droit commun, tant 
qu’il n’a pas éêté deroge & ce droit commun par des 
stipulations particulieres. Quil soit juste, qwWil soit 
utile d’entreprendre des negotiations pour obtenir & cet 
egard la modification de la legislation injuste de tel ou 
tel Etat de l’Allemagne, je le comprends et je crois, 
qu’il est de l’honneur et de l’int&re&t francais 
pour la protection de ses sujets d’entreprendre de 
telles n&gociations; mais on ne peut pas demander 
que les Frangais soient affranchis du droit commun de 
l’Allemagne, tant qu’il n’existera pas de transactions spe- 
clales etc.‘ 

Die letzte Behauptung wird jedoch dem erleuchteten 
Redner aus dem uns vorliegenden Aufſatz mit allem Zug 
und Recht abgeftritten, und bemerfbar gemacht, daß er das 
duch ſich auf ungänftigen Terrain ftele und den wahren 
Gefihtspunft verrüde. Wenn (heißt es am Schluffe deſſel⸗ 
ben) die Pforte für die juͤdiſchen Unterthanen die Rechte res 
elamirt bat, welhe ihren übrigen Unterthanen zuftehen, fo 
war ed nicht, weil die tuͤrkiſchen Juden in den Tractaten 
ber Pforte mit Defterreih ausprüdlih benannt morben 
wären, fondern vielmehr gerade, weil, indem fie feiner 
weitern Ausnahme unterworfen wurden, ihre Eigenfchaft als 
türfifhe Unterthanen gar Feine anderweitige auffom- 
men ließ. Wenn die dem Zollverein angehörenden Juden 
ber induftriellen - Freiheit theilhaftig find, geſchieht es nicht, 
weil der Zollvereinsvertrag fie ausdruͤcklich in Schutz nimmt, 
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fondern vielmehr, weil, da fie in dieſem Vertrag nicht bes 
ſonders bezeichnet werden, fie auch der MWohlthaten des ges 
meinen Rechtes theilhaftig werden. Es iſt alfo im Namen 
des gemeinen Redhtes*), daß die gedachten Freiheiten 
eingetreten find; und es ift im Namen des gemeinen Rech 
tes, daß Frankreid zu Gunſten der frangöfifchen Sfraeliten 
reclamiren Fann und fol. Hoffen wir, daß es nicht ‚den 
Weg der erceptionellen Stipulationen einfchlagen und fid 
nit minder eiferfühtig auf liberale Grundſaͤtze bezeigen wird, 
als die ottomanifche Pforte.” 

Unfererfeit8 haben wir noch hinzuzufügen, daß bie 
Bolletentare im Allgemeinen mit der wiederholt zugeficherten 
Freiheit des Reiſens und des Gefchäftsbetriebes, und über: 
dies mit noch einigen fperiellen Beftimmungen in entfchiedene 
Colliſion tritt. 

Im $. 19. des Toleranzpatentes vom 2. Januar 1782 | 
heißt e8: „Den fremden Juden ift zur Betreibung ihrer 
Geſchaͤfte von Zeit zu Zeit freier Eintritt in die Reſidenz 
erlaubt. ” 

Ferner heißt e8 ebendafelbfi: „Auch iſt die von frem⸗ 
ben Juden bisher entrichtete Leibmauth gänzlih auf⸗ 
gehoben. ” 

Endlich heißt e8 im Hofderret vom 22. December 
. 1785: „Wegen Entfhäbigung derjenigen, welde die Leib- 
mauth bezogen, wurde zwar von der Jubenfhaft ein minder 
beſchwerliches Aequivalent einzuheben beſchloſſen. Allein von 


H S. das frühere Citat ans Egger's Naturrecht. 
25* 
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biefem ftatt der aufgehobenen juͤdiſchen Leibmauth angetra⸗ 
genen und auf die nieveröfterreichif—he . ordinäre Contribu- 
tion mit fl. 176 zu repartirenden Erfag hat es gaͤnzlich ab— 
zufommen und felbe tft für erlofhen anzufehen.” 

Einer völlig abgefonderten Betrachtung unterliegt es, 
daß diefe Steuer außer allem DVerhältnig mit den übrigen 
allmaͤhlig auf das Schs- und Zwoͤlffache in Conv.⸗Muͤnze 
gegen den urfprüngliden Anlaß in Bancozetteln geſetzt wurde, 
wobei e8 dem Vernehmen nad mit der Beftimmung des Er- 
hoͤhungsbetrages zur Abfuhr an den Magiftrat wegen Bil: 
dung eines Local» Bolizel- Fonds fein Abkommen erhielt, da 
ein folder Fonds gar nicht zu Stande Fam. 

Wir haben nur noch hinzuzufügen, daß, fo unhalthar 
fih die Judenbolletentare in ihrem Princip zeigt, fie auch 
in ihren Wirkungen nit mur durch den zufügenden Schimpf 
demoralifirend wirft, fondern aud, weil fie fo Mande ver- 
leitet, um demſelben zu entgehen, die Wahrheit zu verläug- 
nen und ein anderes Glaubensbekenntniß, wenn aud nicht 
anzunehmen, doch anzugeben. 

Die Toleranzfteuer entbehrt, fo wie die übrigen 
Judenſchutzſteuern, jeder hiftorifhen Grundlage. Wollte man 
aud die früheren Verhältniffe der Juden irriger Weiſe un 
ter dem Geſichtspunkte der Hörigfeit betrachten, fo konnte 
doch die Endnahme deſſelben nicht in Abrede geftellt werben, 
und mußte Diejenige der daraus entfpringenden Gonfequenzen 
nad) fid) ziehen, daher man in dem Fortbeftand eines foldyen 
Schußgeldes, unter welcher Form es ſich immer herausftellt, 
nur einen verjährten Mißbrauch erbliden Tann. 
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Infofern der Jude als Unterthan betrachtet wird, vers 
guͤtet er den ihm verliehenen gefeglihen Schuß, fo wie jeder 
Andere. durch die gleichen Unterthansleiftungen, als Fremder 
aber betrachtet, verfällt er Feiner befondern Steuer zu dieſem 
Zwecke. Denn wahrlich, wie die Sonne auf Erden uͤber 
Gute und Boͤſe ſcheint, fo iſt Jeder, der im Staate lebt, des 
Schutzes der Geſetze theilhaftig, und muß ihrer theilhaftig 
fein, wenn der Staat beſtehen fol. Ein Schutzgeld ver- " 
- Sangten jene Ritter der Vorzeit von den vor ihren Burgen 
vorüberziehenden Kaufleuten, wodurch ſich dieſe von Ueberfaͤllen 
ausloͤſten; aber im neunzehnten Jahrhundert kann kein euro⸗ 
paͤiſcher Staat auf ein beſonderes Schutzgeld, ſei es fuͤr den 
Fremden oder Einheimiſchen, gerechten Anſpruch machen, denn 
um ihrer ſelbſt willen muß die Regierung Fremde und 
Einheimiſche vor den Eingriffen der rohen Willkuͤhr ſchuͤtzen 
und den Grundſatz ſiegreich behaupten: Force est restée 
& la lol. Konnten daher auch ſolche Begriffe ihre Rechtfer⸗ 
tigung in den anarchiſchen Zuſtaͤnden einer zuͤgelloſen Zeit 
finden, wo es eines beſonderen Schutzes gegen die Ausbruͤche 
des Fanatismus und der Habſucht bedurfte, und der etwa 
hiezu beſonders veranlaßte Aufwand die Idee eines ſolchen 
Schutzgeldes aufkommen ließ: ſo laͤßt ſich dieſelbe mit der 
heutigen Geſtaltung der Dinge durchaus nicht vereinbaren. 
Bleiben wir aber bei dem Namen Toleranzſteuer ſtehen, 
ſo wird es uns wieder nicht moͤglich, zu einem haltbaren 
Princip zu gelangen; vielmehr werden wir finden muͤſſen, 
daß eine ſolche Steuer weit richtige Intoleranzſteuer 
als Toleranzſteuer genannt werden koͤnnte. Denn wenn 
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eine Unterthanenclaffe um ihres Bekenntniſſes willen befon- 
deren Laſten unterzogen wird, fo iſt das doch eher Intole⸗ 
ranz als Toleranz. Allein man fagt, Toleranz jet Gnaden⸗ 
ſache, und an eine Gnade ließen ſich Bedingungen knuͤpfen. 
Wir erlauben und, dies in Abrede zu ftellen. Toleranz Fann 
feine Gnade fein, wo ihre Verweigerung ein himmelſchrei⸗ 
endes Unrecht wäre. Und dies wird immer der Fall fein, wo 
Einem das Heimathsrecht nur im Geburtd- oder Vaterlande ger 
bührt, und wo es ihm nirgends anders zufteht. Wenn ich bütten 
muß, daß man mir die Gnade erweiſe, mich aus der einzigen mir 
zuſtehenden Heimath nicht fortzujagen, ſo ſtreitet eine ſolche 
Gnadenbitte gegen jedes natuͤrliche und poſitive Recht. Iſt 
aber der Begriff der Toleranz nicht haltbar, ſo muß eo 
ipso auch die Toleranzſteuer damit wegfallen. Das waͤre 
nun allerdings fuͤr den Eingebornen; wie aber fuͤr den 
Fremden, der eben nur conditionaliter aufgenommen wird? 
Intoleranzſteuer, Beſteuerung des Bekenntniſſes bleibt 
fie gegen den Fremden nicht minder, und daher mit ber 
Gefeßgebung eines großen aufgeflärten Staates eben fo un- 
verträglich, al es gegen die Würde des Fürften zu flreiten 
(heint, an das Geſchenk feiner Gnade ein Privilegium odi- 
osum zu knuͤpfen. 

Daß übrigens dieſe oder ähnliche Betradhtungen nicht 
unerwogen geblieben fein koͤnnen, bemeift, daß bereits mit 
Hofdecret vom 21. März 1819 die Toleranzfteuer als eine 
von jenen Nebenfteuern bezeichnet wurde, deren Aufhebung 
und Modificirung bei Gelegenheit der neuen Grundfteuerres 
form in die Berathung gezogen werben ſollte. Es ift bei- 
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nahe überfläflig, hinzuzufügen, daß feit dem Ausfpruche dieſer 
allerhoͤchſten Willensmeinung nahe an einem WBierteljahrs 
hundert vezfloffen iſt. | 
Die gegenwärtige böhmifhe Judenſteuer war 
früher durch eine unbedeutende Schutzſteuer vertreten, 
über deren Prineip wir und fo eben ausgefproden haben. 
"Heutigen Tages wird fie als eine fogenannte Receßſteuer 
betradite. Im Jahre 1744 beſchloß nämlid die Kaiferin 
Maria Therefia, darauf hin, daß mehrere Juden in Böhmen 
des heimlichen inverftänpniffes mit dem Feinde angeges 
ben waren, alle Juden aus Böhmen zu vertreiben. Nach 
dem Ausſpruche dieſes Erlaſſes follten fie die Hauptſtadt 
fhon im naͤchſten Augenblide verlafien, binnen ſechs Mona» 
ten aber aus dem ganzen Königreidhe ſcheiden. Nur mit 
vieler Mühe gelang es den Bitten der Juden, unterftügt 
von den Fräftigen DVorftellungen der böhmifhen Stände, ei⸗ 
nen zehnjährigen Receß gegen Entridhtung einer Recepfteuer 
von jährlichen fl. 205,000 zu erhalten. Nad Abflug der 
Recepfrift erlangten die Juden ihr früheres Heimathsrecht 
wieder, aber die Necepfteuer verblieb bis auf unfere Zeit 
hinauf. Wiewohl dieſer Gegenftand zum Theil bereits im 
erften Buche beleuchtet worben ift, fo fönnen wir bod nicht 
umbin, auf die Widerrechtlichkeit aufmerffam zu machen, die 
bei dieſem ganzen Vorgang einfloß, und woburd bei einer 
Revifion derfelben der Urfprung diefer Steuer fih ſchon von 
Seite des hiftorifhen Rechtes ſchwerlich vindiciren ließe. An 
und für ſich entfteht die Faum zu bejahende Trage, ob es 
innerhalb des Rechtes lag, eine Anzahl von Landesfindern, 
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welhe zu den erften Einwanderern gehörten und das Land 
“von den Heiden zu befreien mitgeholfen hatten, zu vertrei⸗ 
ben? Allein es konnte nicht einmal die entferntefte Rebe 
von der Strafbarfeit Aller fein, und wir finden fomit hier 
wieder den ungerechten Grundfag einer folidariihen Verbind⸗ 
lihfeit der Juden aufgeftellt, welcher für die boͤhmiſchen 
Juden ſchon britthalbhundert Jahre früher ausdruͤcklich auf 
gehoben war*). Der böhmifhe Landtagsbeihluß vom Sahre 
1501 erklärt nämlih: „Daß die Juden zu ewigen 
Zeiten bei der Kron Böhelmb geduldet, und 
wenn der eine oder. der andere aus den Juden 
wider die Landesgefete fih vergehen follte, nur 
allein der Thäter beftraft, daſſelbe Verbreden 
aber feineswegs von ber fämmtlihen Juden 
[haft vergolten werden fol.” | 

Die Abfhaffung Aller hätte alſo gar nicht flatifin- 
ben koͤnnen, und überhaupt eine Vergehung der Bergehungen 
eines Einzelnen an der Gefammtheit eben fo wenig, zu ge 
ſchweigen, daß felbft dieſe einzelnen Vergehungen nicht er⸗ 
wieſen waren, mithin auf bloße Verdaͤchtigung und 
Beſchuldigung der Einzelnen hin ein ſo ſchweres Ur— 
theil gegen die Geſammtheit erfolgte, die von den dl 
teften Zeiten an ihre Treue und Anhaͤnglichkeit bewährt und 


— 


*) Waͤhrend in Oeſterreich noch 1673 decretirt ward, daß ein Jude 
fuͤr den andern in ſeinen Handlungen zu ſtehen, und alſo die Repreſſa⸗ 
lien ohne Unterſchied gegen denſelben gebraucht werden moͤgen. 


**) Herrmann, Geſchichte der Iſraeliten in Böhmen. ©. 53. 
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mit ihrem Blute befiegelt hatte, wie noch heute die in ihrer 
Hauptfynagoge aufgeftellten Trophäen es darthun. 

Eben fo wenig daher, als Verbannung und Reeeß ſtich⸗ 
haltig erſcheinen koͤnnen, wird es Die daraus entftandene 
Merepfteuer als Confequenz der einen und des andern. Was 
Die demoralifirende Einrichtung diefer Steuer anbelangt, fo 
dürfte foldhe aus der gemachten Darftellung bereitd hervor- 
gegangen fein. Wie arg aud) die Finanzverlegenheiten Defters 
reihs im Testen Jahrfünfzig waren, fo wurde der oͤfters 
angeregte Gedanke an eine DVermögensfteuer wegen bes ins 
wohnenden gehäfüigen und demoralifirenden Principe immer 
aufgegeben*). Aber eine jährlich wiederkehrende Vermögens- 
fteuer, deren Cenſus fi) auf 10—13% erhebt, während 
das Geſetz eine höhere Zinsabnahme als 5, hödftens 6% 
verbietet, firettet fo fehr gegen alle Billigfeit, daß man ben- 
fen Fönnte, fie fei auf den offenbaren Ruin der Befteuerten 
abgefehen. Aud "dürfte der eben fo nadtheilig wirfende 
Mißbrauch mit den Erklärungen an Eidesftatt, wie er noch 
jest bei der boͤhmiſchen Vermoͤgensſteuer ftattfindet, einen 
entfchtedenen Einfluß auf die Abfhaffung der Elaffen- 
fteuer gehabt haben **). 


H Selbſt öfterreichifche Staatsbeamte fcheuen fich nicht, die Miß⸗ 
billigung dieſer Steuergattung öffentlich auszufprehen. So heißt es in 
Hofrath v. Kremer’s „Erörterung des Stempel» und Targefebes vom 
37. Jaͤnner 1840. (Wien 1840. Staatsdruckerei) ©. 19: „Eine 
Stempelgebühr mit fortfchreitenden unbefchränften Anſaͤtzen würde eine 
brädende Bermoͤgens ſteuer in fich begreifen, und baher alle Gründe 
gegen fi haben, welche die letztere als verwerflid dar⸗ 
ſtellen.“ 

*5) Turnbull in feinem ſchaͤtzbaren Werke „Auſtria“ (London 1840) 
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Daß auch alle dieſe und Ahnlihe Bemerkungen über 
die Verwerflichkeit der böhmifhen Judenſteuer nicht völlig 
unbeaditet geblieben find, beweifen mehrere allerhödjfte Er- 
laͤſſe. 

Schon mit dem Eingang bed Syſtemalpatentes vom 
Sabre 1797, worin die Aufhebung des Unterſchiedes zwi⸗ 
fhen Chriften und Juden zugefagt wird, war ber Fortbes 
ftand dieſer Steuer ſchwer zu vereinbaren; in die entfdie- 
denfte Colliſton tritt jedoch derſelbe mit deſſen $. 63, worin 
es heißt: „Da die böhmifhe Judenſchaft bet der bisher bes 
ftehenden Steuerpadtung die contractmäßige Bedingung nicht 
erfüllt Hat, fondern vielmehr fehr beträchtliche Laſten anger 
wachſen find, aud die Judenſchaft ſelbſt, wie es ihre zahl: 
reihen Beſchwerden darthun, mit diefer Pachtung nicht zu- 
frieden ift, ‘fo wird dieſer Steuerpachtungscontract hiemit 
dergeftalt für aufgehoben erklärt, daß folder nur nod bis 
zur naͤchſt bevorftehenden Einführung des neuen Steuerfuftems 
dauern, dann aber fogleih erlofden fein ſoll.“ 
Einftweilen wurden aber ſchon durch den $. 51. deſſelben 
Patented diejenigen, welde ein ordentliches Zunftgewerbe 
betrieben, von diefer Steuer befreit, indem es Darin heißt, 
daß fie weder in Anfehung der Heirathen, noch der Abga- 
ben anders als die dhriftlihen Staatseinwohner gehalten 
werden follen; dennoch ift eine ſolche Befreiung aud bie 


fagt über diefe Steuer: ‚Its inquisitorial character rendered it hate- 
ful and its tendences to produce perjureg caused it to be de- 
creed as immoral.‘“ 
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zum heutigen Tage noch nicht factifd) eingetreten. Endlich 
fol fi nod) ein beſonderes Handbilfet des verftorbenen Kat- 
ſers für die Aufhebung diefer Eteuer ausſprechen, was al- 
lerdings in Widerſpruch mit den ihm darüber in den Mund 
gelegten Worten ftände. 

Die Unbilligfeit der Beibehaltung der gleichen Ziffer 
bei eintretenden Abgängen von Bamiliennummern bedarf wohl 
faum eines Commentars. 

Hinfihtlih der jüdifhen Verzehrungsfteuern in 
Böhmen, Mähren und Gallizien ift, abgefehen von der mehr 
oder minder brüdenden Einwirkung derfelben, zu bemerken, 
daß die Juden in den genannten Provinzen von ber allge- 
meinen VBerzehrungsiteuer darum nicht befreit find, wodurch 
eine Colliſion mit dem allgemein angenommenen Grundſatz 
eintritt, daß ein und daſſelbe Object nit zweimal 
verfteuert werden foll. Die DVertheuerung der unent- 
behrlichften Lebensmittel, wodurch dieſe Eteuer vornehmlid 
auf die aͤrmere Clafie drüdt, erfpart und jeden weiteren 
Commentar darüber. | 

Was die mährifhen Judenfteuern anbelangt, fo 
hatte die mähriihe Judenſchaft nach dem alten Ferdinandei⸗ 
fhen Begnadigungsbriefe ein Toleranzgeld von jährliden fl. 
12,000 zu entrichten, und nach dem Hoftefeript vom 21. 
December 1669 follte fie irber dieſen jährlidhen Tribut 
mit der jährlichen Contribution nicht belegt werden. Noch 
im Sahre 1729 wurden die mährifhen Juden eben biefer 
Eoniribution wegen von allen weiteren Eteuern und Gaben 
befreit, und erft im Jahre 1752 wurde diefelbe im Wider: 
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ſpruche mit jenen Verordnungen auf den Betrag von fl. 
90,000 geſetzt, während fie heut zu 1 Sage fih auf das Dop- 
pelte beläuft*). 

Ueber die verſchiedenen Eteuern, in welde dieſe Con⸗ 
tribution heut zu Tage zerfaͤllt, waͤre noch Bolgenbes zu bes 
merfen. 

Die F amilientare it eine Berfonalftener, welche 
ohne Ruͤckſicht auf Verſchiedenheit der Familiengeſetze fl. 5 
EM. für jedes Familienhaupt oder für jeden uͤberzaͤhligen 
Juden feſtſtellt. Erwaͤgt man, daß die früher beftandene 
allgemeine Berfonalfteuer, welde nur auf 30 fr. EM. pr. 
Kopf beftimmt war, wegen des ihr inwohnenden fehlerhaften 
Principe der gleichen Beftenerung bei ungleichen Verhaͤltniſ— 
fen abgeftelt warb, fo läßt ſich der Fortbeftand dieſer Steuer 
faum vindieiren. Zudem war Diefer Eteuer auf denfelben 
Betrag in Eunv.= Münze gefegt, ven fie früher in Bancos 
zetteln betrug. Eben jo ward der Verzehrungsfteuerauffchlag 
von fl. 61,280 Bancozettel auf fl. 82,200 W. W. und von 
da auf fl. 75,760 &.-M. und endlih auf circa fl. 120,000 
EM. gebradit! 

Hinfihtlich der mährifchen Verzehrungsſteuer ha⸗ 
ben wir nur noch hinzuzufügen, daß fie in ihrer Einrich⸗ 
tung und Erhebung zu noch größeren DVerationen und Be 
läftigungen Anlaß giebt, ald in Böhmen. 


*) Scart, Syſtematiſche Darſtellung der maͤhriſchen Judenſchaft, 
$. 101 — 102, wo ſich die allmaͤhlige Entwickelung des heutigen maͤh— 
riſchen Judenſteuerſyſtems ausfuͤhrlich angegeben findet. 
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Beſondere Refultate ergeben fich bei aufmerffamer Ber- 
folgung der Entftehung des Contributionsdrittelzu— 
ſchlags. Die Devalvation der Landes-Valuta hatte An- 
laß gegeben, die Contribution der juͤdiſchen Unterthanen wie 
ver driftlihen um ein Drittheil zu vermehren, wonach ihnen 
alſo bet einer Eontribution von fl. 82,200 W. W. noch ein beſon⸗ 
derer Drittelzuſchlag von fl. 27,000 auferlegt, als Aequiva⸗ 
lent jedoch Die Befreiung der bisher entrichteten 150procentigen 
Elaffenfteuer zuerfannt war. Als nun die Claffenfteuer auf- 
gehoben ward, und ſich Zweifel über die Begründung des 
Sortbeftandes des Contributionsdrittelzufhlags erhoben, da 
berfelbe als Entſchaͤdigung des Fiscus für die aufgelaffene 
Claffenfteuer eingeführt worden ſei,  verwarf das Hofdecret 
vom 27. Detober 1830 diefe Anſicht, ohne daß der Grund 
diefer Verwerfung Flar geworden wäre. Das ift nicht Al- 
(es. Mit der Einfepung der Eteuer auf den gleichen Be- 
trag in Conv.⸗Muͤnze, als früher in Wiener Währung, 
hätte doch füglic der Drittelzuſchlag aufhören follen, info- 
fern derfelbe als Devalvations-Entfhädigung eingeführt ward. 
Nicht nur aber war dies nicht der Fall, ſondern ed wurde 
diefer Drittelzuſchlag felbft auf den gleichen Betrag in Conv.⸗ 
Münze wie früher in Wiener Währung gebracht, alfo dritt: 

halbmal erhöht. 
Die Duldungsfteuer, infofern fie fremde Juden bes 
trifft, welche feit 1798 ſich in Mähren befinden, ohne einer 
Gemeinde incorporirt zu fein, duͤrfte denſelben Einwaͤnden 


*) Scart a. a. ©. $. 119—120. 
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unterliegen, welchen die Zoleranzfteuer für die Wiener Ju 
den unterliegt, da fich der Begriff der Heimathszuftändig- 
feit mit dem der Duldung und fomit der Duldungsfteuer 
ſchwer vereinbaren ließe, und die vor dem Jahre 1798 In 
Mähren domilicirten Juden wohl feine andere Heimath nad; 
zumweifen im Stande find. — Inſofern aber hiedurch der 
zeitweilige Aufenthalt fremder Juden befteuert wird, wäre 
Diefe Steuer in gleiche Kategorie mit der Bolletentare zu 
ftellen, und das darüber Gefagte fände auch bier feine Ans 
wendung. 

Noch ift. zu bemerken, daß früher gewiſſe Ueberſchuͤſſe 
der gefammten maͤhriſchen SJubencontribution, welche auf bie 
angedeutete Weiſe entftanden, zur Bildung eines mährifd 
jübifhen Landesmaßfonds verwendet wurden, der theilmweife 
zur Unterftügung der mährifchen Judenſchaft dienen follte, 
daß aber durch Das Hofverret vom 24. Mat 1831 das Eins 
fommen deffelben, den urſpruͤnglichen im Hofdecret vom 26. 
Juli 1787 enthaltenen Beftimmungen entgegen, mit Hits 
wegnahme aller bisherigen Einkünfte, die nun-in den Car 
meralfonds fließen, einzig und allein auf die Interefien feiner 
Activ-Capitalien und auf die Strafgelver befchränft werde. 

Nach Ecari erfcheint es zweifelhaft, ob nad) Abtretung 
des größten Theil von Schlefien an Preußen im Jahre 
1742 für die im Defterreihifh-Schlefien verbliebes 
nen Juden irgend eine Steuer beftimmt war, indem in 
den ſchleſiſchen ftändifhen Rechnungen von 1742 bis 1747 
unter den Empfängen Feine Einnahme von Juden vorfommt. 
Diefelbe ſcheint demnach urfprünglid im Jahre 1748 einge 
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führt worden zu fein. Laut Hofdecret vom 15. Junt 1820 
follten jedoch ale Aominicularfteuern, worunter auch Die 
Judenſteuern gerechnet. wurden, aufhören. Bei Einführung 
der allgemeinen Claffenfteuer waren die Juden von berfelben 
laut Hofdecret vom 21. December 1811 ganz befreit. Als daruͤ⸗ 
ber die Frage aufgeworfen wurde, ob nicht Die Judenſchaft 
zur Claſſenſteuer mit einem angemeffenen Aequivalent beige- 
zogen werben follte, wurde zwar zuerft mit Hofberret vom 
14. Mai 1812 entihieven, daß es von der Ausfchreibung 
einer Claſſenſteuer auf die hierlaͤndiſche Judenſchaft ganz ab» 
zufommen habe; in Widerfprud hiemit aber unterm 29. 
Juli 1812 angeorbnet, daß die fchlefifhe Judenſchaft bie 
100procentige Toleranztare als Claffenfteuer- Yequivalent mit . 
fl. 1633 42% fr. und an 5Oprocentigen Devalvationszufchlag 
pr. fl. 816 51% fr, im Ganzen alfo fl. 2450 34% fr. 
einzahlen fol: Bei der wieverhergeftellten Girculation des 
Silbergeldes wurde die Entridtung dieſer Summe (des ur- 
fprünglihen und des Devalvations = Zufhlags) in Conv.⸗ 
Münze anbefohlen. DObgleih aber die allgemeine 
Glaffenfteuer abgefhafft wurde, ward Die Forts 
entridhtung des jüdifhen Elaffenfteuer-Aequivas 
lentes in Shlefien dennod angeordnet. — Die 
Unregelmäßigfeit, die fih aus dieſem genau nah Scari”) 
angegebenen Vorgange ergiebt, bebarf wohl Feiner weitern 
Beleuchtung. | 

Die duch galliziſche Judenſteuern entftehen 
den Rechtscolliſionen gehen ſchon größtentheild durch Die 


*) % 0 D $ 125. 
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Darftellung Derfelben hervor; dennod finden wir aud fo 
manches ſpeciell hieher Gehörige nadyutragen. 

Infofern ſich Diefelben auf den Grund der alten Juden⸗ 
fopfiteuer (Capitatio) zurüdführen lafien, welche im alten 
Königreich Polen, nur nad) einem weit mäßigeren Anfchlage, 
beſtand, dürfte das Behlerhafte ihres Princips ſich durch die 
bisher ftattgefundenen Crörterungen bereits aufgebedt finden. 
Es koͤnnte vieleiht als von einem andern Gefichtspunfte 
ausgehend betrachtet werden, indem im Eingange bed Juden⸗ 
fteuerpatentes vom 16. September 1784 das Syſtem befon- 
derer Judenabgaben dadurch vindieirt wird, daß das Ders 
mögen ber Judenſchaft größtentheil® auf dem Handel und 
einem, beftändigen Veränderungen und ſelbſt den myxmigfal⸗ 
tigſten Zufaͤllen unterworfenen Verkehre beruht. Ein ſolcher 
Geſichtspunkt duͤrfte aber ſchon in dem einfachen Bemerken 
ſeine Widerlegung finden, daß alle Handelsclaſſen ruͤckſicht⸗ 
lich des Angefuͤhrten ganz in die gleiche Kategorie mit der 
Indenſchaft zu ſtellen waͤren. | 

Aus ſolchem unzulängliden Grunde ift namentlid das 
bereitö beleuchtete Kofcherfleifchgefälle hervorgegangen, 
und die progrefiiven Erhöhungen derfelben bis zum heutigen 
unerſchwinglichen Betrage machen wieder jede weitere Eroͤr⸗ 
terung faſt überflüfiig. Der Uebelſtand dieſer Steuer tritt 
und in Gallizien vornehmlich darum noch ſtaͤrker ind Auge 
als in Böhmen und Möhren, weil die Bevölferung eine 
dichtere und ärmere if. Hatten doch felbft die gefnechteten 
Zuden in Aegypten ihre Fleiſchtoͤpfe, nad welden fie fid 
“in den Trangfalen des Wüftenlebens hinfehnten, und follen 
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fie nun in einem Sande, das im Ueberfluſſe ber Viehzucht 
erfticht, im ochſenreichen Gallizien entbehren, fie, vieleicht 
die nüßlichfte, gewiß aber die hoͤchſt nothwendige Claffe im 
ande! So werden die Duellen und Brunnen, melde vie 
gütige Natur überall in reiher Fülle hervorfpruneln laͤßt, 
dem Menfhen vom Menfchen vergiftet, und dies iſt nicht 
etwa eine jübifhe Brunnenvergiftung, wie nur der Wahn- 
wig des Mittelalterd fie erfinnen konnte, es iſt eine rift- 
liche des neunzehnten Jahrhunderts! Es ift nicht der von 
Shaffpeare verleumvete Shylock, der einem Chriften ein 
Pfund Fleiſch abnehmen will, es find Hunderttaufende von 
Juden, denen wirklih Pfunde ihres Fleiſches durch 
| Verochgungen eines chriſtlichen Staates entzogen werden. 
Dies kann zu einer ſchauderhaſten Parallele fuͤhren: der 
Verbrecher, der hartnaͤckig ſeine Schandthat laͤugnet, 
wird durch verſchiedene Mittel, namentlich auch durch an⸗ 
dauernde ſchlechte Koſt zum Bekenntniſſe der 
Wahrheit zu vermögen geſucht, während daſſelbe. Mittel 
hier angewendet erfcheint, um Schuldlofe zu Belenntniffen 
zu vermögen, Die fie mit der inneren Ueberzeugung nidt 
zu vereinbaren wiffen, da ja doch dieſe Steuer wieder 
nur an das Beharren in der väterlichen Religion geknuͤpft 
erſcheint. — — — 

Das Lichtanzuͤndgefalle iſt aus demſelben Grunde, 
wie das Koſcherfleiſchgefaͤlle, nur ſpaͤter an die Stelle der 
Schutzſteuer hervorgegangen und eben ſo wie jenes, laut ver⸗ 
gleichendem Tarif, fortwaͤhrend erhoͤht worden. Ein Ruin 
fuͤr die verarmte Bevoͤlkerung Galliziens, untergraͤbt dieſe 

26 
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Steuer, durch die daran geknuͤpften häufigen Eidesabnahmen, 
die Moralität des Volkes und übt den ſchaͤdlichſten Einfluß 
auf die Gemeinbeverfaffung aus. Allein es tritt bei ihr, 
fo wie bet einigen andern, zum Theil auch in Mähren. bes 
ſtehenden Taren, der charakteriftifhe Moment ein, daß. fie, 
flatt auf Beſitz, Erwerb oder phufifhen Genuß gerichtet zu 
fein, unmittelbar: Handlungen und felbft Gefinnungen be- 
feuern, welde die Religion und Pietät zu Pflichten erhoben 
bat. Eine Steuer auf das Beten (Taren zur Errichtung 
von Synagogen, gottesdienftlihe Verfammlungen mit und 
. ohne Thora), auf die kindliche Ehrfurcht, dem Andenken 
verſtorbener Aeltern gezollt Anzuͤnden eines Seelenlichts an. 
ihrem Sterbetage), tft wohl ſchwer vom ſittlichen Standpunkt 
aus zu rechtfertigen. In beſonderem Widerſpruch mit dem 
Fortbeſtand des Lichtanzuͤndgefaͤlls ſteht jedoch das Decret 
ber Centralfinanz⸗Hofcommiſſion vom 8. Mai 1813 (Kreisfchrei- 
ben vom 28. Mai 1813, 3. 18945%), weldes die Aufhe⸗ 
bung defjelben mit den Worten anfündigt: „Daß die mit 
dem hödften Patent vom 31. December v. J. einzuführen 
angeordnete Erwerbfteuer ohne Ausnahme allgemein werde, 
daß jedoch mit der Einführung derſelben bei ver gallizif—hen 
Sudenfhaft der Lichteranzuͤndaufſchlag aufgehoben werden fol.” 
Nun ward die Erwerbfteuer bereit8 im Jahre 1813 bei 
der galliziſchen Judenſchaft eingeführt, dagegen aber Die 
Lichtanzuͤndſteuer noch bis auf den heutigen Tag nicht auf 
gehoben. 


*) Ebenſo Decret der Gentralfinang « Hofeommiffion vom 14. Jänner 
1813. Kreisfchreiben vom 10. März 1813. 
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Die drüdenden Taren bei Berehelichungen für 
als Beſchraͤnkungen dieſes Rechts ſchon befproden worden, 
die andern laſſen ſich in die Kategorie der verſchiedenen, be⸗ 
reits eroͤrterten beſondern Judenabgaben einbegreifen, nament⸗ 
lich iſt der Geleitszoll für die aus Polen kommenden 
Iſraeliten, als gleichbedeutend mit Leibzoll, ber Bolletentare 
zu coordiniren. Die fuͤr die Juden der Bukowina einge⸗ 
fuͤhrte Kopfſteuer iſt derſelben Wuͤrdigung wie die bereits 

beſprochene Kopf⸗ und Perſonalſteuer zu unterziehen. 


Wir muͤſſen es tief bedauern, daß die einfache Darle— 
gung dieſes Steuerſyſtems es in ein ſo grelles Licht ſtellt, 
daß wir nur wuͤnſchen koͤnnten, daſſelbe zu mildern, nicht 
aber noch zu verſtaͤrken. Wenn es aber ſelbſt oͤſterreichi— 
ſchen Staatsbeamten geſtattet ward, ungeachtet der ſo 
ſehr verſchrieenen oͤſterreichiſchhen Cenſur, ſich in Oeſter⸗ 
reich uͤber das Unrecht und die Ungehoͤrigkeit eben 
abgeſchaffter und noch beſtehender Steuern auf ganz unum- 
wundene Weiſe auszuſprechen*): fo gehen wir unter weit 


— — — — — 


*) „Die Erbftener laͤßt ſich, wie auch durch das neue Geſetz 
von der oͤſterreichiſchen Regierung anerkannt wird, nicht rechtferti⸗ 
gen, aber auch die Stempelabgabe entbehrt als eine Vermoͤ⸗ 
gensſtener eines richtigen Grundſatzes.“ Erörterung des 
Stempel: und Targefehes vom 27. Jänner 1840, vom k. k. wirk⸗ 
lichen Hofrath v. Kremer (Wien, Hof- und Staatsaͤrarialdrucke⸗ 
rei 1840. ©. 14). Berner heißt es daſelbſt: „ Nebenftenern find blos 


" dann unfhädlih, wenn ihre Anfige mäßig gehalten, wenn fie 


möglichft allgemein auferlegt werben, und wenn nicht, um den Ertrag 
nur einigermaßen zu fichern, zu druͤckenden Maßregeln die Zuflucht ge 
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begünftigenberen Berhältniffen wohl nit zu weit, wem 
wir frei und offen behaupten, daß eine Regierung — es 
wäre denn, fie ginge vom „lueri bonus odor ex re quali- 
bet‘ aus, das man dem Vespaſian über die Einwendungen 
gegen eine gewiffe Eteuer in den Mund legt — eher ihre 
legten Domänen, ja eher die Kronjuwelen verpfaͤnden ſollte, 
bevor ſie ſich entſchloͤſſe, Steuern wie die erwaͤhnten fortbe⸗ 
ſtehen zu laſſen. Das Unverdiente der Ehrenkraͤnkungen, 
welchen die Juden in Oeſterreich ausgeſetzt ſind, haben wir 
nicht laͤnger, als bei deren Erwaͤhnung zuruͤckgehalten. Wir 
fuͤgen daher nur hinzu, daß ſie uns nicht in Einklang zu 
ſtehen ſcheinen weder mit dem Geiſt der Milde und Hu⸗ 
manitaͤt überhaupt, wie ſelber fi in ber übrigen oͤſterrei⸗ 
hifhen Geſetzgebung ausgeſprochen findet, noch felbft mit 
demjenigen des Toleranzpatentes vom Jahre 1782, das jeve 
fränfende Unterfheidung in Wohnung, Kleidung, Befud 


nommen werden muß” (S. 15). Berner: „Je größern Spielraum bie 
getroffenen Maßregeln zu Berationen darbieten, deſto verhaßter 


wird bie Abgabe, deſto mehr werben die Zahlungspflichtigen alle Künfte 
anzuivenden verfuchen, um das Steuerobjert zu verheimlichen und die 
Finanzen um die Abgabe zu verfärzen. Die Folgen, die aus ſolchen Umtrieben 
nothwendig hervorgehen muͤſſen, Tonnen unmöglich auf den Charakter ver 
Nation einen wohlthaͤtigen Einfluß haben’ (©. 17), „Die Regierung 
hatte zur Auflaffung der Erbſteuer um fo mehr Grund, als fie bie ihrem 
Princip nach in die gleiche Kategorie gehörige Perfonalitener und bie 
Clafienfteuer aufgehoben hat, und durch die Beibehaltung der Erbfleuer 
in was immer für einer Form nur bie vollfommene Regelung des Eteuer: 
weſens verzögert worden wäre” (S. 18). Wie fehr übrigens aud bie ° 


hier entfalteten Grundſaͤtze gegen den Fortbeftand der Judenſteuern ſtrei⸗ 
ten, leuchtet von felbft hervor. 
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öffentlicher Orte aufhob, und am wenigften mit jenem bes 
Hofdecrets vom 27. December 1793, weldes bewilligt, Daß 
in den an die’ tolerirten Juden zu erlaffenden Berorbnungen 
das Wort Jude weggelaffen werben möge, weil aud an 
andere Religionsgenofien und Nationalifitte Religion ober 
Nation zum Unterfheidungszeichen nicht beigefegt werde. 


Achtes Eapitel. 
(Sähluß.) 





Und Gott fprah: Es werde Licht! 
- Und es warb Licht. 
1. M. l, 3. 


Mir eben dem ruhigen Bewußtſein, womit der Müller 
von Sans⸗Souci von dem großen Friedrich die Erhaltung 
feiner Mühle erwarten Fonnte, „weil ed ja ein Reichskam⸗ 
mergericht zu Berlin gebe,” koͤnnen auch die Juden in 
Defterreich die Aufhebung von Zuftänden gewärtigen, bie 
nicht nur mit Gerechtigkeit und Humanität im Allgemeinen, 
fondern mit den am pofitivften und unzweideutigſten ausge: 
fprohenen Rechtsbeſtimmungen im Widerſpruche ftehen. Wie 
diefe Zuftände entftehen und allmählig ſich fo geftalten konn⸗ 
ten, darüber fanden wir im bisherigen Verlaufe Gelegenheit 
uns audzufpredien, und wird fi diefelbe am Schluffe noch 
weiterhin ergeben. Auch wäre es eine Übel angebrachte De 
jheidenheit, wenn wir das Verdienſt verläugnen wollten, 
fie zum erſten Male in einen Brennpunkt zufammengefaßt zu 
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haben, weil wir uns eben dadurch des vorzuͤglichſten Er- 
Härungsgrundes ihres Portbeftandes berauben würden. Se 
f[hreiender fih aber nun einmal folhe Mißverhältniffe 
geftalten, um deſto volftändiger Tonnen fie Abhülfe erwarten, 
und je länger fie derfelben vergeblich zu harren hatten, 
um fo ſchleuniger koͤnnen fie fie gewärtigen: barum, weil 
die Grundlage des Etaates Gerechtigkeit if, die der Wahl 
fpruh des Monarden: recta tueri, befräftigt. 

Es Tann in Europa nod Stimmen geben (und wir 
Haben felbft deren angeführt), die fi einer voͤlligen Eman⸗ 
eipation der Juden, namentlid hinfihtlih ihrer Theilnahme 
an höheren Regierungsangelegenheiten, aus Gründen, die wir 
noch fpäter zu beleuchten verſuchen, entgegenftellen:; aber über 
Den Fortbeftand fo eigenthuͤmlich greller Mißverhältniffe kann 
und wird fi nimmermehr die oͤffentliche Meinung billigend 
ausfprehen. — Diejenige Sache, für welche ſchon vor 
ſechzig Jahren Männer wie Dohm, Leſſing, Herder aufs 
traten, fuͤr welche heut zu Tage ſo viele Maͤnner von Geiſt 
und Gefuͤhl, ja ganze Nationen ſich vereinigen, kann mit 
nichten als eine verlorne angeſehen werden, und muß viel⸗ 
mehr mit jedem Tage waͤrmere und bedeutendere Anhaͤnger 
gewinnen. 

Denn ein ſchreiendes Unrecht treibt gewaltſam das 
Sonnenlicht der warmen Sympathie und der hellen Vernunft 
heraus, wovor die kleinen Irrlichter des Vorurtheils und 
der Befangenheit verſchwinden, und je mehr Thatſachen, wie 
die vorliegenden, an ſolches Sonnenlicht gezogen werden, und 
je verbreiteter deren Kunde wird, deſto lebendiger und un⸗ 
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abmweisticher wird fih die Gegenwart Darüber vernehmen 
lafjen. 
Könnte diefe aber auch ſchweigen, ſo gäbe es noch ein 
zweites Appellationstribunal, dad mit einem folden 
Ausſpruch nicht zurüdhalten würde, es tft das ber Ger 
fhidyte, in deren Arhiv alle Beſchwerden, wie deren Be⸗ 
ſcheide vertrauensvoller, ald in irgend eines niedergelegt wer- 
den fönnen. Denn fie ift die unbeftehlihe Richterin, deren 
ruͤckſichtsloſer Hohlipiegel die -Fleden. an ven Connen des 
Tages dereinft zurüdwirft, fie ift der göttliche Hauch, ber 
die Kränge der Unfterblichfeit grünen und. welfen macht. 

Und in letzter Inſtanz giebt es ja doch noch ein Tribunal, 
das jedem gebrochenen Herzen Beruhigung über ein verfann- 
tes Recht gewährt, es ift das der oberften Inftanz, 
nicht der auf Erden, fondern ber heiligen und untrüglichen 
überm Gternenzelt, vor welcher Fein Unrecht ungefühnt be 
ftehen kann; denn wohl ift die Weltgeſchichte das Weltge: 
richt, aber das Weltgeriht mag doch noch eine Geſchichte 
für ſich befonders fein! Und der das Ohr am Menfchen 
gebildet hat, der hört wohl felbft die Wehflage feiner miß- 
handelten Ereatur! — 


Trud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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begünftigenderen Verhaͤltniſſen wohl nicht zu weit, wem 
wir frei und offen behaupten, daß eine Regierung — es 
wäre denn, fie ginge ‚vom „lucri bonus odor ex re quali- 
bet‘ aus, das man dem Vespaſian über bie Einwendungen 
gegen eine gewiſſe Eteuer in den Mund legt — eher ihre 
legten Domänen, ja eher die Kronjuwelen verpfaͤnden ſollte, 
bevor ſie ſich entſchloͤſſe, Steuern wie die erwaͤhnten fortbe⸗ 
ſtehen zu laſſen. Das Unverdiente der Ehrenkraͤnkungen, 
welchen die Juden in Oeſterreich ausgeſetzt find, haben wir 
nicht länger, als bei deren Erwähnung zuruͤckgehalten. Wir 
fügen daher nur Hinzu, daß fie uns niht in Einflang zu 
fiehen ſcheinen weder mit dem Geift der Milde und Hu 
manität überhaupt, wie felber ſich in der übrigen öfterrei- 
chiſchen Geſetzgebung ausgeſprochen findet, noch ſelbſt mit 
demjenigen des Toleranzpatentes vom Jahre 1782, das jede 
kraͤnkende Unterſcheidung in Wohnung, Kleidung, Beſuch 
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nommen werden muß“ (S. 15). Ferner: „Je groͤßern Spielraum bie 
getroffenen Maßregeln zu Vexationen darbieten, deſto verhaßter 


wird die Abgabe, deſto mehr werden die Zahlungspflichtigen alle Künfte 
anzuwenden verfuchen, um das Steuerobject zu verheimlichen und bie 
Sinanzen um die Abgabe zu verkürzen. Die Folgen, die aus folchen Umtrieben 
nothwendig hervorgehen mÄflen, koͤnnen unmöglich auf den Charakter ber 
Nation einen wohlthätigen Cinflug Haben“ (©. 17), „Die Regierung 
hatte zur Auflaffung der Erbftener um fo mehr Grund, als fie die ihrem 
Prineip nach in die gleihe Kategorie gehörige Perfonalitener und bie 
Claſſenſteuer aufgehoben hat, und durch die Beibehaltung der Erbfteuer 
in was immer für einer Form nur die vollfommene Regelung des Eteuer: 
weſens verzögert worden wire” (S. 18). Wie fehr übrigens auch die ° 


hier entfalteten Orundfühe gegen den Bortbeftand der Judenſteuern ſtrei⸗ 
ten, leuchtet von felbft hervor. 
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öffentlicher Orte aufhob, und am wenigften mit jenem bes 
HofberretS vom 27. December 1793, weldyes bewilligt, daß 
in den an bie tolerirten Juden zu erlafienden Verordnungen 
Das Wort Jude weggelajien werben möge, weil auch an 
andere Religiondgenofien und Nationaliſirte Religion oder 
Nation zum Unterfcheidungszeichen nicht beigefeßt werde. 


Achtes Capitel. 
(Sählufß.) 





Und Gott fprah: Es werde Licht! 
. Und es warb Licht. 
I. M. L, 3. 


Mir eben dem ruhigen Bewußtſein, womit der Müller 
von Sans-Souci von dem großen Friedrid die Erhaltung 
feiner Mühle erwarten Eonnte, „weil e8 ja ein Reidjsfam- 
mergericht zu Berlin gebe,“ koͤnnen aud Die Juden in 
Defterreih die Aufhebung von Zuftänden gewärtigen, bie 
nit nur mit Geredjtigfeit und Humanität im Allgemeinen, 
fondern mit den am pofitioften und unzweideutigften ausges 
fprodhenen Rechtsbeftimmungen im Widerſpruche ftehen. Wie 
biefe Zuftände entftehen und allmählig ſich fo geftalten konn⸗ 
ten, darüber fanden wir im bisherigen Verlaufe Gelegenheit 
uns auszufprechen, und wird fi dieſelbe am Schluſſe noch 
weiterhin ergeben. Auch wäre es eine übel angebradite Be 
jheidenheit, wenn wir das Verdienſt verläugnen wollten, 
fie zum erften Male in einen Brennpunkt zufammengefaßt zu 
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haben, weil wir uns eben dadurch des vorsüglihften Er⸗ 
Härungsgrundes ihres Kortbeftandes berauben wuͤrden. Se 
fhreiender fih aber nun einmal ſolche Mißverhältnifie 
geftalten, um deſto volftändiger koͤnnen fie Abhuͤlfe erwarten, 
und je länger fie verfelben vergeblich zu harren hatten, 
um fo fhleuniger koͤnnen fie fie gewärtigen: darum, weil 
die Grundlage des Staates Gerechtigkeit ift, die der Wahls 
fprudy des Monardjen: recta tueri, befräftigt. 

Es kann in Europa noch Stimmen geben (und wir 
haben felbft deren angeführt), die ſich einer völligen Emans 
cipation der Juden, namentlich hinſichtlich ihrer Theilnahme 
an höheren Regterungsangelegenheiten, aus Gründen, die wir 
noch fpäter zu beleuchten verfuchen, entgegenftellen: aber über 
den Bortbeftand fo eigenthümlich greller Mißverhältniffe kann 
und wird fi nimmermehr die öffentlihe Meinung billigend 
ausfprehen. — Diejenige Sache, für welche fdhon vor - 
ſechzig Jahren Männer wie Dohm, Leffing, Herder aufs 
traten, für welche heut zu Tage fo viele Männer von Geift 
und Gefühl, ja ganze Nationen ſich vereinigen, Tann mit 
nichten als eine verlorne angefehen werben, und muß viel 
mehr mit- jedem Tage wärmere und bedeutendere Anhänger 
gewinnen. 

, Denn ein ſchreiendes Unrecht treibt gewaltſam das 
Sonnenlicht der warmen Sympathie und der hellen Vernunft 
heraus, wovor die kleinen Irrlichter des Vorurtheils und 
der Befangenheit verſchwinden, und je mehr Thatſachen, wie 
die vorliegenden, an ſolches Sonnenlicht gezogen werden, und 
je verbreiteter deren Kunde wird, deſto lebendiger und un⸗ 
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abweislicher wird fih die Gegenwart barüber vernehmen 
lafien. | 
Könnte diefe aber auch ſchweigen, ſo gäbe es nod ein 
zweites Appellationstribunal, das mit einem folden 
Ausſpruch nicht zuruͤckhalten würde, es iſt das der Ges 
ſchichte, in deren Archiv alle Beſchwerden, wie deren Bes 
fcheive vertrauensvoller, als in irgend eines niedergelegt wer- 
den fonnen. Denn fie tft die unbeſtechliche Richterin, deren 
ruͤckſichtsloſer Hohlfpiegel Die Flecken an ven Eonnen des 
Tages dereinft zuruͤckwirft, fie ift der göttliche Hauch, ber 


die Kränze der Unfterblichfeit grünen und. welfen macht. 


‚ Und in letzter Inftanz giebt es ja doch noch ein Tribunal, 
das jedem gebrochenen Herzen Beruhigung über ein verfann- 


tes Recht gewährt, es iſt das der oberften Inftanz, 


nicht der auf Erden, fondern der heiligen und untruͤglichen 
überm Gternenzelt, vor welder fein Unrecht ungefühnt bes 
ftehen kann; dem wohl ift die Weltgeſchichte das Weltges 
riht, aber das Weltgeriht mag doch noch eine Geſchichte 
für fi) befonders fein! Und der das Ohr am Menfchen 
gebilbet hat, der hört wohl felbft die Wehklage feiner miß⸗ 
handelten Ereatur! — 


Trud von B. ©, Teubner in Leipzig. 
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Ueber die_älteren Nachrichten verfelben nach Hagel. Unzuverläf: 
ſigkeit derſelben. Der Handelserwerb der Iuben erweckt Neid und Mißs 
gunft; dennoch bleiben fie bis zum Sabre 1096 Im ruhigen Befike ver 
erworbenen Güter, da dann die Verfolgungen durch bie Kreuzfahrer be 
ginnen. Nach Vefreiung von benfelben gelangen fie zum Beſitze von 
Rechten und Freiheiten, woburch die von Ottocar eriheilten Privilegien 
fih allmaͤhlig factifch hervorbilven. 
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II. Ueberfigt der Geſchichte der Inden in Sallizien. 


Ihre Rechteverhältniffe bildeten fich factiſch aus, bevor fie geſetzlich 
befanden. Meber bie Urfachen, welche fie in Polen längere Zeit von 
nachtheiligen Einfläffen unberührt ließen. Ihr Gorporationsweien. Gleich 
dem Mel und ben Etähten bilden fie eime felbfiftändige Genoffenfchaft. 
Modificationen, welche: hierin durch - die Therefianifche und Joſephiniſche 
Subenorbnung eintreten, ohne in dem Weſen .felbfl eine Aenderung 
hervorzubringen. Ueber die Alteflen Rechtsurkunden der poluifchen Juden. 
Die Freiheitsbriefe von Boleslam dem Brommen- und Kaflmir dem 
Großen. Sie enthalten die ausgebehnteften Begünftigungen. Bedeutende 
Befchränfungen ver Thereflanifchen. Judenordnung hinſichtlich des Pacht⸗ 
und Gigengrunbbefiges.- Statt ber fpätern Erleichterungen unter Kaiſer 
Joſeph II. treten weiterhin noch größere Beſchraͤukuugen ein: 

Ueber die: Beventfamkeit der Suben tn Polen, und uͤber bie brei 
Perioden der . Privilegirung,. der Beſchraͤnkung und bes Fortſchreitens 
zur Gleichftellung mit den übrigen Unterthanen. Gegenfab zur letztaus⸗ 
gefprochenen Abficht durch fpätere Berorbnungen: dargeſtellt. Die Bes 
ſchraͤnkungen erſtrecken fich nicht nur auf deu Grundbeſitz, ſoudern auch auf 
Handel und Gewerbe; vorzüglich aber. entficht ein früher nie vorhanden 
gewefener Drud dur bie Einführung eines befondern Syſtems von Res 
ligionsſteuern. Weber die Juftizpflege in älterer und neuerer Zeit. Rüds 
blick auf die gefchichtlihen Rechtsverhaͤltniſſe der Juden in Gallizien. 
Schluß. FL 


Zum zweiten Bude. 
Zum fünften Capitel S. 278 ifraelitifhe Schule Lembergs bes 
treffend; — zu demfelben Cap. 2) Nachträgliches über die Sudenfleuer in 
Böhmen. | N 


Drittes Bud, 


Die Suden in Defterreic 


vom Standpunfte des Staatsvortheils. 


„Unfer Jahrhundert ift unendlich überlegt und 
berechnend, wehe dem, ber feine Morfchläge 
und Entwürfe damit beginnt, zu ermeifen, daß 
fie gerecht und nicht vielmehr, daß fie nüß- 
lich find.” \ 

Cotvöos, tie Gmancipation ver Juben, 
deutfch von Klein, Peſth 1941. ©. 49. 


% 


2,4 


Einleitung. 


„Das Äußere Auftreten eines Staates hängt 
mit dem Leben und Walten in feinem 
Innern auf das innigfte zufammen. “ 


Genz, Eleine Schriften 1. Thl. ©. 4, 


— — — — 


$. 1. 
Civiliſation und Macht auf Gerechtigkeit beruhend. 


Wenn es gewiß iſt, daß Gerechtigkeit das ſittliche Princip 
des Staats bildet, ſo iſt es nicht minder ſicher, daß ſie auch 
zu den Attributen einer weiſen und geachteten Regierung ge⸗ 
hoͤrt. Wie mit Recht geſagt worden iſt, die Heuchelei ſei 
eine Huldigung, welche das Laſter der Tugend darbringe, 
fo darf auch angenommen werden, daß ſelbſt diejenigen Etan- 
ten, welche nicht aus innerem Anrtiebe vom: „justitia reg- 
norum fundamentum “ ausgehen wollten, ſich doch den Schein 
hievon geben müßten, um nicht an Achtung und Anfehen bei 
andern Nationen einzubüßen. Wie aber Kenntniß für das 
Individuum Kraft ift, fo heißt Civilifation für den Etaat 
Macht. Daher auch Heut zu Tage ſabſt die unumſchraͤnk⸗ 
teften Regierungen nicht den Grad von Celbftgenügfamfeit 
befigen, um den Vorwurf der Barbarei auf fi laften zu 
1* 
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laſſen, und ber öffentlihen Meinung mit Trotz und Verach⸗ 
tung zu begegnen. 


$. 2. 
Beſondere Anwendung aufdie Prineipien der oͤſterreichi— 
ſchen Regierung. | 


Allein das Princip der öfterreidifchen Regierung hat- 
eine noch tiefere Begründung. Es hält nicht nur Autofratie, 
Willkuͤhr und Despotismus fern, es. anerkennt nicht nur Ges 
rechtigkeit als Ausgangspunkt, fondern es will berfelben auch 
Milde und Humanität beigemifcht wiſſen. Darum iſt 
es Feine leere Floskel der Schmeichelei, wenn die oͤſterreichi⸗ 
ſche Regierung eine vaͤterliche genannt wird; vielmehr liegt 
in ſolchem Epitheton das Charakteriſtiſche ihres Princips. 
Vortrefflich ſagt hieruͤber ein neuerer engliſcher Schriftſteller, 
der, unbefangener und gruͤndlicher als Viele, ſich mit den 
oͤſterreichiſchen Zuſtaͤnden beſchaͤftigte): „In der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie finden wir ein Princip, das gleichweit von 
dem von Montesquieu feſtgeſtellten der Ehre und der Furcht 
it. Es mag am treffendſten durch das des vaͤterlichen 
oder auch des patriarchaliſchen Princips bezeichnet wer⸗ 
den, ſo wie deſſen Product durch — Ehrfurcht. Es 
ſchreibt dem Souverain als Vater eine der Theorie nach 
zwar abſolute und uncontrollirte Macht zu, welche jedoch auf 
dem willigen Gehorſam derjenigen beruht, uͤber welche ſie 
ausgeuͤbt wird. Es betrachtet alle Glieder des Staates 
als Glieder Einer Aanzen großen Familie, allerdings in 


*) 'Turnbull’s Austria, London 1840, 2. Thl. 
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Stellung, Beruf und Fähigfeit von einander fehr verſchie⸗ 
den, aber ald Objerte einer gleihmäßigen, väterli- 
hen Sorgfalt der Staatsverwaltung, an welde fie Findliche, 
nicht knechtiſche Abhängigkeit knuͤpft. Daraus ergiebt ſich das 
Streben, mit dem Scepter der unumfohränften Regierung nicht 
fowohl Furt, als Liebe hervorzurufen, die oberfte Gewalt 
niemals in Frage ftellen zu laſſen, aber das Gewicht Diefer 
Gewalt fo unmerflih und erleichternd zu machen, daß fie dem 
Dolfe als Schutzwehr, fo wie ald Triebfeder feiner indivts 
duellen Beglüdung erfheine und ihm die Pflidit des paſſi⸗ 
ven Gehorfams in eine theuere Gewohnheit umwandle.“ 


3. 


Folgerungen. 


Mit dem Vorſatze, und fireng an den hier vorangeftell- 
ten Etandpunft zu halten, bringen wir die gemadte Schil⸗ 
derung der Judenbeſchwerden in Defterreihh und ber fi da⸗ 
durch erzeugenden Collifionen nur darum in Erinnerung, das 
mit fie aud) gegen das hiemit wohl Faum fehlerhaft Definirte 
politifhe Princip des Staates gehalten werben. And 
wenn wir wuͤnſchen müffen, daß fi folder Ruͤckblick auch 
auf die verſuchte Charafterifirung von Judenthum und Juden 
vom ſittlichen Standpunkte aus erſtrecken moͤge, ſo geſchieht 
es, damit aus der ſich hieraus erzeugenden Achtung ſich 
diejenige Schaͤtzung entwickle, nach welcher der Staatsmann 
von Kopf ohne Herz Menſchen wie numeriſche Groͤßen 
betrachtet. Denn vollig abſehend von den bisherigen Stand⸗ 
punften, befchränfen wir uns hier lediglich auf denjenigen 
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der Klugheit, aber der Staatsflugheit, welde ben 
Staatsvortheil vorausfegt, und wodurch er mit möglid. 
fter Befeitigung aller ‚andern Rüdfichten verfolgt wird. 


$. 4. 
Gintheilung. 

Diefer Anſicht folgend, finden wir es angemeſſen, dieſes 

Bud) in drei Abfchnitte einzutheilen, und beftimmen die Aufgabe 

des erften zur Darlegung des Schaͤtzungswer— 
thes der Juden unter dem Gefidtspunfte 
ihrer ftaatswirthfhaftlihen Bedeutfamteit 
und ihres Einfluffes auf die Staatswohl- 
fahrt; 

des zweiten zur Erörterung der allgemeinen 

Nahtheile einiger Rehtsbefhränfungen der 

Juden, nebft fid daraus ergebendem partis 

ellen ®Bortheil für fie felbf; 

bes dritten zur Enthüllung der politifhen Gründe 
für die Aufhebung der Rechtsbeſchraͤnkun— 
gen der Juden und zur Beleuhtung der hie- 
gegen erdenfliden Einwände. 

Wir betrachten die Juden zuvörberft im Allgemeinen 
und nad) dem Leitfaden, den uns ihre Geſchichte an die 
Hand giebt (jedody zur Vermeidung von Wiederholungen mit 
fteter Beziehung auf das bereits im erften Bud Vorgekom⸗ 
mene), und fodann mit befonderer Beruͤckſichtigung Defter: 
reichs und der Neuzeit. | 


Erfter Abſchnitt. 


Staatswirthſchaftliche Bedeutſamkeit der Juden 
and ihr Einfluß auf die Staatswohlfahrt. 





— 


„Feines ſcharfſtnniges Volk, ein Wunder 
der Zeiten!“ 


Herder. 
§. 5. 
Haltbarkeit und Entwickelung, Anzahl und Bildſamkeit 
ber Juden. 


Si es, daß man bie Juden als das Duedfilber oder aber 
als ein fi, affimilirendes Salz im Blute des Staatskoͤrpers 
betradite, al8 ein gehaltvolles Etwas, das fid eben 
bei der Behandlung des ganzen Körpers nit fuͤglich igno⸗ 
riren laffe, wird man fie immer in Betradht zu ziehen has 
ben, und Dies zunähft in Beziehung auf ihre Haltbarkeit, 

‚Entwidelung, Anzahl und Bildſamkeit. 


g§. 6. 
Haltbarkeit. 
Die Juden haben alle Zeiten und Voͤlker uͤberdauert. 
Und welche Voͤlker! Und welche Zeiten! In Jahrhunderten 
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der Finfterniß und Barbaret oft aus Oeſterreich vertrieben, - 
ift man immer wieder auf fie zuruͤckgekommen, oder haben fie 
fid) immer wieder Eingang zu verfhaffen gewußt. leid 
viel! Denn entweder ergab es die Nothwendigfeit nicht an- 
ders, oder war es ihr Scharffinn und ihre Gemwandtheit, 
die diefes bewirften. Das Eine wie das Andere fpridht für 
ein bindendes, den Etürmen der Zeit Trotz bietendes Les 
ment in biefem Wolfe, deſſen völlige Befeitigung ſich zu 
feiner Epoche als angemeflen darſtellte, wie aus dem ges 
ſchichtlichen Theile dieſes Werks wohl hinlaͤnglich hervorge⸗ 
hen duͤrfte. 


g§. 7. 


Entwickelung. 


Wir haben bereits des bewundernswerthen Culturgan⸗ 
ges der Juden in Oeſterreich innerhalb der letzten ſechſig 
Jahre gedacht. Sie haben ſich aber als nuͤtzliche Glieder 
aller Staaten, von denen ſie aufgenommen wurden, bewaͤhrt, 
ſelbſt wo ſich ihnen hiezu nur eine zoͤgernde Hand darbot. 
Die Raſchheit dieſer Entwickelung nad tauſendjaͤhrigem Drud, 
welcher dieſes Volk in Banden hielt, zeugt von großer Elaſti⸗ 
citaͤt, die wir Anlaß finden in der Darſtellung der Man— 
nigfaltigkeit der Geſtaltungen zu entfalten, unter 
welchen ſich ihr Geiſt tuͤchtig und gemeinnuͤtzlich erwies. 


g§. 8. 


’ Anzahl, 


Nach den neueften Angaben betrug die juͤdiſche Bevoͤl⸗ 


ferung in Oeſterreich: 


im Lande unter der Enns. 
..# ob der Enns. 
Karnthen und Krain 
Küftenland 

Tyrol. 

Böhmen . .. 
Mähren und Schleſien. 
Gallizien . 

Dalmatien 

Lombardei 

Venedig 


Ungarn. 282,000 
Siebenbuͤrgen. . . 3100 


Militärgrene . . 2. 0 =. 479 


3,526 
1 

8 
3453 
960 
64,780 
37,316 
283,345 
566, 
2,916 
4,389 


401,260 


266,879 


667,139 *) 


*) &, Statiſtiſche Neberficht der Bevblkeruug der äfterreichlichen Mon; 


archie von Siegfried Becher. Stuttgart 1841. &.(126. 
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$. 9. 


| o 
Bildſamkeit, Tuͤchtigkeit, Brauchbarkeit. 


Es wird nun die Aufgabe der nachfolgenden Paragra— 
phen fein, darzuthun, wie die Juden ſich von jeher, und zwar 
unter Drud und Erſchwerungen zu den mannigfaltigften, bes 
ſonders aber zu den gemeinnügigften und wichtigſten Beſchaͤf⸗ 
tigungen im Staate bildſam, tuͤchtig und brauchbar erwie⸗ 
ſen. Den Juden macht es vornehmlich bedeutend, daß er eine 
beſtaͤndige Enexgie entfaltet, theils um ſich auf dem einmal 
errungenen Platz zu behaupten, theils um irgend einen zu 
erringen. Die Fuͤlle des Stoffes legte uns hier Beſchraͤn⸗ 
kung auf das Nothwendigſte auf; wenn wir aber etwas laͤn⸗ 
ger und vielleicht mit ſcheinbarer Vorliebe bei den Rubriken 
Handel und Induſtrie verweilen, ſo wird man ſich leicht 
uͤberzeugen koͤnnen, daß es nicht geſchieht, weil wir dem 
Juden weniger Tuͤchtigkeit zu andern Dingen zuzutrauen 
haͤtten, ſondern einmal, weil uns die Verhaͤltniſſe, in die 
fie gebracht wurden, mehr Nachweiſungen in dieſer Hinſicht 
geſtatten, und dann weil jene Momente ſich zu den wichtig. 
ften, zu den herrſchenden erhoben haben. Gilt das für bie 
meiften Staaten, fo gilt es befonders für Defterreih. Ein 
geiftreicher Publicift Diefes Landes fagte vor Kurzem (in den 
piis desideriis für Ungarn); „In der Induſtrie und dem 
Handel liegt der Reihthum, in dem Reichthum die Macht, 
in der Madıt Die Freiheit des Landes.“ Wohl! Uns liegt 
nun ob, darzuthun, Daß dem Anfangsgliede dieſer Kette noch 
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ein anderes vorgefegt werben Fann: in den Juden liegt 
Indiftrie und Handel. 


$. 10. 
Wichtigkeit diefer Unterfuchung. 


Iſt aber die Bebeutfamfeit der Juden nicht nur für 
biefe, ſondern für die Gefammtfactoren der Staatswohlfahrt 
niht zu verfennen, fo wird es aud nicht mehr ſchwer zu 
erweifen fein, wie jede ſchaͤdliche Einwirfung auf Kraft, 
Freiheit, Geift und Gemüth verfelben nur zu den 
nachtheiligſten Rüdwirfungen in allgemeiner Beziehung füh- 
ten Tonne.’ 

Zugegeben, daß Menſchen, und namentlicd, Juden, nur 
Zahlen in den Augen des Etaatsmannes fein koͤnnten, fo 
wird doch ficherlich das Facit größer fein, welches durch die 
Multiplication mit ganzen Zahlengrößen, mit ihren Einhets- 
ten. hervorgebradjt wird, als wenn biefelbe Operation mit 
beren Brüden vor fih ginge. Der freie emancipirte Jude 
iſt aber die Einheit, Die ganze Zahlen» oder Menfhens 
größe, der von der Wiege an, an Hand und Fuß gefne 
beite, am Herzen gebrochene Jude — aud die gebrodjene 
Menfhengröße. Wenn es die Politik erleuchteter Regierun⸗ 
gen öfters mit ſich brachte, Menſchen von ausgezeichnetem 
Geiſt und E harfjinn zur Emporbringung wichtiger Staats⸗ 
interefien durch beſondere Vorrechte zu begünftigen, wie 3. ®. 
Peter der Große es mit den holländiihen Kaufleuten und 
Rhedern that: wie läßt ſich im aͤhnlichen Galle das Der: 
fahren erklären, fie allen Andern Hintanzufegen, ihre Wirk 
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o 
Bildſamkeit, Tuͤchtigkeit, Brauchbarkeit. 


Es wird nun die Aufgabe der nachfolgenden Paragra— 
phen fein, darzuthun, wie die Juden ſich von jeher, und zwar 
unter Drud und Erfhwerungen zu den manntigfaltigften, be 
ſonders aber zu den gemeinnügigften und wichtigften Beſchaͤf⸗ 
tigungen im Staate bildfam, tuͤchtig und brauchbar erwie- 
fen. Den Juden macht e8 vornehmlid, bedeutend, daß er eine 
beftändige Energie entfaltet, theils um fid) auf dem einmal 
errungenen Platz zu behaupten, theild® um irgend einen zu 
erringen. Die Fülle des Stoffes legte uns hier Beſchraͤn⸗ 
fung auf das Nothiwendigfte auf; wenn wir aber etwas län= 
ger und vielleicht mit feheinbarer Vorliebe bei den Rubrifen 
Handel und Induftrie verweilen, fo wird man fi leicht 
überzeugen Fonnen, daß es nicht gefchieht, weil wir dem 
Juden weniger Tüchtigfeit zu andern Dingen zuzutrauen 
hätten, fondern einmal, weil uns die Verhältniffe, in die 
fie gebraht wurden, mehr Nachweiſungen in dieſer Hinjicht 
geftatten, und dann weil jene Momente fih zu den wichtig» 
ften, zu den herrſchenden erhoben haben. Gilt das für bie 
meiften Staaten, ſo gilt es befonders für Defterreih. Ein 
geiftreiher Publicift Diefes Landes fagte vor Kurzem (in den 
piis desideriis für Ungarn): „In der Induſtrie und dem 
Handel liegt der Reichthum, in dem Reichthum die Madıt, 
in der Macht die Sreihett des Landes.” Wohl! Uns liegt 
nun ob, darzuthun, daß dem Anfangsgliede diefer Kette noch 
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cin anderes vorgefeßt werden kann: in den Juden Tiegt 
Indüſtrie und Handel. 


$. 10. 
Wichtigkeit diefer Unterfuchung. 


Iſt aber die Bedeutfamfeit der Juden nicht nur für 
biefe, fondern für Die Gefammtfactoren der Staatswohlfahrt 
niht zu verkennen, fo wird ed aud nicht mehr ſchwer zu 
eriveifen fein, wie jede fhädlihe Einwirkung auf Kraft, 
Freiheit, Geift und Gemüth verfelben nur zu ben 
nadhıtheiligften Ruͤckwirkungen in allgemeiner Beziehung füh- 
ten Tonne.‘ 

- Zugegeben, daß Menſchen, und namentlid Juden, nur 
Zahlen in den Augen des Etaatömannes fein Fünnten, fo 
wird doch fiherlid das Facit größer fein, welches durch bie 
Multiplication mit ganzen Zahlengrößen, mit ihren Einhets 
ten. hervorgebradjt wird, als wenn dieſelbe Operation mit 
beren Brüdyen vor ſich ginge. Der freie emancipirte Jude 
iſt aber die Einheit, die ganze Zahlen» oder Menſchen⸗ 
größe, der von der Wiege an, an Hand und Fuß gefnes 
beite, am Herzen: gebrochene Jude — auch die gebrochene 
Menfhengröße. Wenn es die Politik erleuchteter Regieruns 
gen öfters mit ſich bradjte, Menſchen von ausgezeichnetem 
Geift und Scharfſinn zur Emporbringung wichtiger Staats- 
interefien durch befondere Vorrechte zu begünftigen, wie 3. ®. 
Peter der Große es mit den hollaͤndiſchen Kaufleuten und 
Rhedern that: wie läßt fi im aͤhnlichen alle das Der: 
fahren erklären, fie allen Andern Hintanzufegen, ihre Wirk 
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famfeit überall zu erſchweren und durch ganz unverhältniß- 
mäßige Auflagen zu lähmen, endlich ihr Gemüth niederzu⸗ 
fhlagen und fie zu Betrachtungen zu führen, die ihren gus 
ten Milfen nothwendig herabftimmen muͤſſen? Solche müffen 
fi} aber erzeugen, wo einerſeits vermoͤge der beftehenven 
Einrichtungen die BVerhältniffe der Juden nicht. zur offentlis 
hen Verhandlung gelangen Fönnen, indem die Erfahrung 
lehrt, daß hiedurch faft überall vie vorzüglidften Erſchwer⸗ 
niffe ein Ende nahmen, andrerfeits aber wiederholte Vorftels 
lungen und Bitten entiveder ganz ohne Folgen blieben oder 
nur Dertröftungen und Verfprehungen zur Folge hatten, die 
fih von einem Jahrzehnt zum andern und von einer Ge⸗ 
neration zur andern erftredten, und wenn ed am Ende 
zu dem Brudtheile einer. Maßregel Fam, derfelbe ſich als 
vollig ungenügend erwies und ſich zum vorliegenden Beduͤrf⸗ 
niffe gleihfam nur wie ein Almofen verhielt, das man einem 
zudringlichen Bettler hinwirft. Wenn auch eine derartige 
Behandlung nit im Stande war, die unter allem Drud 
erprobte Anhänglichfeit der Juden an Herrfherhaus und Das 
terland zu erftiden, gefchweige denn eine ihnen vollig fremde 
revolutionäre Gefinnung zu erzeugen, fo muß dod deren Ein 
fluß, durch Umftände gefteigert, auf welde wir am Schluſſe 
dieſes Buches zurüdfommen, nothivendig der volljtändigeren 
_ Entwidelung jenes Patriotismus Einhalt thun, der zu allen 
Zeiten, vorzüglid) aber in denen ver Noth fo mächtige 
Munder ausübte *). 


— 





*) Und den man dennoch von den Juden gewaͤrtigt. Man geſtatte 
ung, hiebei einer wahren Auekvote zu erwähnen. König Friedrich Wilhelm I. 


’ 
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Wir glaubten und diefer Vorbemerkungen nidyt enthals 
ten zu’ koͤnnen, um deſto fiderer die Aufmerfjamfeit auf 
die nachfolgenden 88. zu Ienfen, in welchen wir uns vor 
nehmen, den Beruf der Juden zur Agricultur, zum ‚Hands 
werf, zum Kandel, zur Induftrie, zum Finanzweſen, zur 
Kriegsprofeflton, endlid zu den verfchiedenartigften praftifcyen 
und fpeculativen Wiſſenſchaften, fo wie zu den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten heranszuftellen, wobei das Verhältniß einer geringen 
und fpäterhin allenthalben zerftreuten Minderzahl, das auch 
die diesfälligen Erhebungen fo ſchwierig macht, dann die Vers 
folgurigen und Beſchraͤnkungen, denen fie heimfiel, gar fehr 
in Erwägung zu ziehen find. 


g. 11. 
Die Juden als Aderbauer. 


Wenn wir heut zu Tage die Juden in nur geringer 
Anzahl dem erften und verbreitetften Berufe, dem Aderbau 
zugewendet fchen, fo haben wir es nidyt den von Alterd her 
ihnen überfommenen Neigungen und nody weniger ihrer Res 
ligion zuzuſchreiben: wir haben deshalb nur die Willführ und 
Barbarei anzuffagen, welche fo viele Jahrhunderte hindurd) 


von Preußen, befanntlich ein fehr firenger Fuͤrſt, bemerfte einft von dem 
Garten feines Echlofies aus zwei Juden, bie ihn aber nicht fobald an- 
fihtig wurden, als fie fich eilends im benachbarten Gebüfche verbargen. 
Aber der König fehritt grimmig auf fie zu, und als er fie erreicht Hatte, 
fragte er fie: Warum flüchtet Ihe Cuh? — Wir fürchten uns, Eure 
Majefiit. — Ihr follt mich aber nicht fürchten, fagte der König, indem 
er mit feinem fpanifchen Rohr eigenhändig auf fie losſchlug: Lieben follt 
Ihr mid, lieben! Fiat applicatio! 
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jeden bei ihnen fihtbaren Beſitz zum Gegenftande. von Ers 
prefiungen madte und dadurch unter ihnen dem Aderbau 
andere Erwerbszweige fubftituirte, deren Vererbung von den 
Vätern auf die Söhne au beim Eintritte befierer Zeiten 
nicht fo ſchnell Einhalt gethan werden konnte. 

Mofes machte den Ackerbau zur Grundfefte des fühle 
fhen Staates, und Judaͤa war ein Agriculturfiaat par ex- 
cellence, fo wie Eparta und Rom vorzugsweiſe kriegeriſche, 
Phönisien und Carthago handeltreibende Staaten waren. 
Die religiöfen Gefepe und die politifchen Verordnungen, bie 
Sitten und Gebräuche gruppirten fi gleihfam um das eine 
herrſchende Syſtem, und fo hoch fhäßten die Juden den 
Zeldbau, daß Saul ald wirklicher König fi nicht ſcheute, 
Hand an den Pflug zu legen. Und mußten Landbau und 
Viehzucht nicht in Ehren bet den Juden flehen, wenn fie 
bedachten, „daß ihre Patriarchen als Hirten durch die Welt 
gezugen, dab Mofed und David von der Heerde weg zu 
Führern ihres Volkes berufen worden waren?” Auch der 
weife Elifaus, welder zu feinem Feldbau zwölf Pflüge 
nöthig hatte, war eben im Adern begriffen, als er zum 
Propheten berufen ward. Aber die Juden waren aud 
hierin, wie in fo vielen andern Stuͤcken originell und er- 
finderifh. Sie übernahmen an Canaan einen handeltreiben- 
den Etaat und ſchufen daraus einen Agriculturftaat, fie hat 
ten in Egypten das Waſſer als Triebrad des Feldbaues ken⸗ 
nen gelernt, ſie erſetzten es ganz ſelbſtſtaͤndig durch Anwen⸗ 
dung des Feuers; und noch ganz neuerlich, und zwar in 
Oeſterreich, hat man ihr Agriculturſyſtem hervorgeſucht und 
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hält e8 nach Sahrtaufenden der Fortſchritte und der Erfins 
dungen nicht für unmöglih, darauf zurüdzufommen *). 
Welche Hinderniffe ſich nach der Zerftreuung der Juden 
einer fortgefehten Widmung zum Aderbau entgegenftellten, ift 
bereits im ingange erwähnt worden. Daß fie biefelben 
dennoch, der Lehren des. eben zu dieſer Zeit entftandenen 
Talmuds und der väterlichen Sitte eingebenf, zu ihrem 
größten Nacıtheil oft genug verfuchten, beweift die in ber 
Geſchichte fo Häufig vorfommende Beihlagnahme ihrer Liegen 
den Güter, vor welcher fie in feinem Lande, und bis fpät 
in bie ‚neuere Zeit hinauf, in feinem Jahrhundert ficher ges 
wefen find. In der Miſchna kommen die Juden ald Ader- 
bauer, Pächter und Beſitzer von Ländereien vor. Rabbi 
Jochanan (im 3. Jahrhundert n. Chr.) fagt: .„Wer eine 
große Erbihaft bald durchdringen will, muß feine Feldarbeit 
den Tagelöhnern ohne Auffiht überlafien.” Die babylos 
nifhen Juden in Berfien trieben Aderbau und Biehzudt. 
Daß die Juden in Spanien den Boden bebauten und 
ihre alten Gebraͤuche dabei beobachteten, erhellt ebenfalls aus 
deu Talmud, und es ift erwiefen, baß fie unter ber Herr 
fhaft der Araber dafelbft dem Aderbau fehr oblagen, befons 
ders aber im breizehnten Jahrhundert dem Weinbau fid 
wibmeten und zur Erzeugung fowohl, ald zum Vertrieb ber 
vortrefflichen fpanifchen Weine weſentlich beitrugen. Wir ent- 


*) Der achiungswertbe äfterreichiiche Oekonom Freiherr von Chren⸗ 

feld in öffentlichen Blättern. — Regnier, sur l’agriculture des juifs. — 
Salvador, de la loi et des institutions de Moyse. — Soft, Geſchichte 
der Juden, 9 Theile. | 
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nehmen aus den Ausfprühen der Concilien, daß es allent- 
halben viele Pächter gab. Im deutihen Reiche konnten aber 
die Juden den Landbau im Großen nid Whlen, denn die 
Laͤndereien gehoͤrten in Unterabtheilungen. bin Edelleuten, 
welche ihre Erbguͤter nicht gern veraͤußerten, und da es den 
Juden unterſagt war, chriſtliche Sklaven zu halten, an ihnen 
am wenigſten Käufer finden konnten. Auch war’ der Län 
verbefig in -den Zeiten des Fauſtrechts fehr unſicher, der 
Bauer aber war ein Eflave und hatte ein fehr kuͤmmerli⸗ 
bes und gebrüdtes Xeben; zudem Tonnte ſich eine Juden 
gemeinde auf dem Lande nicht erhalten, da fie den Anfällen 
ber Feinde beftändig ausgeſetzt geweſen wäre Dagegen 
fommen anderweitige Anftedelungen von juͤdiſchen Aderbauern 
nicht felten vor. Die in der Krimm und Polen fehr 
zahlreichen und allgemein geachteten Karaiten (befanntlid 
diejenigen Juden, welche ſich ſtreng an das Geſetz Mofes’ 
ohne talmudiſche Auslegung halten) widmen ſich feit Tanger 
Zeit faſt ausſchließlich dem Aderbau. Benjamin von Tu⸗ 
dela, der beruͤhmte juͤdiſche Reiſende, welcher im zwoͤlften 
Jahrhundert lebte, fand auf dem Berge Parnaſſus in Grie— 
chenland 200 Juden, welche unter der Leitung ihres Rab⸗ 
biners Ackerbau trieben. Der Erzbiſchof de Pradt ſagt: 
„Von den aus Portugal vertriebenen Juden wandten ſich 
mehrere nach Braſilien und trieben Ackerbau alldort. Sie 
waren es, welchen man (in bisher unbekannten Gegenden) 
die Erſtlinge der Aernten zu danken hatte.“ 

In der Berbarei iſt der Weinbau ein ganz be 
fonderer Nahrungszweig der Juden, Die ihn felbft pflegen, 
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feltern und verfenben. In der Türkei und im gan 
zen Drient, namentlich in Marocco und im glüdli-" 
hen Arabity findet man fehr viele jübifhe Ackerbauer. 
In SHtünten leben fehr viele Iſraeliten größtentheils 
vom Ackerbau. In Conchinchina leben 1000 Sfraeliten 
faſt alle vom Ertrage ihrer Corospflanzungen. In Ja— 
"matca giebt es ihrer viele, weldhe fi, mit dem Anbau des 
Buders und Kaffees befaffen, ebenfo in Surinam, Ber- 
bice, Demerary und den andern bolländifchen Eolonieen, 
fo wie in Suͤd-⸗Carolina; und merkwürdig iſt es, daß 
Iftaeliten weit mehr ärnteten, ald vor ihnen auf denſelben 
Plantagen Chriften zu eriverben im Etande waren, und 
daß fie dabei weit ſchonender, als dieſe mit ihren Eflaven 
verführen. Dod wir kehren zu Europa zuruͤck. In.Eng- 
Iand und im Königreihe der Niederlande, namentlid 
in der Provinz Gelderland giebt es ifraelitifche Landbefſitzer, 
welche es durch dieſes Gefhäft zu einem ſehr erfreulichen 
Wohlſtande gebracht haben; auch die großartigen niederlaͤndi⸗ 
ſchen Agriculturcolonieen zaͤhlen unter den Anſiedlern viele? 
Juden. In Preußen giebt es nidt wenig tfraelitifche 
Landiwirthe, und nur in der Nähe Berlins hat man wohl 
10—12 große jüpiffhe Defonomen, die ihre Güter felbft 
bewirthfchaften, vorzuͤglich aber zählt Preußiſch⸗Schleſien 
deren viele ausgezeichnete In allen deutfhen Bundesſtaa⸗ 
ten, in welden die Gefege nicht unüberfteiglihe Schwierig: 
feiten entgegenftellen, findet man in nidjt unbeveutender An⸗ 
zahl Juden, welche die Landwirthſchaft im Großen und Kleinen 
betreiben, namentlich aber im Koͤnigreich Wuͤrtemberg 
II. 2 
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größere Defonomen, deren Bewirthſchaftungen zum Mufter 
dienen Tönnten. Ganz befonders aber ift e8 Frankreich, 
das eine verhäffnigmäßig -große Anzahl von Landbeſitzern 
aufzumeifen hat. Schon im Jahre 1810 zählte man deren 
1232 daſelbſt, während 20 Jahre früher noch fein einziger 
da war. Und wie fchnell wußten fie fih .nicht in den ihnen 
fo fremd gewordenen Beruf zu finden. Herr Mofes May 
de Mufchateau faufte im Jahre. 1803 das alte- Schloß und 
Gut Landeville. Aus einer fumpfigen, einem Wildbach preids 
gegebenen Wuͤſtenei ſchuf er binnen Kurzem ein Paradies, 
einen wahren Garten Eden, der bald jedem Landwirthe zum 
Muſter dienen konnte. Die Geſellſchaft zur Befoͤrderung 
des Ackerbaues in Frankreich verlieh ihm eine Ehrenmedaille 
und aͤußerte ſich, ſie wuͤnſche zu vernehmen, daß ſein Bei⸗ 
ſpiel unter. den Anhängern der Religion Moſes' zahlreiche 
Nahahmer finden möge . In Nordamerika haben fid 
fehr viele Juden, ja in der letzten Zeit ganze Gemeinden 
aus Deutfhland zum Ankauf und Betrieb von Ländereien 


- :angefiedelt. Was nun die öfterreihifhe Monardie 


anbelangt, jo haben bie bisher herrfchenden Normen in den 
deutſch- öfterreichifchen Provinzen es Faum möglich gemacht, 
daß der Jude fih mit dem Feldbaue befhäftigen Tonne. In 
Ungarn wurde erft durch die wohlthätigen Verfügungen des 
legten Landtages dieſe neue Bahn ihrer Thätigfeit eröffnet. 
In Gallizien aber bebauen die Ifraeliten die Selber, 
welche fie in Pacht haben, beſſer, als ihre Nachbaren, und 
bringen häufig Gefäme aus det Fremde mit; auch Ieben in 
einigen Theilen diefer Provinz die ganz dem Feldbau ſich 
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winmenben, ſchon früher erwähnten Karatten. In der 
. 2umbardei haben fid} mehrere reihe Juden angefauft. und 
legen daſelhſt Maulbeerpflanzungen und Geivenfilatorien an, 
namentlich in den Gegenden von Padua und Verona. Im 
Venetianiſchen mwurden einige juͤdiſche Gutsbeſitzer wegen 
der ihnen wohlgelungenen Austrodnung von Moräften ehren- 
vol ausgezeichnet. Die fetten Gründe um Mantua, fo 
fruchtbar fie find, und fo Iohnenden Ertrag fie verfprechen, 
fanden doch aus verſchiedenen Gründen*) fehr ſchwer Kaͤufer, 
fo. lange das Andenken der häufigen Invaſionen noch friſch 
war. Die Juden aber fheuten ſich nicht, ſich Dafelbft anzu⸗ 
faufen, und bewährten auch hiebel- den Muth, der fie in 
ihren Epeculationen ſo ſehr auszeichnet und ſtets dem Ob⸗ 
jecte derſelben wenigſtens eben fo ſehr, als ihnen ſelbſt. zu 
Gute kommt. — Aber je uneingeſchraͤnkter den Juden das 
Recht, Feldbau zu treiben, ertheilt wird, deſto beſſer fuͤr den 
Staatsvortheil. Am deutlichſten vielleicht ergiebt ſich dieſes 
aus einem Reſcripte des koͤnigl. preußiſchen Miniſteriums 
des Innern an die koͤnigliche Regierung zu Muͤnſter d. d. 
25. März 1824, worin ed unter Anderem heißt: „Llebri- 
- gend haben die geſchilderten Nacıtheile der den Juben ges 
ftatteten Freiheit, ländliche Grunpftüde zu erwerben, fid in 
den Ländern, wo das Edict vom 11. März 1812 zur An⸗ 
wendung kommt, bisher nicht geoffenbart. Die Concurrenz 
juͤdiſcher Creditoren bei Subhaftationen tft bei Zeiten, wie 


*) Eiche Cattanso sulle Interdizione Israelitiche. Milano 1836. 
©. 58. ' 
2% 
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die jepigen, wo der Mangel an Kaufluftigen meiftens bas 
Verderben der in Infolvenz gerathenen Schuldner herbeizu⸗ 
führen pflegt, fogar erwuͤnſcht. Auch ſcheint das Gemeinwes 
fen nicht dadurch gefährdet zu werben, daß vermögende Zus 
ben, welde in ven Gall Tommen, ſich laͤndliche Grundſtuͤcke, 
worauf ſie Capitalien dargeliehen haben, bei eintretender 
Subhaſtation abjubieiren zu laſſen, dergleichen Grund» 
Rüde nicht ſelbſt zu bedirthſchaften, ſondern fie 
entweder zu verpachten oder bei Gelegenheit auf 
eine ihnen vortheilhafte Weiſe wieder zu ver⸗ 
äußern ſuchen?). | | 
Bedenkt man, daß das angezogene Refeript ſchon 12 
Jahre nad) der Ertheilung des Buͤrgerrechtes an die preußi⸗ 
ſchen Juden erlaffen ift, daß die Leptern zur Zeit ihrer 
Emancipation im Befige großer Reichthümer waren, daß endlich, 
falls das gedachte Recht nachtheilige Folgen herbeigezugen 
haͤtte, ſich dieſe gerade in der erſten Zeit der Verleihung 
haͤtten aͤußern muͤſſen: ſo muß man im vaterlaͤndiſchen In⸗ 
tereſſe bedauern, daß ſolche Erfahrungen auf die diesfaͤllige 
Erweiterung der Rechte der oͤſterreichiſchen Iſraeliten ohne 
allen Einfluß blieben. Hierfuͤr ſprechen noch andere That⸗ 
ſachen. Erwaͤgt man den außerordentlichen Werth der hint⸗ 
angegebenen Staatsguͤter und die ſehr betraͤchtlichen Ge⸗ 
winnſte, die hiebei von den Kaͤufern gemacht worden ſind, 


*) Siehe die ſtaatsbuͤrgerlichen Verhaͤltniſſe der Juden in den ge⸗ 
fammten koͤniglich preußiſchen Staaten, von Ludwig Hoffmann. Berlin 
1829 bei Berl. ©. 91, 92. 
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fo läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß der Etaat bei 
Zulafiung der iſraelitiſchen Concurrenten einen fehr großen 
Theil jener Gewinnfte, die nad) Millionen zu zählen find, 
felbft bezogen haben würbe*), wie ſich dies auf analoge 
Weiſe noch bei allen fiscalifchen Verhandlungen ergeben hat. 
Aber auch aus zahlreichen Transactionen von Privatgütern, 
bie nad wenig Jahren einer Fugen Bewirthichaftung und 
Manipulation auf das Doppelte und Dreifache ihres Werthes 
filegen, ftellt e8 fich heraus, welder Erhebung der Werth 
der Urprobuction fähig iſt. Weld ein Gewinn ſich alfo in 
Ausfiht ftellte, wenn fowohl die Capitalien der Juden, als 
ihr raſtloſer, fcharflihhtiger Geift (und es ift an beiden Pos 
‚tenzen fein Ueberfluß in Defterreih) dieſem ſo hochwichti⸗ 
gen Zwede zugewendet werben würden, ergiebt fih ſchon 
hieraus, doch finden wir Veranlaſſung, dies im folgenden. 
Abſchnitte noch ausfuͤhrlicher zu befprechen. 


g§. 12. 


Die Juden ale Handwerker und im bärgerliäen 
Kuͤnſten. 


In den meiſten Laͤndern waren die Juden ſeit vielen 
Jahrhunderten von der Theilnahme an buͤrgerlichen Kuͤnſten 


*9) Es iſt noch nicht lange her, daß der bekannte Banquier Frei⸗ 
here von S** die große Herrſchaft P— d in Böhmen vom Staate 
fo wohlfell erfand, dag man ihm bald darauf eine Halbe Million 
Nupen bot. Wäre feinem reichen jüdifchen Mitbewerber in andern 
Staatsgefihäften auch Hier die Concurrenz gegönnt geweſen, fo würbe 
dieſer Gewinn in die Staatskaſſe geflofien fein. 


und Handwerken ausgefchloffen, dennoch tft es nicht ſchwer, 
ihren Beruf und Tüchtigfeit hiezu nachzuweiſen. Schon nad 
ihrem Auszug aus Aegypten fanden fih unter ihnen Min 
ner, worunter bie Schrift den Bezaleel und Ahaliab als 
vom goͤttlichen Geift erfült ruͤhmt, welde nicht nur das 
prächtige Stiftßgelt, ſondern auch alle, hiezu gehörigen kuͤnſt⸗ 
lihen Geräthichgften, den Leuchter, den Tiſch, den Vorhang, 
die Prieſtergeraͤthſchaften zu verfertigen im Stande waren. 
— Die Einfachheit in den Sitten und Bebürfnijfen eines 
Aderbau treibenden Volkes febte Dem Fortgange der Künfte 
- und Handwerke in den erften Zeiten des jünifchen Reiches 
Hindernifie entgegen. Die mofaifche Gefeggebung hatte nur 
Land⸗ und Gartenbau und Viehzucht vor Augen. Dod 
gab es [bon „unter den Richtern. ganze Familien, die fid 
mit andern Gewerben befcdhäftigten, fo 3. B. eine, welde 
Byſſus verarbeitete, eine andere, in welcher ſich die Ver⸗ 
fertigung von Toͤpfen vererbte, ja es gab fogar eine ganze 
Gegend, die nur von Schmieden bewohnt wart). Als aber 
hernach unter den hebräifhen Königen der Lurus immer 
höher ftieg, da vervollfommneten fi aud) die Handwerker 
und Künftler fo fehr, daß fie unter der Leitung ber tyri- 
fhen Meifter im Stande waren, den prädtigen Tempel Ca: 
lomo's, dieſes Wunder der Welt, aufzuführen und alle 
nöthigen koſtbaren Geräthfchaften zu verfertigen. Die Ge- 
fpinnfte, Gewebegeflechte aus Wolle, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Gold» und Silberfaͤden wurden von den Haus⸗ 
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frauen und deren Mägden verfertigt, und das nicht blos 
zum häuslichen Bedarf, fondern aud zum BVerfauft). Auch 
beſchaͤftigten fich Maͤnner fabrikmaͤßig mit Anfertigung des 
Byſſus, mit Wollweben, Walken, Faͤrben, Wirken, Lederar⸗ 
beiten. Es gab Arbeiter in Holz (Zimmerleute), Metall⸗ 
gieger, Schmiede, Töpfer, Maurer, und gewiß noch viele 
andere Arbeiter für beſtimmte Faͤcher, die zufällig nicht er- 
wähnt werden. Db bie Anfertigung von vielen andern 
Luxusartikeln einheimiſch geworden ſei, oder ob ſie nur aus 
den Nachbarlaͤndern eingefuͤhrt wurden, vermoͤgen wir nicht 
zu beſtimmen. Gewiß aber wurden nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft von den Hebraͤern nuͤtzliche Kuͤnſte mit einem 
weit groͤßern Eifer als vorher getrieben; denn weil ſie nicht 
‚überall, wo fie hingerathen waren, fogleih gute Grundftuͤcke 
vorfanden, von deren Verpflegung fie gemädhlich hätten leben 
formen, fo verlegten fie ſich größtentheils auf Dinge, von des 
ven Nugen fie fi, immer mehr und mehr überzeugt hatten, 
und hielten es ſelbſt nach ihrer Ruͤckkehr in Palaͤſtina fuͤr 
ein weſentliches Stuͤck der guten Erziehung, irgend eine Kunſt 
zu erlernen, ungleich den geprieſenen Spartanern, die nach 
der Geſetzgebung ihres Lykurg nur das rohe Kriegshand⸗ 
werk für edel und wuͤrdig hielten. Mehrfach finden fid 
die Stellen. aus dem Talmud angeführt, welche die Erler- 
nung eines Handwerks dringend anempfehlen; 3. B.: „Je⸗ 
der Sfraelit ift verbunden, irgend ein Handwerk oder eine 
Kunft zu erlernen*;“ „wer feinen Sohn fein Handwerk 


%) Prov. 31. 
**) Talm. Jerusch. Berachoth 18. 
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erlernen läßt, erzicht ihn gleichſam zum Rinber;" 

benswerth ift ein Handwerk, es ehrt den Meifter) 3“ niver 
vom Fleiße feiner Hände. lebt, gilt mehr, als wer bie. Werk 
heiligfeit zu feinem ausſchließlichen Geſchaͤfte macht;“ „wo 
die Thora nicht mit einem ſonſtigen Geſchaͤfte oder Wirkungs⸗ 
kreiſe verbunden iſt, da faͤllt ſie in ſich und verfuͤhrt zu 
mannigfacher Verſuͤndigung“ u. ſ. w. Noch in den letzten 
Zeiten des Reiches und nach der zweiten Tempelzerſtoͤrung 
widmeten ſich mehrere der ausgezeichnetften Männer dem Hand- 
werke, und fo fehr ftand daſſelbe in Ehren in Iſrael, daß 
fie dadurch nichts von dem Anfehen einbüßten, welches ihre 
Gelehrſamkeit und ihre Tugenden ihnen erwarben. Karna, 
ein Richter Iſraels, erwarb ſich ſeinen Unterhalt durch Waſ⸗ 
ſertragen; wenn das Volk kam, feinen Streit von ihm ſchlich⸗ 
ten zu lafien, forderte er als Lohn für feine Mühe, daß 
Einer, indeß er die Sache hörte, Waffer für ihn trage; 
Hilfel, der berühmte Lehrer, deſſen einfad; großes Wort 
wir früher angeführt, bradjte die eine Hälfte des Tages 
mit Hohfpalten zu, um die andere zu gelehrten Vorträgen 
verivenden zu Fonnen; Rabbi Jitzchock war ein Schmied, 
Rabbi Jochanan ein Schufter, Rabbi Joſeph ernährte ſich 
vom Holztragen und pflegte feherzend zu fagen: „Das ift eine 
fhöone Arbeit, fie macht warm und ſchafft zugleich Brot.“ 
Manaſſe, der beruͤhmte Gelehrte, der einen ſchaͤtzbaren Trac⸗ 
tat uͤber die Unſterblichkeit der Seele geſchrieben, war zu⸗ 


— — — — — * 


*) T. Kiduschim. 
**) T. Jebamoth Bl. 63. 


v 
n | 
| 25 


glei Buchdrucker und Schriftſteller. Don den vielen Bud 
drudereien der Juden im Orient und den Eulturverdiens 
ften, die fie ſich dadurch erworben, fprehen wir fpäter. In 
der Türkei, Berberei und Aegypten ergeben fie ſich feit uns 
denflihen Zeiten allen Arten von Handwerken; befonders 
ftarf ift die Anzahl der ifraelitifchen Handwerker zu Con⸗ 
ftantinopel ‚ woſelbſt fte fich auch den mühfamften Handwerken 
winmen. Einige Gewerbe, wie Diamant- und Glasfcleifen, 
werben nur von Juden ausgeübt. In Buchara find fehr 
viele Juden nebſt ihren Familien mit der Fabrication der 
Cachemirſhawls beſchaͤftigt. In Sana in Abyfjinien leben 
. allein 3000 Juden vom Kandwerfet). | 

Bon dem Zeitpunfte an, als man es den Juden in 
Europa möglih machte, ſich den bürgerlichen Künften und 
Handwerfen zu widmen, haben fte fid) auf die ehrenvollſte 
Art Dazu verwenden laſſen. Die Religionslehrer und Rab» 
biner dur Ermahnungen und felbft durch Beifpiele, die 
Reihen: und Bemittelten durch fromme Legate und Etiftuns 
gen, namentlih aber durch Bildung von Gemwerbvereinen, | 
deren Anzahl und Wirkſamkeit faft überall ſchon fehr groß 
if, und in Miſter Zeit auch felbft Dur eigenen Vorgang, 
bie an durch Wiltfährigfeit und fi immer mehr 
Außernde Abneigung gegen den Kleinhandel: zeigen fie alle, 
wie fehr fie dieſen nüglichen Beruf zu würdigen verſtehen. 
In manchen Ortfhaften des Elfaffes ift es oft die Hälfte 


*% Dr. Sommer, Tafchenbud bes geographifchen Wiſſens für 
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der juͤdiſchen Bevölferung, uud keineswegs ausſchließlich ber 
ärmern, welde fi den Handwerken widmet; in einer eins 
zigen Manufactur (von Gewehren) zu Mutzig zählte man 
vor mehreren Jahren über 100 fuͤdiſche Arbeiter, und bie 
Neigung der franzöfifhen Ifraeliten zur Induſtrie bat fi 
auf eine fo auffallende Art gezeigt, daß der berühmte Sta⸗ 
tiſtiker Baron Karl Dupin vor längerer Zeit in der fran 
zoͤſiſchen Deputirtenfammer feine Beivunderung darüber dus 
ferte, wie ſchnell bei den Sfraeliten ‘des Elſaſſes an bie 
Stelle des Wuchers nügliche Betriebfamkeit getreten fei, und 
fo von jenen ſchmutzigen Juden, wovon früher dieſe Pro 
vinz geiwimmelt hätte, jebt nur fehr wenige mehr zu fehen felen. 
In England, Holland, Belgien, Dänemark, Preu- 
fen und den andern deutſchen Bundesſtaaten krifft man 
bie gefchidteften jüdischen Meifter und Geſellen in allen Ge- 
werbögattungen an, worunter gat mander fein Handwerk 
auf eine höhere Stufe zu flellen verftand. So 3. 2. ifl 
der erfte Bleiftiftfabricant in England ein Jude zu Liver- 
pool; ſehr ausgezeichnete jübifhe Handwerker giebt es in 
Preußen; ein jübifher Echloffermeifter — Arnheim zu Ber 
fin erhielt erſt Fürzlih wegen Erfindung eigß conftruirter 
Bettftellen das Prädicat eines Foniglihen Hofſchloſſermeiſters, 
und viele Patente auf ingeniöfe Erfindungen find an jüdische 
Handwerfer vertheilt worden; ein jüdifcher Tifchlermeifter zu 
Breslau befhäftigt 40 Gefellen; in Marienwerver, Köslin, 
Eibing giebt es viele gefchicdte Bofamentirer und Weber, 
und öffentliche Blätter machten erft kuͤrzlich eine hoͤchſt ehren 
werthe Erwähnung von dem genialen Leinweber Mendelsſohn 
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zu Heilsberg. Selbft in Rußland giebt es viele juͤdiſche 
Handwerker, namentlih im Gouvernement Minsk viele We⸗ 
ber. Gehen wir nun zum eigenen VBaterlande über, 
fo müffen- wir zuwörberft auf die galliziſchen Juden bins 
weifen, ohne welde es. an braudibaren Handwerkern und 
Gewerbtreibenden aller Art in dieſem Lande gar fehr fehs 
(en wide, ungeachtet Rechtsbeſchraͤnkungen und Laften ihnen 
bebeutend darin im Wege ftehen. Schon der ihnen feind> 
Hd gefinnte Rohrer entwirft in feinem 1805 erſchienenen 
„Verſuch über die juͤdiſchen Bewohner der öfterreichifchen 
Monarchie,“ ein Bild’ ihrer diesfälligen großen Nuͤtzlichkeit, 
ja felbft ihrer Unentbehrlichkeit für Gallizien. „Sie 
find,” fagt er, „in diefem Lande die Echmiede, die Wags 
ner, die Schufter, die Schneider, und wären fte nicht faft 
überall die Wirthe, fo wäre das Land beinahe unmirthbar, 
und wären fie nidt die Fuhrleute, unfahrbar.” Alle Bes 
fhreibungen neuerer Reiſenden, von welchen bie wenigften 
der Vorliebe für die Juden zu zeihen find, beftätigen biefe 
TIhatfahen. In Böhmen, Mähren und Ungarn trifft 
man geſchickte juͤdiſche Profefftoniften der verſchiedenſten Gat- 
tungen an, wiewohl ihnen bisher nur die traurige Ausficht 
eröffnet war, ihre Gewerbe in ihren Ghetti ausüben zu dürfen, 
und fie überall gegen Hinderniffe anzufämpfen haben. Dan fin- 
det zu Prag Handwerker auch mit den koͤrperlich anftrengenb« 
ſten Arbeiten befchäftigt, wie Steinmege, Zimmerleute, und bei 
bem Bau der Berauner Brüde waren viele jübifhe Handwerker 
und Taglöhner befhäftigt. Die neuerlihe Petition der boͤh⸗ 
mifhen Juden, worin fie die freie Ausübung der Gewerbs⸗ 
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rechte follicitiven, weldhe ihnen bereit vor 40 Jahren zu 
gefagt worden war, trug die Unterfhrift der Vorſteher ber 
vier jüdifhen Zünfte, nämlih der Schuſter, 
Schneider, Fleifghauer und Goldſchmiede, um 
außerdem von jüdifhen Repräfentanten für faſt jedes 
Handwerk, die ſchwerſten nit ausgenommen, 
War dody der erfte Steinmeßmeifter, der ſich zu Prag nie 
verließ, ein Jude, und man fühlte zu fehr das Beduͤrfniß 
Diefes Gewerbes, um nicht wider ben Brauch feine Eon 
feffion zu-ignoriren,. und als dies nicht mehr moͤglich war, 
darüber hinmwegzugehen. . Wiewohl die Aufnahme won jübl- 
fhen Lehrlingen bei driftlichen Meiftern durch den leidigen 
Zunft» und Krämergeift noch fehr erſchwert ift, fo zählt 
man doch ihrer über 300 zu Wien, unter denen viele fehr 
ausgezeichnete; man darf aber füglid die doppelte, ja viel 
leicht die dreifache Anzahl annehmen, da gar viele, um fid 
die Aufnahme zu erleichtern, fich nicht öffentlich zum Juden⸗ 
thume befennen, was ihnen heut zu Tage bei den immer 
mehr und mehr ſchwindenden aͤußern Merkmalen nicht ſchwer 
wird. Ja, ungeachtet e8 bisher den Juden unfäglich ſchwer 
war, die Conceſſion zur Anlegung eines Gewerbes auf eis 
gene Hand für Wien, wenn gleid) ohne Bürgerrecht zu er 
langen, fo zählt man doch bereits fieben folde Gewerb⸗ 
treibende, nämlih drei als Goldſchmiede und Ebel; 
fteinfhneider, einen als Schriftfeger, einen als 
Steindruder, und zwei Frauen ald Mopiftinnen, wo 
von die eine ſelbſt der Bedienung des Allerhoͤchſten Hofs 
gewuͤrdigt wird. | 
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Bon den Beſchluͤſſen am letzten ungarifchen Landtage 
läßt ſich das Beſte für die Beförderung des Gewerbfleißes 
unter den Juden dafelbft erhoffen, namentlid von der Auf⸗ 
hebung der Ghetti und dem bemilligten Anſiedlungsrechte im 
ganzen Lande, und um fo.mehr, ald man füglidh dieſe Maps 
regeln nur als Einleitungen zu entfheidenden Vorkehrungen 
betrachten kann. In Mähren ift erft Fürzlich eine iſraeli⸗ 
tiihe Gewerbſchule nad einem großartigen Maßftabe ange⸗ 
legt worden, welche ‚pie beften Früchte verfpricht, während 
in Wien fhon vor 19 Jahren der verftorbene Großhand⸗ 
lungsaſſocie Emanuel Wertheim fein ganzes Vermögen, im 
Betrage von 20,000 fl. Eonv.» Münze, zu einer Etiftung 
widmete mit der Beftimmung, daß jübifhe Handwerkslehr⸗ 
linge, Gefellen und. ſich etablirende Meifter, und zwar mit 
Bevorzugung der koͤrperlich⸗ſchweren Handwerke, daraus uns 
terftügt werben ſollten. Diefe Etiftung hat bereits viel 
Gutes bewirkt. Endlih ift im Jahre 1841 auch dafelbft 
nad) dem Vorgange anderer Etädte im Etillen ein Verein 
entftanden, um Handwerke unter den inlänbifchen Ifraeliten 
zu befördern, und hat ſchon im erften Jahre guten Fortgang 
gezeigt. Auch zu Trieft und in der Lombardei, namentlich 
zu Mantua beftehen feit längerer Zeit ſolche Vereine, deren 
Nothwendigkeit fchon durch den Fleinlihen Zunftgeift, welcher 
bier und da ſich durch Verweigerung der Aufnahme von 
jüdifhen Lehrjungen äußert, hervorgeht. Allein eben jene 
Beforgniß, welche die dem gewohnten Schlendrian nachge⸗ 
benden Handwerker an den Tag legen, daß der Jube es 
ihnen durch Scharfiinn und Fleiß zuvorthun Fonnte, dürfte 
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für die Zulaſſung einer Concurrenz ſprechen, Die, weil fe 
gefürchtet wird, die beſte Buͤrgſchaft für ihre Gemeimuͤtzig⸗ 
feit abgiebt. Und follte die Induſtrie des. Handwerks nicht 
ebenfo zu würdigen fein, wie bie der Fabrik und Manufac⸗ 
tur? Schon vor fehhzig Iahren beereiirte Kaifer Sofeph, 
die vorzuͤgliche Befähigung ber Iſraeliten zur einen wie zur 
andern wohl erkennend, daß, wenn Juden in Städten, Maͤrk—⸗ 
-4en oder Dörfern eine Fabrik errichten ober ſonſt ein nügs 
lihes Gewerb einführen: wollten, fie nur Die diesfaͤllige 
Erlaubniß anzufuhen hätten. Dennoch find fie erſt feit 
mehreren Jahren in der Errichtung von SabrifensWdgünftigt 
worden, wogegen ihre gewerbliche Befähigung ſich noch fehr 
wenig gewürdigt finde. Erwaͤgt man aber, wie unenblid 
viel die Gewerbsinbuftrie des Kleinbuͤrgers von- Paris und 
London dem öffentlichen Wohlſtande leiftet, fo ergiebt ſich 
hieraus ein zu widtiger Factor des Nationalreichthums, um 

Zhn engherzigen Ruͤcſſichten zum Opfer zu bringen. Gewiß 

aber, wenn ſchon bei den ungleich ruͤhrigeren und unermuͤd⸗ 
licheren Franzoſen und Englaͤndern der Hebel der freien 
Concurrenz fuͤr unerlaͤßlich erachtet wird, ſo wird fuͤr 
dieſes in Oeſterreich mit dem beſten Erfolg bereits ſo allge⸗ 
mein angenommene Princip hier eine die allgemeinen vater—⸗ 
ländifhen Interefien fo fehr beeinträchtigende Ausnahme Faum 
zu begreifen fein, 
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Handel und Induſtrie der Juden. 


„Es verdient derjenige Theil der Nation, welcher 
fih mit Veredlung der Urproduction und be: 
ren Umtauſch abgiebt, bie befondere Auf: 
merffamfeit einer weiſen Staatsverwaltung.“ 


Reife nach dem Orient zur Erhebung 
mercantilifcher Notizen für Oeſterreichs 
Induſtrie von J. A. Reinelt (Wien 
1840. ©. 19). | 


Ae Verbienfte der Juden um ben Handel ſchildern zu 
wollen, hieße beinahe die Geſchichte der Juden und gewiffers 
maßen die Geſchichte des Handels felbft fchreiben. Und doch 
find dieſe Verdienfte, welche man als die befannteften vor⸗ 
ausfepen konnte, bei weitem noch nicht ihrem Umfange nad) 
gewürdigt worden. Sie fteigen bis zu den älteften Zeiten 
hinauf; ſchon gu Zeit der Richter trfeben Dan und A 
Handel und Schifffahrt, und zu jener Salomo’8 hatten Tee 
Hanbelsverbindungen mit verfchiedenen Völkern, | ſchafften Bau⸗ 
holz zum Tempel und Specereien zu deſſen Dienſte aus 
fremden Laͤndern herbei; und ihre Wanderungen erſtreckten 
ſich bis zum fernen Ophir, in welchem Einige das heutige 
Amerika finden wollten, und nad Tarſis. Ebenſo vereinigte 
Iſrael fette Schiffe mit phönicifchen zur Reife nad Spa⸗ 
nien, und die Ausgeſendeten brachten nad) breijähriger 
Kuͤſtenfahrt Gold, Silber und Elfenbein zurid. Wegen 
des Pferdebedarfs Fam Ealomo in Handelsverbindun gen mit 
Aegypten. Wenn glei der jünifhe Staat feiner Be 
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fiimmung und feinen Berhältnifien nach vorzugsweiſe ein 
Agriculturſtaat blieb, fo laͤßt doch die erwähnte Mannig- 
faltigfeit von Gegenftänden des Lurus, die mar in Palaͤſtina 
traf, auf die ausgedehnteften Hanbelsverbindungen fchließen. 
Fünfhundert Jahre nach Salomo verbiente. Jerufalem, bie 
Pforte der Völker genanm zu werden, und erregte den Reid 
von Sidon und Tyrus. Der Prophet Ezedhiel, indem er 
den Handel diefer letztern Stadt fhildert, ruft aus: „Juda 
und das Land Ifrael haben auf beine Märkte Korn, Del 
und Honig gebradit, Balſam und getriebenes Eifeny Und 
zu allen Zeiten nahm man eine beträdhtlidye — von 
Fremden wahrt. Schon bei der fruͤhern Kriegsereigniffen 
fiedelten fich viele Juden in fremden Laͤndern, befonders in 
Aegypten an und belebten. diefe Colonie durch ihren Han⸗ 
bel. Nach Auflöfung des juͤdiſchen Reiches entwidelte fid 
ber ihnen inwohnende Handelögeift um fo reger und leben⸗ 
er. Ihr Handel War ſchon unter den. Römern nicht uns 
aͤchtlich; beſonders wohlthätig wirkten fie aber in ber 
Entwiclungszeit der germaniſchen Voͤlker im Norden von 
Gallien und Spanien, meil die Adelichen oder Gutsbe⸗ 
figer, die dem Kriege oblagen, den Handel verabfcheuten, 
und ihre Leibeigenen und felbft die Freien arm und flumpf 
blieben. Die Erzeugniffe des Aderbaues und der Induſtrie 
fanden daher durch die Juden einen fehr verftärkten Abfag. 
In fpäterer Zeit, namentlich zu Anfange des fiebenten Jahr 






*) Histoire de la loi et des institutions de Moyse par Sal 
vador, liv. 3. chap. 6, 
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hunderts. war ihr Handel im fünlihen Gallien befonders 
ausgebreitet. Die Juden ER" ließen die Waaren aus 
der Mante nad, Marfeile, Narbonne, Agde kommen und 
bezogen von da aus die Meſſen mit feinen Modewaaren, . 
Parfümerieen, Zeugen aller Art, befonderd mit Gold⸗ und 
Silberarbeiten. Wie es heut zu Tage faft allgemein (auch 
in Oeſterreich) der Fall FR, mußten ſchon Damals die Marft- 
tage, wenn fie mit juͤdiſchen Feſttagen zuſammenfielen, ver⸗ 
legt werden. Sie beſaßen bedeutende ſtets ſegelfertige Han⸗ 
delsflotten amd belebten den ganzen Seehandel. Hiemit 
u der Handel der morgenländifhen Juden in Ver⸗ 
Bindung, ‚ba fie auch an vielen andern Orten im Mittel- 
meere Schiffe inne hatten, und dasjenige, was die Carawa⸗ 
nen vom Morgenlande bis -an die jonifhe Küfte oder bis 
Alerandrien brachten, den afiatifhen Juden abnahmen und 
ins Abendland führten. Das deutſche Reich ald Binnenland, 
dazu mit feinem Fauſtrechte, feinen Ritterfahrten und ſteten 
Kriegen, dann dem tiefen Verfall alles Lurus und Gefämadl, 
fpäterhin aber von dem durch das Städtes und Zunftwefen 
entftandenen Ausfchliegungsgeifte durchdrungen, konnte Dem 
Handel und der Induftrie der Juden wohl faum einen frucht⸗ 
baren Boden liefern. Hingegen belebten fie fhon zu An⸗ 
fang des dreizehnten Sahrhunderts den Handel Englands, 
und die juͤdiſchen Kaufleute, die mit ihren Samilien kamen, 
um in England zu bleiben, wurden ohne Hinderniß aufge 
nommen. Vorzüglich aber war Spanien der Schauplap 
ihrer Thätigfeit, fie bewieſen ſich daſelbſt ald eine Mittels 
claffe, die fih dem ganzen Lande fehr erſprießlich zeigte, 
I. 3 
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und nirgends findet ſich berührt, daß bei ihrem Austritte 
aus Epanien Procefie uͤhg, rüdftehende Schulden entflanden, 
ein Beweis, daß fie feinen Wucher getrieben hatten.® Der 
unpartetifche Griffel der Gefhichte hat es aufgezeichnet, und 
die erleuchtetſten Schriftſteller über" Staatskunſt haben es be 
fräftigt, daß mit der Wustreibung der Juden aus 
‚ Spanten und Portugal zugleih der Handel und 
die Induſtrie in dieſen Ländern vernichtet wur⸗ 
den*). Merkwuͤrdig genug iſt es, daß Spanien im ſelben 
Jahre (1492) eine neue Welt gewonnen und ſich ſeiner ge⸗ 
bildetſten und induſtriellſten Bewohner in den Juden deraubt 
hat; noch weit merkwuͤrdiger aber, daß jener unermeßlich er⸗ 
ſchienene Gewinn heut zu Tage wie eine Seifenblaſe zerron⸗ 
nen erſcheint, waͤhrend der fuͤr nichts geachtete Verluſt der 
Juden als eine Grundurſache des heutigen Verfalls dieſes 
Landes angeſehen wird. 

Es iſt ferner nachgewieſen, daß die Vertreibung der 
Juden aus Nürnberg zur Abnahme des Handelsflors dieſer 
Etadt mehr beigetragen hat, als felbft die Veränderung des 
Handelöweges. Ein Auffat in der Allgem. Judenz. (Ro. 24. 
3. 1842.): „Ueber die ehemalige Judengemeinde in Nürnberg 
von Joſ. 5. Richter, Gymnafialprofeffor in Erlangen,” ſpricht 
fih hierüber auf folgende Weife aus: 

- „Ueberhaupt läßt ſich beurfunden, daß der Handel Rürn- 


) ©. vorzüglich hierüber ,, Montesquien’s Geift der Geſetze,“ unb: 
„Betrachtungen über die Urfachen der Größe und des Verfalls der fpanifchen 
Monarchie von I. Eempere, überfeßt und mit Anmerkungen begleitet von 
H. Schäfer (Darmftabt, Lesfe, 1829). 
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bergs genau zu der Zeit der Jubenausweifung feinen Wen- 
depunkt erreichte, da ihm auch von jener Zeit an zum we⸗ 
nigſten die Haͤlfte der benoͤthigten Capitalien fehlte, und der 
von nun an fuͤhlbare Verfall deſſelben, den man gewoͤhnlich 
ber Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien durch die Por—⸗ 
tugieſen zuſchreibt, muß weit richtiger auf Rechnung des von 
nun an mangelnden kuͤhnen Speculationsgeiſtes der Juden 
geſetzt werden. Wie ſollten auch einige zwanzig portugieft- 
ſche Schiffe, die in den erſten Jahrzehnten ihre liebe Noth 
hauten / in Oſtindien Niederlaſſungen und Handelsverbindun⸗ 
gen gründen, den mehr als breihundertjährigen Handels- 
weg ber Alerandrien und bie oberitalienifhen Häfen fo 
ſchnell verödet haben? Jene vermodhten Anfangs kaum den 
Markt Portugals und der benahbarten Zander Spanien und 
Sranfreih zu verſorgen. Auch weiß Venedigs Handelsge⸗ 
ſchichte nichts von einer ſo ploͤtzlichen Veraͤnderung, ſondern 
lieferte Nürnberg noch viele Jahrzehente dieſelben Erzeug- 
niffe, jebod wegen ber beginnenden portugieſiſchen Concur⸗ 
renz zu immer niedrigern Preifen. Bon jener Zeit an be- 
ginnt daher aud Das grenzenlofe Schuldenmachen des Nuͤrn⸗ 
berger Rathes, wodurch er den Schein dauernder Bluͤthe auf 
Koſten der Nachwelt zu behaupten ſuchte und in dieſer Kunſt 
es endlich fo weit brachte, daß die Schulden dieſes in ſei⸗ 
ner volfreichften Zeit kaum fiebenzigtaufend Menfchen faffen- 
den Laͤndchens zu der ſchwindelnden Hoͤhe von neunzigmal 
hunderttauſend Gulden ſtiegen, fuͤr welchen Preis die da⸗ 
malige preußiſche Regierung die Annahme der von dem ver⸗ 
zweifelnden berg 1796 felbft - angetragenen Unterwer- 
3% 
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fung weislich verweigerte. Folglich handelte der Rath von 
Nürnberg dur die Ausfhaffung der Juden von 1499 dem 
Handelsvortheil feiner Gemeinde aus Befangenheit ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen.“ — 

In nicht unaͤhnlichem Maße, als jene Staaten ſeitdem 
an Handelsbedeutung verloren, gewannen diejenigen, wohin 
die gefluͤchteten Juden ſich zuruͤckgezogen, wenn gleich deren 
Wirken ſich mehr vereinzeln mußte. Venedig, Genua, 
Conſtantinopel, die Barbareskenſtaaten, England 
und die Niederlande empfanden es in Mitte ihres raſch 
aufbluͤhenden Handels, daß ſie ihre Gaſtfreundlichkeit an den 
ungluͤcklichen Vertriebenen nicht verſchwendet hatten, und noch 
heute zeichnen ſich die Abkoͤmmlinge dieſer Fluͤchtlinge, ge⸗ 
meinhin portugieſiſche oder fraͤnkiſche Juden genannt, welche 
die Sprache und zum Theil auch die Kleidung ihrer Alt⸗ 
vordern beibehalten haben, durch ſtrenge Sittlichkeit aus. 
Aber auch ſpaͤterhin erwies ſich, namentlich in Bezug auf 
Handel, die Vertreibung der Juden ebenſo nachtheilig fuͤr die 
Staaten, welche fie vertrieben, als vortheilhaft fuͤr biejeni- 
gen, welche ſie aufnahmen. Und als im Jahre 1670, der 
letzten Epoche der Judenvertreibung in Oeſterreich, mehrere 
Juden nach Brandenburg fluͤchteten, nahm ſie der große 
Churfuͤrſt gut auf, und fie legten daſelbſt den Grund zu be: 
deutenden Handeldunternehmungen *). 


— — — 


*) Waͤhrend dieſer Beſorgniſſe (der Vertreibung) eröffnete ſich den 
Juden ein neuer Zufluchtsort in der Mark Brandenburg, two die Sorge 
des großen Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm alle Mittel aufbot, die Induſtrie 
und den Wohlſtand zu befoͤrdern. Durch eine gluͤckliche Unterhandlung 
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Wenn ſich aber durchgehends die Betrachtung aufpringt, 
daß in allen Ländern, . wo entweder gar feine Juden leben, 
oder wo fie großem Drud unterworfen find, jene großen 
Hebel der Staatswohlfahrt fi) unmädtig zeigen, während 
fie ſich am Träftigften ergeben, wo man diefer Claffe Rechte 
und Freiheiten einräumt, fo kann dies in der That nid 
dem bloßen Zufall zugefchrieben werden. Hätten die Juden 
ſich auch durch weiter nidyts, als durch die Erfindung der 
MWecfelbriefe verdient gemadht, es würde wohl hin- 
reihen, ihnen in der Gefchichte der Erfindungen mie bes 
Handeld einen dauernden Platz zu fihern. - Diefe Erfindung 
war eine Frucht herber DVerfolgungen. Die Erweiterung 
des Handels der Juden vom Geldhandel auf den Waaren- 
handel. und auf Anlegung von Fabrifen erzeugte ſich aus 
den, wenn glei, fehr unvollfommenen Xöfungen ihrer Feſ—⸗ 
fen. So mußte ihr Geiſt aus Beiden, Verfolgung und 
Freiheit, Refultate zu ziehen, die ihren Vortheil auf eine 
bewundernswerthe Weife förberten, und den man weit mehr 


der Wiener Juden mit dem daftgen ehurfürftlichen Reſidenten fam die Sadje 
zu Stande. Der mit feinen Hofjuden, befonders wegen ihrer thätigen 
Unterſtuͤtzung feiner Unternehmungen fehr zufriedene Churfürft geftattete ven 
wohlbabenveren Samilien aus Wien, theils nach Berlin, theils nach andern 
Städten der Mark zu ziehen, Anfangs anf unbeftimmte Zeit mit zweljährts 
ger Kündigung gegen Grlegung eines Schutzgeldes von 8 Thalern jährlich 
für den Kopf, bald nachher durch laͤngere Schupprivilegien mit Freiheit 
des Grundbeſitzes und der Gemeindeeinrichtung, wie auch befonders in Be⸗ 
treff des Handels und der Fabrifen. Bald gedieh die nene Berliner Ge⸗ 
meinde zu einer großen Anzahl und anſehnlichem Wohlſtande. Joſt, Ge 
ſchichte der Iſraeliten, 2. Band. S. 438. 
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mit jenem des Staats in Uebereinftimmung hätte bringen 
fonnen, ald es wirklich gefhah. Eeit langer Zeit finden wir 
faft überall hHandelsberühmte Juden, und an manden 
Orten find fie fogar die Einzigen, welche den Handelsverkehr 
unterhalten, fo wie wir 3. B. dies erft Fürzlid von Der Inſel 
Et. Helena lafen, wo der einzige größere Kaufmann ein Jude 
aus Deutfchland if. Welchen Platz die Juden ald Banquiers 
und in der fogenannten. Ariftofratie der Finanz einnehmen, 
berühren wir in einem eigenen Paragraphen; die vielen ge 
abelten und baronifirten juͤdiſchen Banquiers, Stadt⸗, Com⸗ 
mercien- und Binanzräthe mögen einftmeilen Darauf hinweiſen, 
zu geſchweigen, daß, wo bie größte Handelsthaͤtigkeit herrſcht, 
wie 3. B. in. Hamburg und Amfterdam, in England und 
Frankreich, die mercantilifhen Celebritäten, mithin auch bie 
jüdifchen, anderer Titel entbehren zu Fönnen glauben. Auch 
ſind es nicht jene Koryphaͤen, ſo achtungsvoll die meiſten von 
ihnen ſich darſtellen, wenn ſie, aus der Dunkelheit hervorge⸗ 
gangen, durch Redlichkeit und Einſicht ſich ſelbſt ein glaͤnzen⸗ 
des Geſchick geſchaffen haben, — nicht ſie ſind es, welche 
wir als Belege fuͤr die ganz vorzuͤgliche Handelsbefaͤhigung 
der Juden voranſtellen moͤchten. Was uns noch vielmehr fuͤr 
ihren außerordentlichen Beruf in dieſer Hinſicht zu ſprechen 
ſcheint, ſind die Maſſen ſelbſt, welche, dicht zuſammenge⸗ 
draͤngt, unter Druck und Erſchwerungen mit der Obſorge fuͤr 
zahlreiche Familien und noch dazu für vielfältige Communalbes 
bürfniffe belaftet, fich dennod; größtentheils durch ihren Han 
del und ihre Induſtrie fortzubringen, ja felbft ed zu etwas 
Erklecklichem zu bringen vwoiffen. Der Wuder, der in ben 
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Berhältnifien, nicht in den Juden lag, wie an einem andern 
Orte dargethan ward, hat größtentheild aufgehört, und auch 
der Schacher, wo man die Juden nicht felbft darauf reducirt, 
fehr abgenommen, dagegen aber die Production und der Far 
brifbetrieb, mit einem Wort, der Reichthum der Nationen nicht 
minder durd die Menge der vermittelnden juͤdiſchen Kauf 
und Handelöleute, als durch hervorragende Notabilitäten 
unter ihnen außerorbentlih gewonnen. Wir begnügen ung, 
wegen Begrenztheit des Raumes, einen Blid auf Das eigene 
Baterland zu werfen, ungeachtet wir wegen ber geſchilderten 
Berhältniffe kaum glauben follten, uns ‚Dabei auf das güns 
fligfte Terrain zu flellen. . 

Als unter den Babenbergern die Handelsfrage für die 
Oſtmark eine der Lebenöfragen geworben war, als es dar⸗ 
auf ankam, den Handel Venedigs mit vrientalifhen Waaren 
nad) dem Rorden Europas durch Eteiermarf und Oeſterreich 
zu ziehen, gelang dem Herzog Leopold dem Glorreichen Die 
große Aufgabe nur durch die — Juden. 

Er Tegte die ſchoͤne Straße über ben Shmmering an, 
und dieſe waren ed, welche mit ihrem Oelde und ihrer 
Thätigfeit den Ausfhlag gaben. Wir fehen. Die Juden nun 
zahlreich in Judenburg, Neuftadt und Wien, den drei großen 
und ſchnell reich gewordenen Stapelplägen. Oeſterreichs. 

Aber auch das Staͤdteweſen, das fid um Diefe Zeit zu 
heben begann und feinem innerften Weſen nad den Juden 
feindfelig entgegentrat, gedieh vorzugsweife nur durch Die 
— Juden. Als Leopold II, den übermüthigen Vaſallen 
gegenüber, durch Die Staͤdte ſich eine neue Macht gründen 
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wollte, vieth ihm ber reiche Wiener Bürger Dietrich, den Bür- 
gern Geld vorzuſchießen, 
Wann in der Stat ift der fit, 
Daz fi aribaiten damit, 


Und werbent damit reich, 
Daz wiſſet ficherleich. 


der Herzog that ed, und die Wiener Bürger „Eamen von ihrer 
Armuth.” Nun begreift es ſich wohl fehr leicht, daß die Mit- 
tel des Herzogs bei weitem nicht hinreichten, um — Allen 
emporzuhelfen, und damals war es noch von der Kirche den 
Ehriften unterfagt, auf Zinfen zu leihen. Am aber Handel 
zu treiben, um ihr Gewerbsweſen zu heben, bedurften Die 
Bürger Geldmittel, und dieſe erhielten fie von den Juden. 
So erklärt fi auf ganz einfache Weife die Erfchelnung, wie 
im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert die Bürger Wiens 
und anderer Etädte an die Juden ſoviel ſchuldeten, und es 
gehört eben nicht viel Eharfblid dazu, um: die zahlreichen 
Briefe und Schuldverfchreibungen zu begreifen, die fih in 
Archiven und öffentlihen Büchern erhalten haben. Wie wer 
nig aber Dabei von Drud und Kniffen die Rebe fein kann, 
haben wir bereits dargethan; die Zinfen waren gefelidı be⸗ 
ſtimmt, und die Juden widerſetzten ſich nie, wenn ber Zins⸗ 
fuß oft nur zu willkuͤhrlich geringer geſtellt wurde. 

So kamen die Staͤdte zu Macht und Anſehen, und nun 
druͤckten und verfolgten ſie die Juden ſo lange, bis es ihnen 
endlich gelang — wenigſtens in Oeſterreich — ſie in eine 
ſolche Lage zu verſetzen, daß ſie — als ihre natuͤrlichen Ne⸗ 
benbuhler in Verkehr und Handel — ihnen wenig oder nicht 
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mehr ſchaden Fonnten. Defienungeadjtet übten die Juben fortan 
auf das cummercielle Leben in Defterreid, einen hoͤchſt wohl⸗ 
thätigen Einfluß. Als SKaifer Leopold I. dieſem ein befonde- 
res Augenmerk ſchenkte und deſſen Hebung für "unerläglid 
hielt, war es das Haus Oppenheimer, das mächtig in 
das neugefhaffene Triebwerk eingriff und Oeſterreichs com⸗ 
mercielle Bedeutung nad) Außen repräfentirte. ‚Der berühmte 
gleichzeitige Staatöfanzler Ludewig, der eben nicht zu ben 
Judenfreunden gehörte, äußert ſich darüber, wie fülgt: „Prae- 
sertim Viennae ab opera et fide Judaeorum res sae- 
pius pendent maximi momenti. Cambia pracsertim et 
negotia primi ordinis nundinatorum. Anno 16% illustre 
Oppenhemii, Judaei, nomen floruit inter mercatores 
et trapezitas non Europae tantum, verum cultioris orbis 
universi; sed cum debitores ejus fidem illi fefellissent, 
fieri non potuit, ut nomen suum et ipse liberaret tot 
auri myriadibus. obligatum“ („vorzüglih in Wien hängen 
von der Thätigfeit und Treue der Juden öfter Dinge von 
größter Wichtigkeit ab — zunädft die Wechlel- und Marft- 
- gefhäfte des erften Ranges. Im Jahre 1690 war der Name 
des Juden Oppenheimer nicht nur unter den Kaufleuten und 
Wechslern Europas, fondern des ganzen cultivirten Erdkreiſes 
ausgezeichnet und berühmt; da ihm aber feine Gläubiger die 
Treue bradyen, war. ed unmöglich, daß er felbft feinen Namen 
löfte, der mit fo großen Eummen Goldes in oblige war”). 

Nichtsdeſtoweniger beitand das Haus ehrenvoll fort, 
nahm an eben entftandener inbuftrieler Bewegung Träftigen 
Antheil und errichtete unter befonderem Schuße die erften und 
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größten Eeidenfabrifen in Defterreih. Mehrere Verorbnuns 
gen darüber find im Codex Austriacus abgedrudt. 


Nicht minder berühmt war unter Kaifer Leopold J. ber 
Zudenrichter und Hoffactor Wolf Schlefinger. Seiner Recht⸗ 
ſchaffenheit und Sittlichfeit wegen allgemein gefhägt und bes 
liebt, durfte er felbft nad) der großen Judenvertreibung vom 
Sabre 1670 feine Geſchaͤfte für den Hof und dem Etnat 
wie vorher ungeftört fortfegen. Er hat dur feinen ‚Erebit 
und durch jenen des Lewel Sinzheim dem Staate bedeutende 
Anleihen verfchafft, Vieles zur Aufnahme der orientalifchen 
Handeldcompagnie des Wuedfilberverfchleißes, zur Vervoll⸗ 
fommnung der Wollenzeugfabrif in Linz, zur Gründung bed | 
Armenhaufes in Wien u. f. w. beigetragen und ſich dadurch 
wohl einen gerehten Anfpruh auf die danfhare Anerkennung 
der fpäteften Nachwelt erworben. 


Schon unter der Kaiferin Marta Therefia waren meh: 
tere durch Rechtſchaffenheit, Anhaͤnglichkeit an Fürft und 
Staat und Handelsbedeutfamfeit ausgezeichnete Familien in 
den befondern allerhoͤchſten Schu genommen worden. Es 
waren die Familien Arnfteiner, Eskeles, Samuel Leyders⸗ 
dorfer, Meyer, Sclefinger, Sinzheimer, Eamuel Löw, Jos 
feph Wertheimer u. f. w. 


Wir übergehen näher Legende Beifpiele, wir überge 
hen die Tage Iofeph’8 II., die den Juden wieder eine freiere 
Bewegung zufiherten, und in denen fie fowohl im Handel, 
als im Fabriksleben eine Tchätigfeit entwidelten, die nicht 
wenig zu dem glänzenden Standpunkte beitrug, den Defter- 
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rei in dieſer Beziehung bald- darauf einnahm.- Joſeph IL 
erfannte die Anftrengungen und Opfer, die Einzelne brach⸗ 
ten, und wuͤrdigte fie öffentlich, theils Durch Adelsverleihun- 
gen, theil8 durch bejonvere ‘Privilegien. | 

Man würde der öfterreihifhen Staatöverwaltung das 
größte Unrecht thun, wenn man behaupten wollte, daß fie 
ungeneigt” fet, die großen Momente des Handels und der 
Induſtrie in ihrer vollen Bedeutſamkeit aufzufaffen und fie 
als die Herzader am Staatsförper zu betrachten. Allein erft 
den heutigen Staatsmännern gebührt die Ehre diefer großen 
Entdedung; allerdings einfah wie Das Ei. des Columbus, . 
“aber doch bis noch vor gar nicht: langer Zeit verborgen ober 
unbeachtet geblieben. Bis dahin bewährte fi die Klugheit 
ber Regierung allerdings darin, daß fie ſich weder von dem 
Syſtem der Phyſiokraten, noch von ‚dem fosmopolitifchen oder 
infiviöfen Geſchrei nad) Handelsfreiheit irre maden ließ, fon- 
dern zum Schuhe der Induſtrie in der eingeſchlagenen Bahn 
verblieb und vielmehr dasjenige, was England nad den 
Principien feines großen Pitt that, beadjtete, als was er 
durch dad Drgan feiner Preſſe den großen Continentalmaͤch⸗ 
ten einzufließgen fuhte. Allein: Tempora mutantur et 
nos mutamur in illis. Die heutige Zeit verlangt mehr. 
Und wir fönnen uns darum niht an diejenigen fließen, 
melde ſich in übertriebenen Lobeserhebungen über das Ge- 
deihen des Handel und der Inbuftrie in Oeſterreich erge⸗ 
ben. Weit entfernt hiezu ‚ausnehmenden Stoff zu finden, 
fonnen wir nicht verhehlen, Daß fie und wenigſtens gegen 
das, was fie fein. fünnten und was fle in Staaten gleichen 
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und niebern Ranges find, — gar fehr in der Kindheit zu 
ftehen feinen, was denn auch in dem erwähnten fo fehr 
jugendlihen Alter jener tieferen Erfaſſung feine Erklärung 
findet. Es ift aber die Beredtjamfeit der Zahlen, auf 
welche wir im Verlaufe dieſes Buches noch öfters zurüdtom- 
men werden, bie nur dieſes Refultat, worin Ins und Aus 
Iand ſich durch ihre achtbarſten Organe vereinigen, aufbringt. 
Eo würden wir und nur taͤuſchen, wollten wir behaupten, 
die Handelsbilanz fei zum Vortheile Defterreihs: fie war 
in ben Jahren 1835 und 1836 entſchieden zu feinem Rad 
theile; und wenn ſich im zehnjährigen Durchſchnitt von 
1829 — 1838 eine jährlihe Mehrausfuhr von vier Mil- 
lionen ergiebt, fo will dieſe fhon an fi geringe Summe 
nichts gegen. den Betrag bedeuten, welder für die durch 
Schleichhandel eingeführten Waarenwerthe anzunehmen ift. 
Es iſt allgemein bekannt, welche große Ausdehnung dieſer 
Schleichhandel 'an den vorzuͤglichſten Handelspunkten der Mon⸗ 
archie gewonnen hat, und es iſt dies um ſo begreiflicher, 
als die Zoͤlle nicht nur von den verarbeiteten, ſondern ſelbſt 
von Colonialartikeln 60, 80, ja bis 10009 des Werthes bes 
tragen, andrerjeit8 aber Die Grenzen zu ausgedehnt jind, um 
felbft bei einer DVerftärfung des ſchon fo anſehnlichen Heeres 
von Douaniers dem Schmuggel Einhalt zu thun. Rod) wer 
niger Befriedigung, als das Reſultat der oͤſterreichiſchen 
Handelsbilanz, Tann die Art und Weife, wie foldye zu 
Stande gebradyt wird, gewähren, da über ein Drittbeil ber 
Ausfuhrwerthe, alfo über 45 Millionen, für verarbeitunge- 
fähige Robftoffe in Anfchlag fommt, worunter (1838) 
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allein 16,487,242 fl. für Shafmolfe*) und 28,394,740 fi. 
für rohe Seide. — Dabei iſt die Fabrifinduftrie keines— 
wegs in der Zunahme begriffen, vielmehr betrug Die An- 
zahl der inpuftriellen Etabliffements in der ganzen Monar- 
hie im Jahre 1837 13,853, im Sahre 1839 aber nur 
13,527, während in dem gleichen Zeitraume die Population 
von 35,402,734 auf 36,091,278 ftieg, fi, mithin ein Mis 
nus von 326 Etabliſſements bei einer Zunahme der Bevoͤl⸗ 
ferung von 688,544 Eeelen ausweift, was wohl jeden wei⸗ 
. tern Bommentar entbehrlich macht *). in Aufſatz im „Fo- 
reign Review“ äußert fih nad) näherem Eingehen in bie 
Beichaffenheit jener Etabliffements auf folgende Weife über 
deren Anzahl: „Diefe Ziffer muß ſehr gering erfcheinen, wenn 
man erwägt, daß dies der ganze inbuftrielle Apparat eines 
Landes von 34 (fol heißen 36) Millionen Einwohnern iſt, 
ed entfällt nur ein Kabricant auf 2460 Individuen, fo wie 
ein Arbeiter auf vier Landleute, während man in England 
10 Sabricanten auf 1000 Einwohner zahlt und zwei %a- 
brifarbeiter auf einen Landmann **). In Oeſterreich leben 


*) Dabei ift zu bemerken, daß die Mollausfuhr zwar bisher noch 
nicht abgenommen hat, daß man fich aber über biefen wichtigen Handels⸗ 
artifel die Beſorgniß nicht verbergen barf, daß befien Haupmarkt, Eng: 
land, durch die immer zunehmende Soncurrenz der englifchen Colonialwol- 
Ien fehr gefährdet erfcheint und nur an den ſchwachen Faͤden ber befiern 
Waͤſche der Sfterreichifchen Wolle feitgehalten wird. 

*4) Mir benutzen zur Zufammenftellung biefer fprechenden Daten bie 


anthentifche Quelle von Becher’s flatiftifcher Weberficht des Hans 
dels ver öfterreichifchen Monarchie mit dem Auslande. Stuttgart 1841. 


*755) Demnach verhielte fich die Anzahl der Fabricanten in Oeſterreich 
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. 778. der Bevölkerung auf dem Lande und nur 239 in den 
Städten, während in England 33 Städte allein das Fünf- 
tel der Population ausmachen.“ Endlich wird auch gerügt, 
daß fehr viele Fabriferzeugniffe um 758 theurer als in Lon⸗ 
von feien, daß die Fabriken langfam und ſchlecht arbeiten 
und den Bedürfniffen der_Confumenten nit zufagen, und 
dag der Mangel an guten Werkzeugen eine allgemeine Klage 
ſei. Beduͤrften wir noch weiterer Belege, fo würden wir fie 
nur mit allzu großer Leichtigkeit in nicht minder ſprechenden 
Umftänden finden. So ift z. B. der Ertrag der Erwerb- 
feuer troß der Bevölferungszunahme feit mehreren Jahren 
ftabil geblieben. Und es ift befannt genug, wie die Pris 
vatunternehmungen jeber Art aus Mangel an zufließenden 
Eapitalien in Stodung und PVerlegenheit gerathen, und die 
Sntereffenten die empfindlihften und abfchredendften Verluſte 
erleiden. Und vergefien wir hiebei nicht, welde rebliche und 
ausgezeichnete Männer gegenwärtig am Staatsfhiff fliehen, 
und wie namentlid der gefhidte Steuermann, der jept 
Defterreih8 Finanzen leitet, durdy fein ſchnelles und energi- 
ſches Ergreifen des Ruders e8 vor den bedrohlichſten Stuͤr⸗ 
men zu ſichern gewußt hat *). 


zu jener in England wie 1:24, 6, und die der Fabrifarbeiter zu ben 
Landleuten wie 1:8. 

*) Während wir dies nieberfchreiben, faßt die oͤſterreichiſche Staates 
verwaltung den großartigen Entſchluß, in den längften Hauptrichtungen Hin 
Eifenbahnen auf Staatsfoften zu errichten, mas unfere hohe Meinung von 
ber Gediegenheit und Energie des gegenwärtigen Finanzchefs, dem man 
ben größten Einfluß auf diefe uͤberraſchende Refolution zufchreibt, auf eine 
glänzende Weife bewährt. Es bleibt alfo in biefer letzteren Beziehung 
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Es liegt außerhalb unferer Sphäre und Aufgabe, in 
die umftändliche Erörterung der Urſachen einzugehen, welche 
diefen niedrigen Etand des Handeld und der Induſtrie in 
Defterreidh aufrecht erhalten, nur eine, Die uns fehr weſent⸗ 
lich beduͤnkt, Tonnen und wollen wir nicht übergehen: es ift 
der Mangel an commerriellem und induftriellem Geift 
ber Einwohner, worüber wir außer ben bereits angeführten 
Thatſachen, Die ſchon hinreichend dafür zeugen duͤrften, noch 
einige Belege zu liefern uns erlauben. Co madhte vor gar 
nidyl langer Zeit die Augsburger allgemeine Zeis 
tung die bittere Bemerfung, wie die Engländer einen leb⸗ 
haften und vortheilhaften Handel nad) dem Drient auf öfter 
reichiſchen Dampffhiffen treiben, und andere beutfce 
Blätter äußern fid darüber in einem noch viel freiern Tone; 
der ebengedadite englifche Auffag aber rügt, wie der Lands 
mann in Oeſterreich fih auf die allernöthigften Bebürfniffe 
befhränfe, ohne irgend höhere Genüffe der Eivilifation ans 
zuftreben, ober fie auch bei dem Mangel an Abſatz feiner 
Bobenerzeugniffe befriedigen zu koͤnnen. Allein felbft dem 
Inlande, das in feinen Aeußerungen durch die Genfur 
eontrollirt wird, ward es vergonnt, ſich in ähnlichem Sinne 
ziemlich unverholen auszufpredhen. In dem „Reifebericht 
über Die Erhebung mercantilifher Notizen für 
Defterreihs Induſtrie im Orient von Joh. Aug. 
Reinelt” (Wien 1840) wird folher Mangel echten Hans 


nur zu wuͤnſchen, daß die Ausführung eben fo glüdlic von Statten ge⸗ 
hen möge. 
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dels und Induſtriegeiſtes fharf genug hervorgehoben. Cs 
grenzt ans Unglaubliche, wenn man erfährt, Daß, während 
andere Nationen Die Abſatzwege an Ort und Stelle aufiu- 
hen, ſtudiren und ſich darnach einrihten, in den öfterrei- 
chiſchen Provimgen Die Erzeugung meiftend nad) dem Leiſten 
des inländifhen Verbrauchs geſchieht; während jene nur das 
Bollfommene an den widtigften Markt bringen, um ſich den- 
felben zu fihern, Dieje ihn zur Abnahme ihres Ausſchuſſes 
auserfehben, und 3. B. oͤſterreichiſche Tücher erft unter frem⸗ 
den Driginen und durch Vermittelung ausländifder 
Kaufleute Abſatz finden, und wie enblid Die großartige Ge 
nügfamfeit der Fremden in der Gewinnftnahme und die Ueber⸗ 
legenheit ihrer Sabrication den öfterreihifhen Kandel von 
einem ihm zugewiefenen Markt zu verdrängen wiſſen. So 
enthielt ganz neuerlich die Wiener Hofzeitung (vom 31. Aus 
guft 1841) die Aufforderung zur Wiedererrihtung einer Pas 
pierfabrif, indem bitter darüber geflagt wird, daß, ungeach⸗ 
tet der augenfälligen Bortheile, fo viele Papierfabrifen nad) 
einander eingingen, Dagegen die Rohftoffe (Strazzen) ebenjo 
in Menge ausgeführt, wie fremdes Papier trotz des ſtar⸗ 
fen Einfuhrzolls in Menge eingeführt wirde! Dies wird 
aud; durch die ftatiftiihen Tabellen beftätig. Uns felbft 
ward ein Wiener Kaufmann genannt, ver jährlid bedeu⸗ 
tende Duantitäten Wolle nad) den Niederlanden verjenbet, 
fie dort zu Tuͤchern verarbeiten läßt und dann wieder nad) 
und durch Oeſterreich verſchickt, wobei er alfo trog ver be: 
beutenden Hin- und Ruͤckfracht, der Zölle und des theueren 
Arbeitslohns noch befiere Rechnung, als bei der Verarbeitung 
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im: Sande” findet; aͤhnliche Beiſpiel⸗ waͤren in großer An⸗ 
vo aufzutreiben. . 

- Diefer fehlende Sinn fiegt nicht im angel an. Aufe 
munteruitg : von Seite der Regierung, die durch Erriditung 
von : polytehnifchen ‚Inftituten”), Gemwerbsausftellungen, Ver⸗ 
leihung von Ehrenmedaillen, Geiwerbövereinen und andern 
Beranftaltungen im Gegentheit viel thut, um ihn zu weden. 
Wenn ſich in neuerer Zeit Stimmen erhoben haben, welde 
Vieles. von dieſem Uebelſtande in mangelhaften Straßen, in 
ber läfligen Manipulation der Beamten und in dem Fortbe- 
flande von hohen Prohibitivzoͤllen gegen das übrige 
Deutfdland erklaͤrt finden, fo mögen fi hiefür al- 
ferdings beredtſame Grunde auffinden laſſen. Wir Eönnen 
uns aber damit nicht begnägen -und -e8 nicht in Abrede 
fielen laſſen, daß-die Quelle des Uebels nicht noch tiefer, 
und namentlich, daß ſie nicht im Nationalcharakter 
ſelbſt liege, deſſen Richtung ſich nicht ſo leicht veraͤndern 
naͤßt. \ Dan vergfeihe nur einmal den Kleinbuͤrger von Lon⸗ 
bop.und- Bayis mit dem Wiener! Während jene ſich von 
- frühen: Morgen bis ſpaͤt in Die Naͤcht, oft: mehr als ein 
Zugthier - abmuͤhen (der Pariſer fogar. mit feinem Weibe und 
ſeinen exwachſenen Kindern, und zumeiſt ohne ſich ſelbſt die 
Sonntagsruhe ‘zu. goͤnnen) kann der Wiener, der ſtete „Phaͤake 
mit glaͤnzendem Auge,“ kaum die fruͤhe Abendſtunde erwar⸗ 
gen, um feinen Laden zu ſchließen und bei Horn⸗ und Gei⸗ 

| ) Dennoch dürften zwei berartige Inſtitute zu Wien und Prag 
wohl viel zu wenig ſein. 
II. 4 
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genklange feine „Backhaͤndl“ zu vergehren, oder ſich ſonſt in 
Vergnuͤgungen zu ergehen: mit einem Worte, der Charalter 
des eigentlichen Oeſterreicher iſt und bleibt Behaͤbigkeit und 
Genußſucht. Nicht viel. beſſer iſt es mil den übrigen. Be 
wohnern, Ungarn und Gallizien entbehren noch ſehr eines 
eigentlichen Mittelſtandes, und der RNationalcharakter trägt 
daſelbſt das Gepraͤge ber Schwerfaͤlligkeit und Traͤgheit, und 
nur noch einen groͤbern Anſtrich jener Genußſucht, die wir 
unwiderſtehlich gezwungen werden am Oeſterreicher liebens⸗ 
wuͤrdig zu finden. ‚Klima und Gewohnheit beguͤnſtigen bei 
dem Italiener eben ſo wenig die Entwidelung. einer regen 
Handelsthätigfeit, und die Cöhne der Berge in Inneröfterreid) 
und Tyrol finden im der fie umgebenden Ratur; fo wie in ihren 
Eitten und Neigungen ebenfalls mehr Hang zum Bergbau Forſt⸗ 
weſen, zur Jagd und andern Beſchaͤftigungen, als daß ſie 
fih auf eine ‚großartig wirkende Weiſe dem Handel und der 
Induſtrie ergeben ſollten. Endlich ftehen felbft in Böhmen 
und Mähren die Maffen auf. einer zu niedrigen Etufe der 
Intelligenz, als daß fih von ihnen eine genügende Ausbeute 
für den gedachten Zweck gewärtigen ließ. Wir finden die 
Betätigung diefer Anfiht in den Urtheilen des. Auslandes. 
Zurnbull, ein ehrlicher ‚und fharffichtiger Beridjterftatter jagt 
in feinem „Austria“ (London 1840): „Oeſterreich ftrebt dar⸗ 
nad, ein großer Handelsſtäat zu werben, und die Wohlfeils 
heit des Taglohnes, nebft dem Naturreihthum an Stoffen, 
namentlih an Wolle, Seide, Häuten, Bergmerköproducten, 
[Heinen diefer Richtung bedeutende Mittel an die Hand zu 
‚geben, Andererfeits aber ftellen fi in Betracht: die Ers 
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ſchwerung der innern Communicator und ber Verbindung 
mit dem Meere, und jene ruhige Selbſtgenuͤgſamkeit 
und GTeigültigkeit gegen den Werth der Zeit, 
weldse feine Bevoͤlkerung harafterifirt, hinſichtlich 
Ungamd aber ber anticommercielle Geift feiner Feudalinſti⸗ 
tutionen, Alles zuſammenwirkend, um zu dem Glauben zu 
verleiten, "daß Defterreih auf eine geraume Zeit hinaus 
nicht In’ der Liſte der großen Ausfuhr treibenden Nationen er- 
fheinen dürfte”. (2 vol. p- 362). In Aufehung des Charaf- 
ters der. Bewohner heißt es noch ausdruͤcklicher (p. 155): 
„Dhne gerade indolent zu ſein, ſind ſie ſorglos und im 
Allgemeinen unenergiſch in ihren Beſtrebungen, achtlos hin⸗ 
uchtlich des Werthes ver Zeit und jenes Ehrgeizes erman⸗ 
gend, "ber das Vollkommene. in Dingen*) und Unterneh⸗ 
mungen anftrebt und ihm dadurch auch nahe kommt. End» 
fid) das „Foreign - Review“ im vorhin erwähnten Aufſatze: 
Entrez dans’ Vienne, dont Tindustrie est si vant&e, par- 
coures ses trente -quatre fauxbourgs, il r&gne partout 
un ’soufflie de .mollesse et de plaisir, qui vous gagne et 
vous pendtre. “Le peuple mange, boit, se vautre dans 
les: caves ; la -bourgeoisie est bienveillante, vous la trou- 
vex en ınajorit€ aux Sperls, elle aime les concerts, Is 
compagnke, les 'bords du danube, les Würstel (!). 
Betrachten “wir Dagegen bie in ber ganzen oͤſterreichi⸗ 
fgen Monarche ‚mit Ausnahme Inner⸗ und Oberoͤſterreichs, 


u. Der Ealanver denkt wohl se an bas fo viel fagende „ünish- 
edit feiner Landeleute. 
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vertheitien Juden. Wie der Tyroler ein gebörener Scharf⸗ 
ſchuͤtze und der Ungar ein geborener Reiter, ſo tft ber Jude 
ein geborener Kaufmann und hat, um uns eines bejeich⸗ 
nenden Ausdrudes zu bedienen, la Advre de Vindustrie. 
Gilt Died für bie ganze Welt aus bereits beſprochenen Urs 
fahen, fo gilt es um fo mehr für Oeſterreich, wo jene.Ur- 
fahen ſchaͤrfer als irgendwo hervortreten. Auf Handel und 
Induſtrie allein hingewieſen, wird ſolcher Geiſt ſchon dem 
Knaben eingepraͤgt, und wie er vor dem religioͤſen Geſet 
ſchon mit dem erreichten dreizehnten Jahre muͤndig erſcheint, 
ſo wird er auch oft, und zumal bei dem "zahlreichen unbe= 
mittelten Theile der Nation, mit diefem früher Lebensab⸗ 
ſchnitt für ſelbſtſtaͤndig erklärt. Es iſt nicht felten, dag 
folhe Jungen mit wenig Gulden oder Thalern mis - einem 
elenden Dorfe in die weite Welt hinausgefchidt werben, um 
ihren Theil, Gott weiß, wie mühfellg zu erfänipfen, und 
daß aus ihnen reihe und geachtete Handels⸗ und Fabrik 
herren auf den erften Plaͤtzen hervorgehen. Die Balearen 
gelten für die trefflichften Bogenſchuͤtzen, allein ſchon ihre 
Heinen Knaben müfjen fih ihr Srühftüie von hohen Bäumen 
herunterſchießen; ungefähr dieſelbe Prarts beobadıten die Jus 
ben, wobei wir allerdings nicht von ben fogenannten gebils 
beten Ständen ſprechen. Ueberhaupt aber find es einige 
Dinge, die uns biefen Beruf. bei den Juden befonbers zu 
begünftigen feinen. Der Unterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen, den trotz der mangelhaften Schuleinrichtungen 
nicht leicht ein Jubenfind enfbehrt, fondern vom Vater er- 
hält, die Schärfung feiner Intelligenz, auf welche eben von 
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frühefter Kindheit an geſehen wird, und die Noth*), welche 
nicht nux beten, fondern handeln im ‚allgemeinen und bei 
fondern Sinne des Wortes Ichrt, vorzüglid aber die ſtaͤrker 
hervortretende Neigung zu dieſem Berufe, welche bei ihm, | 
gleich wie bei andern echten Handelsnationen, 3. B. Hollaͤndern, 
Engländern, Amerikanern, Genuß⸗ und Vergnuͤgungsſucht viel 
mehr in den Hintergrund ſtellen. Iſt aber das Factum 
unlaͤugbar, und ſind die Juden wirklich durch Erziehung, übers 
fommene. Klugheit oder wie immer die Handelsleute ober 
Induſtriellen par excellence, jo fcheint es kaum angemeſſen, 
fie überall: aͤngſtlich zu zaͤhlen und den Gezaͤhlten und Deci— 
mirten noch obendrein bei jedem Anlaffe Prügel unter bie 
Füße. zu werfen. Uns möchte es vielmehr bevünfen, daß, fo 
wie man Jägercorps aus Tyrolern unb Hufaren-Escadronen 
aus Ungarn bildet, auch vorzugsweiſe Juden zur Belebung 
des Handels und: der Induftrie herbeigezogen und. begüinftigt 
werben follten. Wir vermeinen aud nicht einmal fo etwas 
Barodes damit zu, fagen. Scan im Alterthume anerkannte 





. Aber auch hier berühren ſich die Erxtreme. Darum meinen wir 
keineswegs hiemit die Noth, welche, wie namentlich bei den mährifchen 
und gallizifchen Juden, fih zum Elend fleigert und den Menfchen de⸗ 
primist, ſtatt ihn erfinderiſch zu machen, ſondern vielmehr jenen relas 
tiven Zuſtand des Bevuͤrfniſſes, welcher aus dem früher geſchilderten 
warmen ZVamilienſiun entſpringt und, ebenfo zum Emporkommen ſtachelt, 
wie es allerdings auch Tine gewiſſe Art des Ehrgeizes und der Oſten⸗ 
tation thut, Vehler, die ‚wir vielleicht zur fittlichen Charakteriſtik bes 
Juden noch nachzutragen haͤtten, die ihn aber von dem hier vorgezeichneten 
Standpunkt aus ala Producent und Conſument aut um fo ſch u a: 
ver machen koͤnnen. 
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man eine. ſolche Supertoritäf des Handelsgeiſtes hei ten Ju⸗ 
ben, und bie Geſchichte ſagt ausdruͤcklich, daß die Ptolemaͤer 
eine juͤdiſche Colonie zu Alexandrien anlegten, um den dor⸗ 
tigen Handel anzufachen, und ben Zuben..gu · dieſem 
Behufe ſogar groͤßere Vorrechte als den Eingeborenen ein⸗ 
raͤumten, eine Abſicht, welcher ſie auf das Beſte entſprachen, 
indem ſie ſehr viel zum Flor dieſer Handelsſtadt beitrugen 
und fie in Verbindung mit drei Welttheilen brachten. In 
neuerer Zeit folgten die nicht minder erleuchteten Meditaͤer 
dieſem Beiſpiel und munterten die ſpaniſcher Juden, welche 
ſich in ihre, Staaten geflüchtet hatten, auf, eine Handelsco⸗ 
lonie zu 2ivorno anzulegen, wodurch ebenfalls ver Flor und 
MWohlftand diefes berühmten - Handelsplapes begründet ward. 
Wie es auch andere Staaten. Gelbft die Päpfte) zu. jener Zeit 
und ſpaͤterhin Preußen in gleicher vollkommen entſprochener 
Abſicht gethan, haben wir bereits erwaͤhnt und duͤrfen mit 
innerer Befriedigung auf Trophaͤen zuruͤckblicken, die noch 
heute im Ehrenkranze der juͤdiſchen Nation friſch gruͤnen und 
blühen. Ueberhaupt aber, wenn Eines den ſchrecklichen Zus 
denverfolgungen im Mittelalter Einhalt zu thun vermochte, 
jo war es eben jener -handelsfundige Sinn, ber darum ale 
Wuͤnſchelruthe zu der Zeit faſt eben ſo große Wunder aus⸗ 
uͤbte, als der Moſesſtab in der ſeinigen. Wie oft. dieſe 
Wuͤnſchelruthe auch in Defterreih die empörten Wellen des 
Sanatismus und. der Habſucht zu. theilen und zu befänftigen 
wußte, wie fhon unter Karl dem Großen, fpäterhin un- 
ter den Babenbergern und enblid) unter den erleuchtetften 
Fürften des glorreich regierenden Habsburg » Lothringifden 


55 


Stammes bie hohe Nuͤtzlichkeit, ja ſeſbſt das Beduͤrfniß -der 
Juden fir den commerciellen Flor des Landes erkannt ward, 
haben: wir bereits in unferm hiſtoriſchen Theile Darzuftellen 
verſucht, und- begnügen und zu bemerfen, Daß es die, wie 
immer / auch ˖damals hoͤchſt umſichtigen Staͤnde B oͤhmens 
waren; welche die Kaiſerin Maria Thereſia von der ſo uͤber⸗ 
eilien Reſolution der Wegſchaffung der Juden aus Böhmen 
abbraditen, ‚indem fie ihr alle jene Nachtheile anseinander⸗ 
fegten, Die dem Staate durch bie Auswanderung einer fo 
bedeutenden Anzahl. betriebfamer Menden er— 
wachſen mußten*), Wie ſehr ſich aber in unſerer Zeit die 
Bedeutſamleit der Juden für den Handel und bie Induſtrie 
geſteigert hat,: kann durch die einfachſten ſtatiſtiſchen Angaben 
dargethan werben. So iſt es namenilich in Ungarn und 
Gallizien, wo ſie die eigentliche Repraͤſentation des Handels 
bilben. Ste: ſind es, die den Werth der Producte 
dieſer Provinzen um Millionen erhoben haben. 
Der Velhande fig: durch fie ai feiner Polen Höhe, und. 





+) 308’8 Geſchichte ber Juden. Berlin 1834. 1. Thl. ©. 4. 
.&iner der evelften und- hoͤchſtgeſtellten Nachkommen jener Stände 
ſcheint die Juden aus aͤhnlichem Geſichtspunkt aufzufaſſen. Wenn irgend. 
ein redlicher nnd betrlebſamer Iſraelit Toleranz oder Aufenthaltserlaub⸗ 
ntß oder ſonſt. eine wohlverdieute Beguͤnſtigung erhaͤlt, ſo hat er es in 
den meiſten Faͤllen der einflußreichen Verwendung des Grafen Kollowrat 
zu verdanken, deſſen edle Liberalttät und deſſen gluͤhender Sinn für das 
Vaterland feine Glaubensverfolgung "fir diejenigen zulafſenn kann, welche 
ben. Flor deſſelben befoͤrderten. Selbſt als Privatmann bewährt Graf 
Kollowrat dieſelbe Anſicht, indem er _blejenigen boͤhmiſchen Iſraeliten, 
welche von anbern „Herrfihaftsbefigern abgetviefen Werden, auf feine Herr: 


fi caften aufnimmt, 


56 


fie waren es, welche äuerft „großartige Wollforkirungsetabtif- 
fements errichteten, indem. fie die Bebürfniffe des. Auslandes 
zu würdigen verſtanden. Durch ihre Concurrenz wurde ber 
Ertrag des Tabads-Apalto, diefer fo wihtigen Regolie, die 
felöft ihre Entftehung einem Juden, dem zum wirklichen k. f. 
außerord. oͤſterr. Regierungsrathe erhobenen Iſaak Edlen von 
Hoͤnigsberg, verdankt, ungemein geſteigert, der Tabacksbau 
ſelbſt aber viel lohnender gemacht. Yon Knoppern, Poit⸗ | 
aſche, Häuten, Honig „Wachs, Getreide, Wein und vielen 
anderen Producten gilt Aehnliches, und Wiener Juden find 
es, die in Ungarn. und ber Militärgrenze. den Seidenbau 
mit glaͤnzendem Erfolge eingeführt haben. Wenn fle aber 
ben Reihthum jener Proviggen fo : fehr vermehren halfen, 
ſo brachten fie "dagegen zum, Austauſch der gefteigerten Natio⸗ 
nalpröduction die Manufacte Böhmens und Oeſterreichs auf 
die ungarifhen und galligifhen Märkte und wirkten dadurch 
auch auf den Wohlſtand jener Provinzen hoͤchſt einflußreich 
ein. Wir wollen jedoch, der fruͤheren Anſicht getreu, gar 
nicht bei den großartigen Verdienſten Einzelner, als der von 
Kaan, von Laͤmel, von Lubenberg, von Hofmannthal, von 
Werthheimſtein, Biedermann, Jigdor und Anderer, allein un⸗ 
ter den Wienern verweilen, und nur bemerken, daß in Wien 
unter 82 Großhaͤndlern 32 iſraelitiſcher Religion, die uͤber— 
getretenen, dann viele andere nit zum Großhandlungsgre⸗ 
mium gehörigen juͤdiſchen Handelöleute ungezaͤhlt, ſich befin⸗ 
den, auf den vornehmſten ungariſchen und galliziſchen ‚Hans 
delsplaͤtzen aber die: Zahl der Juden überiviegend. und in 
Böhmen und Mähren ebenfalls fehr erheblih und. anfehnlid 
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iſt. Vorzuͤglich aber iſt dies auch der Fall zu Trieft und 
Venedig, wo ſie einen fehr beveutenden ' Einfluß: auf den 
für Oeſterreich fo unberechenbar widitigen Seehandel aus 
üben. Allein was wir ja nicht zu überfehen bitten, das iſt, 
wieviel die Maſſa kleiner juͤdiſcher Kauf⸗2und Handels⸗ 
feute. auf dem Lande und in den Staͤdten Dazu beiträgt, bie 
Erzeugnifie des Bodens, der Handwerfe und Fabriken auf 
den rechten Markt zu bringen, weil fie eben mit’ dem ihnen 
eigenthuͤmlichen Scharfſinn dieſe zu erſpaͤhen wiſſen, da⸗ 
vurch aber auch den Marktpreis heben und weſentlich zum 
vermehrten Wohlſtande des Bürgers und Landmanns beitra⸗ 
gen. Diefe Umftände fielen. am Ende aud fo beutlid; in 
Die Augen,’ Daß man ſich veranlaßt ſah, den Juden den Ge⸗ 
treidehandel, welcher ihnen fruͤher unterfagt geweſen, wieder 
frei zu' geben und ſie in ihrer Marktfreiheit nicht zu be⸗ 
ſchraͤnken.“ Die Edelleute in Ungarn und Gallizien, ſo wie 
Die großen Gutsbeſitzer in Böhmen und Mähren wiſſen auch 
fehr wohl, was ihnen die Juden find; und find ebenfo, wie 
die meiften Propucenten und Fabricanten, durchgehends gut 
auf. fie zu ſprechen, daher auch uͤberall, wo ſich nicht klein⸗ 
licher Kraͤmergeiſt hineinmengt, der juͤviſche Handelsmann 
wohl gelitten Ift*). Gröfneten doch juͤdiſche Rufen ber 


- 


*) Auch im. Auslande find , die handeltrelbenden Aertelötfen 
Iuden ſehr beliebt, und ea ft bekannt, welche Wolle fie auf den Haupt: 
mefien Deutfchlands fpielen. Ein Artikel in der Wiener Hofzeitung vom 
2. November 1841 entlehnt aus einem Leipziger Meßbericht bie Dar- 
fellung der beveuienden Rolle, welche bie Inden in Pelz: und Ju— 
mwelenhandel fpielen, und fehliept mit den Worten: „In ber neu: 
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oͤſterreichiſchen Gewerbsinduſtrie die entlegenſten Maͤrkte, z. B. 
bis Norwegen, Algier, Suͤdamerika, und. man ftößt in 
ven Diftrieten Wiens," welde die eigentliche Fabriksinduſtrir 
repräfentiren, namentlich am Schottenfeld und Breitenfeld 
überall auf Anzeigen in hebraͤiſchen Schriftzuͤgen, ein QBe- 
weis, daß die juͤdiſchen Euilaufer eben mieht m zu den ſeltenen 
gehoͤren. u 

Unter biefen. Umfänben wäre es bo; wohl ſcwe— es 
ganz dem Zufall oder ankkrn Urſachen zuſchreiben zu wol⸗ 
len, wenn diejenigen oͤſterreichiſchen Provinzen, in denen der 
Handel der Juden eine Rolle ſpielt, activ in der Handels⸗ 
bilanz waͤren, waͤhrend ſolche, in welchen gar keine oder nur 
wenige wohnen, paſſiv darin ſind. Es wäre Died aber um 
fo ſchwerer, als wir vorhin aͤhnliche Ergebnifie in Anfehung 
der . europäifchen - Staaten . überhaupt anführten. So ftellte 
im Sahre 1838 bei Steiermark, . Die einzige Provinz, wo 
feine‘ Juden wohnen Dürfen, die Handelsbilanz fonderbar ge: 
nug ſich am allerfihlechteften heraus, indem die Einfuhr 
1,573,599 fl. und die Ausfuhr nur 214,029 fl. betrug, -mit- 
bin jene um das Siebenfade diefe überftieg, und in Tyrol, 
wo nur fehr wenig Juden wohnen, liefert fie ebenfalls ein 
fehr ungünftiges Ergebniß, wogegen fie in Niederoͤſterreich, 
Böhmen und Galizien durchaus activ ausfällt *). Bei dies 
eften Zeit Tommen noch die böhmifchen Jüden mit Hiterreichiichen 
Wollen hinzu, die oft den Pabricanten - Iingern Credit geben un 
mehr als unſere Banquiers augenfcheinlih eine wahre Stuͤtze 
der fähfifhen Tuch- und Wollenzeugfabricanten fine. 

*) Statiftifche Ueberſicht des Handels der üfterreichifehen Monarchie 
son Dr. ©. Becher. Etutigart 1841. S. 295, 
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dieſer letztern Provinz gebt Der Antheil der Juden nadı den 
geſchilderten Verhaͤltniſſen am unverfennbarften hervor und: 
verbient. um fo mehr gewuͤrdigt zu werden, als Die ſonſti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe Galliziens fi für den Handel und Verfehr 
fo ungemein erſchwerend darſtellen. Dahin müßten wir z. B. 
rechnen: die unvortheilhafte Lage dieſer Binnenprovinz ohne 
bedeutende ſchiffbare Fluͤſſe, Canaͤle, Eiſenbahnen und ſelbſt 
gute Handelsfſtraßen, die unerhoͤrt ſtrenge Grenzſperre von 
Seite Rußlands, die traurigen ‚Folgen der Revolution von 
1831 Im Rahbarlande, die Verfhuldung der Edelleute *), 
ber Mangel an eigentlihem Mittelftande, die viehiſche Trun⸗ 
Eenheit des Bauers, welche die Speculation von induſtriellen 
Unternehmungen ablenkt und zur Anlegung von Brannt⸗ 
weinbrennereien verleitet; endlich (und es iſt wahrlid- nicht 
das Geringſte) das zu Boden druͤckende Erpreſſungs⸗ und 
Ausſaugungsſyſtem, das auf der eigentlichen commerciellen und 
induſtriellen Claſſe dieſer Provinz — auf den Juden laſtet. 

Ebenſo aber, wie bie Steuerlaſten die ſich fo bedeutſam 
herausftellende commercielle und induftrielle. Wirkſamkeit der 
öfterreihifchen Juden zum allgemeinen Nachtheile hemmen und 
beeinträchtigen ‚ thun es auch Die gefchilderten Rechtsbeſchraͤn⸗ 
kungen, auf welche wir zur Vermeidung von Wiederholungen 
hier blos zuruͤckweiſen; namentlich auf die geſtellten Schwie⸗ 
rigkeiten fuͤr Anſiedelung, Aufenthalt und Abzug ſelbſt im 
Innern des kandes, u und bin der beiden erften Punfte, 





— — 


" Siehe hierüber Turabull’s Austria. London 18%. 2. vol. 
p- 69 und 369. 
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insbefondere für Wien das Verbot ded Realbefiges, 
ſelbſt zur Einſchaͤtzung ausftehender Schulden oder zur ſichern 
Anlegung von Magazinen und Niederlagen, geſchweige zum 
anfeuernden Lohne der Zurüdgezogenheit, auf Die Iſolirung 
durch Beihränfung auf abgefonderte. Bezirfe- und juͤdiſche 
Lehrlinge, auf das Präjubiciele ber Vermdgenielenunſe 
in Boͤhmen und Maͤhren u. ſ. w. 

Erſt ſeit wenig Jahren wurde es den Juden geſtattet, 
auf dem flachen Lande in der Umgebung Wiens Fabriken 
zu errichten, wiewohl ſchon das alte Tooleranzpatent vom Jahre 
1782 fie dazu befähigte.- Democh find in dieſem ſehr kur⸗ 
zen Zeitraum, und obſchon fie erft noch viel neuerlicher die 
faft unentbehrliche Conceſſion erhielten, den Grund und Bos 
den ihres. Fabrifbetriebes für die Dauer deſſelben ei 
genthuͤmlich zu befigen, Dazu ſtets mit Plackereien zu Tämpfen 
hatten*), wohl an 30 — 40 Seiden⸗, Baumwollen⸗, Wollen⸗ 
waaren⸗, Spitzen⸗, Leder⸗, Doſen⸗ und andere Fabriken 
entſtanden, wovon mehrere ſehr bedeutend genannt werden 
koͤnnen; ferner die einzige Dampfchocolade-Fabrik, eine ber 
anfehnlichften Zuderraffinerieen, eine noppernmühle u. f. w., 
die erſte auf Actien errichtete "Dampfmühle, welde alle, ab- 
gefehben von den allgemeinen. großen Wortheilen, die fie ges 
währen, einer großen Menge PBroletarier Erwerb und Nabs 


— 





*) Dieſe gingen fo weit, daß man eine-Zeit lang bie einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß von den Barrieren wohnhaften juͤdiſchen Fabricanten am denfelben 
bei ihrem täglich nöthigen Hereinfahren in ven Geſellſchaftswagen ans 
hielt, damit fie ſich als fremde Zuden qualificiren und Judenzettel 
löfen follten! 
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rung verſchaffen, wie es befonders audı ihre großen Woll⸗ 
fortirungsanftälten thun, was in ven harten Wintern 
und in der Cholerazeit fi von unberechenbar wohlthätiger 
Wirkjamfeit zeigte. 

Die großen juͤdiſchen Fabriken in Böhmen, die der Porges, 
Serufalem, Epftein 2c., find weltberühmt, und die Verdienſte 
ihrer Befiger an den zwei erfigenannten mit dem üflerreichifchen 
Aelsſtande belohnt worden; aber auch andere vorm böhmifchen 
Ofraeliten übernommene oder errichtete Fabriken in Cotton, Ler 
der, Kammgarn, Tifhlerwaaren, Del» und Zuderraffinerieen, 
gereichen der vaterlaͤndiſchen Induftrie zur größten Ehre; 
außerbem werben in Böhmen nod eine Menge von Webern 
und andern Arbeitern in ihren Wohnungen von ihnen bes 
ſchaͤftigt. Obſchon wir und aus angegebenen Gründen mit 
dem Zuftande der Juden in den fünlichen Provinzen weni⸗ 
ger beſchaͤftigen, fo koͤnnen wir body nicht unerwaͤhnt lafſen, 
Daß daſelbſt anfehnlidhe Fabriken aller Art von ihnen errich⸗ 
tet wurben und durch fie geleitet werden. So befteht nas 
mentlih in Trieft ſchon feit 1787 eine in biefer ‚Hafenftabt 
fo‘ nuͤtzliche Pechfabrik; 1808 errichtete Anfelmo Finzi eine 
Seifenfabrit, welche ſich fo ausgedehnt hat, daß fie den Titel 
Nationalfabrik mit vielen Privilegien erhielt; 1816 entftand 
die Fabrik von Cremor Tartari unter dei Firma Caen Finzi. 
Unter 94 geſchworenen Eeufalen find 18 Ifraeliten, von den 
40 Mitgliedern des Börfenrathes find’ ihrer 6; von 20 Affe- 
curanzgeſellſchaften, die ſie groͤßtentheils errichtet haben, wer⸗ 
den die meiſten von ihnen. birigitt; in ber großen Dampf: 
ſchifffahrtsgeſellſchaft iſt Marco Parente Vicepraͤſident; in dem 
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Eentralmagiftrat für Santtät ſitzt mit berathender ‚Stimme 
fein Bruder Aron Parente, welcher auch der erfle Iſraelit 
war, der 1815 zu dem ehrenvollen Amte eines Deputirten 
ernannt und von der Hofkammer beſtaͤtigt ward; in einen 
neuen vom Gubernium eingerichteten Municipalraihe haben 
die Sfraeliten Sig; in dem neuerrichteten Verein für Natio⸗ 
nalinduftrie. warb von Dem erlauditen Präftventen Erzherzog 
Johann Höcftfelbft ein Jude zu reinem der, Dirertoren in 
der Perſon des Großhaͤndlers Mateo Even ernannı. Auf 
‚in Benedig .und der Lombardei: trifft man viele ifraelitifche 
Kabrifsinhaber, fowohl von den ‚Behörden, als von ihren 
chriſtlichen Mitbuͤrgern wegen ihrer induſtriellen Verdienſte 
geachtet und ausgezeichnet. Unter der Fremdherrſchaft aber 
mar Treves aus Venedig Praͤſident des Handelscollegiums, 
und ſeiner Verdienſte wegen zum Freiherrn und Commandeur 
des Ordens der eiſernen Krone erhoben. Es duͤrften ſomit 
die Iſraeliten auch dieſer Provinzen einen nichts weniger 
als unbedeutenden Antheil an deren gedeihlichem Zuſtande in 
Anſpruch nehmen. 


§. 14. 


Die Juden als Finanzmaͤnner, im Bank— und Tredit— 
weſen und in Begründung und Beförderung groß— 
artiger Handelsſtraßen. 


Seit des aͤghptiſchen Joſeph's Zeit, der das Pharao 
nenreich vor Hungersnoth rettete, hat noch ſo mancher Sohn 
Iſtaels nicht blos den Titel eines Finanzrathes getragen, 
ſondern als ſolcher Fuͤrſten und Laͤnder von harter Bedraͤngniß 
erloͤſet. Vorzuͤglich war es in Spanien und Portugal, mo 
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die Juden ihre auönehmende Befähigung zur Finanz erivie- 
fen. Die Geſchichte berichtet und, wie Heinrich von Trans⸗ 
tamare, welchem ſich die Juden zu Burgos aus Treue ger 
gen ihren rechtmäßigen Landesheren, Peter den Graufamen, 
entgegengeftellt hatten, fie deſſenungeachtet nad) feinem Regie- 
rungsantritte begünftigte" und ſelbſt mehrere im Finanzweſen 
anſtellte, auch Ben Cortes erklaͤrte, daß er es thue, well er 
ihrer Dienſte beduͤrfe). Vor Allem aber haben wir hier 
des berühmten Don Iſaac Abarbanel zu erwähnen, der im 
fuͤnfzehnten Jahrhundert Portugal von’ der Humgersnoth er- 
veitete und nacheinander das Finanzweſen dreier mächtiger 
Staaten, Portugals, Spaniens und Neapels, leitete, hochge⸗ 
ehtt und ausgezeihnet von jedem von ihnen. Durd bie 
Austreibung der Juden aus Spanien und’ Portugal find vtele 
folder finanzieller Genies in dem dunkeln Schacht der Ges 
ſchichte des Orients, wohin ſie ſich groͤßtentheils fluͤchteten, 
verloren geganigen, nur weiß man, Daß fie dort ſeit jener 
Zeit und bis auf den heutigen Tag vielfältig zur Leitung 
der Finanzangelegenheiten vermwehbet wurden. Alfein auch 
außerdem haben europäifche Staaten mehr oder minder Ju⸗ 
den aufzuweiſen, deren Hand helfend, oft rettend, in das fo 
wichtige. Gebiet eingriff, und die Finanzgeſchichte wird ber 
Namen Samuel Bernard, Cerfbeer u. W., für | Deutſchland 
des edlen hochverdienten Jacobſon und fuͤr Oeſterreich ins⸗ 
beſondere des erſt kuͤrzlich verſtorbenen Bernard Freiherrn von 
Eskeles ſtets mit großer Auszeichnung gedenken. 


*) Depping, Histoixe des juifs du moyen Age. Paris 1834. 


64 


Die Juden Haben zu: allen: Zeiten in Oeſterreich ihre 
Caſſen eröffnet, und oft ımter Beringungen, die außer alle 
Beredinung des Vortheils lagen. Mit Recht berief ſich da- 
ber die Vorſtellung, welde die Juben im Jahre 1669 dem 
Kaifer Leopold I. einhändigten, und bie bei Zeig abge 
drudt if, auf dieſe Verdienſte, die zugleich -von der That⸗ 
ſache unterſtuͤtzt wurden, daß mehr als ein Jahrhundert hin⸗ 
buch die Hofbanquiers nur — Juden geweſen. Ein 
fo. ausgezeichnetes Vertrauen konnte wohl nur durch auf 
opfernde Anhänglichfeit, durch treue Dienfte gewonnen. werben! 

In den Tagen des Kriegs, welde dem Lande uner- 
fhöpfliche. Auslagen verurfadhten, waren die Juden von jeher 
bereit, ihr Contingent zu liefern. Schon in einer Zeit, bie 
willkuͤhrliche Auflagen noch nicht kannte, während des Feld⸗ 
zugs der Wiener gegen die Raͤuber im Marchfeld und Maͤh— 
ren, trugen ſte durch 10 Monate zum Solde der Krieger 
25,000 Pfund bei, und unter Ferdinand IN. im Jahre 1627 
gaben die böhmifchen Juden freiwillig eine -fehr namhafte 
Geldfumme zur Beftreitung der Kriegsfoften. Dabei waren 
bie ordentlichen Ausfhreibungen auf fie ohnedies nit gering; 
ſchon Karl V. ertheilte, dies anerfennend, den Juden in 
Böhmen einen Gnadenbrief folgenden Inhalts; 

„Und nachdem auch Die Juden und Juͤdinnen des meh⸗ 
teren Theils in allen den Reichsanlagen und Huͤlfen mit 
Leib, Hab und Gut, um ein viel Hoͤheres als die Chriſten 
belegt und angeſchlagen werden, und aber darneben weder 
liegende Guͤter, noch andere ſtattliche Handthierungen, Aem⸗ 
ter und Handwerk bei denen Chriſten haben und treiben, 
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darum fie ſolche Anlagen erftatten, und ihre Nahrung bes 
fommen, außerhalb deſſen, fo wie von ihren Barſchaften zu- 
wege bringen; jo laſſen wir zu und gönnen denſelben, daß 
fie Hinwiederum in Gleichniß und nah Mas und Geitalt 
ihrer Anlagen, damit fie alfo, wie obftehet, angehalten und 
belegt werben, ihre Barſchaft und Zinfen und fonften zu 
ihren Nugen und Nothdurften, um foviel deſto höher und 
etwas weiter und mehreres, dann denen Chriften zugelaffen 
ift, anlegen und verwenden und ihnen foldhes geduldet wer⸗ 
den möge. 

Als unter Karl VI. der erfte Verſuch einer Banf zu 
Wien zu Stande fam, fah man fi, fo wenig man damals 
fonft auch geneigt war, den Juden Zugeftändniffe zu machen, 
dennoch veranlaßt, ihren Beitritt zu erlauben, weil fi nur 
fo das neue Inſtitut erhalten Fonnte. Laͤßt ſich nun nicht 
in Abrede flellen, daß dieſes auf das vaterländif—he Credit⸗ 

weien einen wahrhaft bedeutenden Einfluß ausübte, fo Fann 
man das Berdienft der Juden dabei nicht überfehen, um fo 
weniger, al8 die perfonlichen Wortheile gleich Anfangs eben 
nicht zu hoch angefchlagen werden konnten. 

Bon der Kaiferin Maria Therefia wurde Wolf Wert 
heimer, der mehrere Darlehen für den Hof machte, fehr 
ausgezeichnet und mit dem Titel eines Hoffactors, fo wie 
mit andern Vorrechten für fid) und feine Nachkommen be: 
gnadigt. 

Wie wefentlih mußten aber in neuefter Zeit die Ver⸗ 
Dienfte des vorhin erwähnten Eskeles hervortreten, der In 
die wichtigſten Finanzoperationen heilbringend eingriff, zu di⸗ 

II. 5 
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plomatifch » finanziellen Mifftionen erfolgreich verwendet wurde, 
und auf die Begründung und zweckmaͤßige Organifation des 
hochwichtigen Banfinftituts, dieſes Palladiums des Staatscre⸗ 
dits, den entſchiedenſten Einfluß hatte, wie es ſein Nekrolog 
in oͤſterreichiſchen Blättern ausführlicher befagte*). Auch viele 
andere ifraelitifhe Mitglieder des Handelftandes, befonders in 
Wien, hatten auf das Gedeihen der wichtigſten Finanz⸗ 
maßregeln und der öfterreihifchen Nationalbanf einen fehr 
erheblihen Einfluß, fo wie fpäterhin ihre Ermählung zu 
Bankcenforen und felbft Directoren für die Anerfenntnig 
ihrer diesfaͤlligen Befähigung ſpricht. Aber eine neue Epoche 
für. das europäifche Creditwefen begann mit dem Auftreten 
der Rothſchilde. Wegen eines Deficits von 18 Millionen 
Sranfen mußte Ludwig XVI. im Sabre 1787 die Notas 
blen verfammeln, wodurch er gewiſſermaßen felbft das Eig- 
nal zur Staatsumwälzung gab: jene genialen Financiers 
erſchrecken heute nicht davor, fo viele Renten auf einmal 
anzubringen, als man damals an Capital bedurfte, d. 5. 
fünf- und zwanzigmal fo viel! Welthiſtoriſch iſt und 
wird das Verdienſt der Rothſchilde bleiben, daß fie Das 
ganze Anleihefpftem im feiner heutigen großartigen Ausdeh— 
nung geſchaffen, daß fie hiedurch auf die Wohlfahrt faft al- 
ler Staaten mädtig eingewirft*), namentlid aber in Oeſter⸗ 





*) Die vortrefflichen Grundſaͤtze der Finanz des mehrerwähnten 
Sonnenfels dürfen wir hier auch nicht übergehen. 


**) Cie haben feit 1818 auf Rechnung verfchledener Staaten bie 
ungeheure Summe von fünf und vierzig Milliarden Franken 
negorirt ! 
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veid weſentlich dazu beigetragen haben, die Wunden finf- 
undzwanzigjähriger blutiger Kriege zu ſchließen und zu ver⸗ 
narben, und dem Elend, das durch die Entwerthung aller 
Gattungen Papiere ſaͤmmtliche Claſſen der Geſellſchaft traf, 
zu ſteuern. Wir fuͤr unſere Perſon haben nichts und brau⸗ 
chen nichts und wollen nichts von den Rothſchilds, und moͤ⸗ 
gen ihnen auch den Vorwurf nicht erſparen, daß, waͤhrend 
alle Claſſen in Oeſterreich ihrer maͤchtigen Einwirkung ſo 
viel zu danken haben, ſie ihren Einfluß auf die Verbeſſe⸗ 
rung der Stellung ihrer gedruͤckten Glaubensgenoſſen keines⸗ 
wegs hinreichend geltend zu machen wiſſen; aber das muͤſſen 
wir ihnen laſſen, daß es der ganzen Kuͤhnheit eines Genies 
tie des ihrigen bedurfte, um bei noch allgemeiner Entmu⸗ 
thigung und unter dem bumpfen Tofen der verſchiedenartig⸗ 
ften Gährungen Finanzoperationen wie die ihrigen zu be- 
werlſtelligen! Bekannt genug iſt es, wie ſehr der aus jener 
Epoche mit unerhoͤrter Lebhaftigkeit hervorgegangene Staats— 
papierenhandel zur Bereicherung eines zahlreichen Mittelſtan⸗ 
des beigetragen und dadurch ſegenvoll auf Production und 
Induſtrie eingewirkt hat. Wie unwahr es ſei, daß dieſer 
Handel dem Waarenhandel und der Fabriksinduſtrie die noͤ⸗ 
thigen Huͤlfsmittel entzogen habe*), geht ſchon aus der da⸗ 
durch erfolgten Vermehrung der Circulations⸗ und Tauſch⸗ 
werthe und aus der Erweckung des allgemeinen Specula⸗ 
tionsgeiſtes, am unwiderleglichſten aber durch die ſtatiſtiſchen 


*) Siehe hierüber Joſ. Ed. v. Wayna, Antwort auf die Stod: 
Sobbery und den Handel mit Staatspapieren. Wien 1821. 
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Tabellen hervor, welche ven gleichzeitigen Aufſchwung des 
Handels und der Induftrie darthun. Welche Rolle die Ju⸗ 
den hiebet fpielten, ift befannt genug, indem nur burd) ih⸗ 
ren weit vorausſehenden Scharfblick die Speculation ſolchen 
Umfang und ſolche Hoͤhe gewann. Will man ſich uͤberzeu⸗ 
gen, wie ſie noch heute hierin den Ton angeben, ſo be⸗ 
ſuche man an ihren Hauptfeſttagen, namentlich an ihrem 
Verſoͤhnungstage die vorzuͤglichſten Boͤrſen, man wird ſie 
wie ausgeſtorben und die Geſchaͤfte weit unerheblicher als an 
chriſtlichen Feſtiagen finden. So lange daher bie Staaten 
ihre Schulden nicht mit Einem Male abzuzahlen gedenfen, 
oder im alle fie gar neue zu machen im Anfinnen hätten, 
find wohl die Juden ſchon in dieſer Hinficht nicht nur als 
nuͤtzlich, ſondern felbft als kaum entbehrlich zu eradıten*). 


Werfen wir nun einen Blick auf eine Hauptridtung 
der Neuzeit, nämlih auf Die Inbuftrielle in Beziehung 
auf Zand- und Wafferftraßen, fo werben wir aud) hier der 
hervorragenden Fähigkeiten der Juden gewahr **), die ihnen 


*) Auch manderlei in das finanzielle Gebiet einfchlagende Bors 
fchläge gingen von Juden aus und erfreueten fich einer beifälligen An- 
erfennung ; 3. B. ift es befannt, daß die verſchiedenen mohlberechneten 
und genialen Pline der neuern öfterreichifchen Lotterieanleihen von jü: 
diſchen Kaufleuten in Wien erfonnen worden find. 

**) „Schon Jeſus Sirach 48, 19. erwähnt in feiner Furzen Aufzählung 
der hervorragendften Begebenheiten ver ifraelitifchen Gefchichte der von Hiekias 
angelegten Wafferleitung: Hiskias leitete den Sog in Ierufalems Mitte, 
durchgrub den Felſen, auf welchem es fteht, mit Eifen, und bauete Teiche 
für das Waſſer“ (Bertheau a. a. D) Auf ihn aljo werben die von 
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einen neuen Chrenplag in der Weltgefchichte zumeifen. Seit 
Karl dem Größen — aljo einem vollen Jahrtauſend — 
waren die Deutſchen nicht dazu gefommen, die großartige 
Idee einer Verbindung des Rheins und der Donau wieder 
aufzunehmen. Da kamen die Rothſchilde, und das riefenhaft 
gefchienene Unternehmen fteht bereits feiner Vollendung nahe. 
Ehen fo wie fie fih mit ihrem die Zeitbebürfniffe ſchnell 
umfaffenden Geift in allen Ländern und befonders in Frank⸗ 
reih und England um die Erridtung von Eifenbahnen und 
anderer großartiger Induftrialunternehmungen hochverdient 
madten, gefhah Dies namentlich aud in Defterreih. Der 
Freiherr Salomon von Rothſchild gründete im Jahre 1835 
auf Actien die erfte öfterreichifche Dampfelfenbahn von Wien 
nad Bochnia, die den Impuls zur Erridtung aller nach⸗ 
gefolgten gab -und mit den Damit verbundenen Auslaus 
fern eine Strede von achtzig deutſchen Meilen begreift. Wie 
oft auch das Wort göttlich entheiligt oder gemißbraudit 
wird, hier. oder nirgends findet e8 feine Anwendung; denn 
göttlich oder doch hoch über menfchliche Niedrigfeit erhe- 
bend iſt es, einen neuen fruchtbaren Strom durch ganze 
Provinzen zu leiten, eine fegensreihe Ader in dem 
Staatsförper zu fhaffen. Und wenn, nad den erwähnten 
großartigen Befchlüffen der Staatsverwaltung, Defterreih in 
nicht gar zu langer Zeit mit einem Netze von Eifenbahnen 
umgeben fein wird, fo möge man nimmer vergeffen, von 


Römern und Griechen angeftaunten unterirdiſchen Behaͤltniſſe 
und Gänge zurüdzubringen fein. (Bergl. Palaͤſtina von Ed. Robinfon 
2. Bd. 124.) 
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welchem Einfluſſe Rothſchild's erfle gefahrvolle Unternehmung 
hiebei war. Auch die fo wichtige levantiſche Dampfſchifffahrt, 
das oͤſterreichiſche Lloyd genannt, trat durch Rothſchild ins 
Leben, und es iſt wohl zu bemerken, daß er bei beiden Un⸗ 
ternehmungen nichts weniger als ſeinen Privatvortheil fand, 
wohl aber viel Verdruß und Undank einaͤrntete. Endlich 
ſind, andere Laͤnder zu geſchweigen, noch ſo manche andere 
großartige Land⸗ und Waſſerbauten in Oeſterreich durch 
Juden begruͤndet und ins Werk geſetzt worden, wie z. B. 
die Bruͤcke uͤber die Beraun in Boͤhmen. 


§. 15. 
Die Juden im Wehrſtande. 


Die Juden haben waͤhrend der langen Dauer ihres 
Reiches Beiſpiele von kriegeriſcher Tugend und Tuͤchtigkeit 
gegeben, die den ſchoͤnſten beizuzaͤhlen ſind, welche die Welt⸗ 
geſchichte aufzuweiſen hat. Schon der Zug durch die Wuͤſte, 
im beſtaͤndigen Kampfe mit den feindlichen Voͤlkerſchaften, 
die ſich ihnen entgegenſtellten, zeigte, daß es ihnen im er⸗ 
ſten Anbeginne ihres Voͤlkerlebens nicht an Muth und Aus⸗ 
dauer fehlte. In den Eroberungskriegen, die fie unter Mo: 
jed, Joſua, David, Iofaphat und fpäterhin unter Hyrcan 
und Herodes führten, blieben fie Sieger und feßten den 
mädtigften Nationen, den Afiyriern, Berfern, Eyriern, ja 
felbft den Römern zur Zeit der hoͤchſten Blüthe ihrer Macht 
den tapferften Widerſtand entgegen. Mit ven Waffen in der 
Hand haben fie ihr Land erkämpft, die Waffen in der Hand 
fielen fl. No heute begehen fie ihr Chanucafeft, das 
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Börne treffend ihren achtzehnten Detober nennt, zur Feier 
der glorreihen Zeit, in welcher fie unter den herrlihen Has⸗ 
mondern die viel maͤchtigern Syrier aus Land und Heilige 
thum vertrieben und dieſes aufs Neue weiheten. War ja 
doch fon der Stammvater Jakob wegen feines Muthes, mit 
Engeln und Menfhen zu ringen, von Gott felbft mit dem 
verhängnißvollen Prädicat Sfrael, d. i. Oottesfämpfer, gea- 
beit worden. Und fomit würde die Gefammtheit des ifraeli« 
tiſchen Volkes den älteften Kriegsadel ausmachen, fo wie eins 
zelne Familien den älteften PBriefteradel durch Abkunft aus 
dem Stamme Levi und felbft aus der Familie Aaron’s nad. 
weiten. Nicht nur in Männern wie Gideon, das Schwert 
Gottes genannt, Jephtha, Simfon, David, Affe”), Joſa⸗ 
phat *), und vorzüglid in den herrlichen Maccabaͤern **) 
und dem großen König Hyrcan, den de Wette den zweiten 


+) Affa ſchritt zum Aufbau fefler Thuͤrme in Stäbten, zur Errich⸗ 
tung wohlbewaffneter Geere und überhaupt zur Uebung der Krieger. Gr 
flug ein Heer Aethiopier, welches unter Serach heraufzog und ganz Pa: 
laͤſtina zu uͤberſchwemmen drohte, aufs Haupt. oft, Geſchichte der Jo⸗ 
rael. 1.98 ©. 221. 

**) Unter Sofaphat ward Edom unterivorfen, und Araber und Phi: 
lifter brachten ihm ihre Huldigung, fo daß er feinen Krieg’ zu beforgen 
hatte. Er bilvete ein ſtehendes Heer, bewaffnete ſein Volk und befe⸗ 
ſtigte die Städte. 

***) Matathias war es, welcher erklärte, daß fernerhin auch am Sab⸗ 
bath gefämpft' werden follte, und ver im Gebirge ein Eleines Heer von 
tapfern Vertheidigern der Religion fammelte, von der Nothwehr zum Anz 
griff fchreitend, wodurch er bie Empoͤrung auf das gluͤcklichſte begann, 
welche fein Sohn Juda fo erfolgreich fortfeßte. Wie diefer bie weit übers 
legenen Heere der Feinde fchlug und feine geheiligte Schaar von Sieg zu 
Sieg führte, ift aus den Büchern ver Maccabäer befannt. 
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König David nennt, waltete ein edler Triegerifcher Geiſt. 
Er durchdrang fogar die zarten Frauen in Iſrael, wie bie 
uns .aufbehaltenen Kriegs- und Ciegsgefänge von Mirjam, 
Deborah, den Sungfrauen zu Saul's und David's Zeiten, 
und die Fühnen Thaten einer Deborah, Joel, Judith, Eſt⸗ 
her, bewähren. Ein folder Geift mußte entweder won unten 
herauf durch die Maſſen erzeugt werden, gleichſam als Aus- 
frömung der allgemeinen Denfart ſich in foldyen Erſcheinun⸗ 
gen Tryflallifiren, oder er mußte von oben herab auf fie 
hinwirfen und jene Gefinnung hervorrufen. Indem wir eine 
Wechſelwirkung als das Wahrfcheinlichfte annehmen und ein 
tiefereds Eingehen dem kritifchen Geſchichtsforſcher uͤberlaſſen, 
haben wir hier wohl nur die Thatſache feftzuftellen, daß eine 
Gefinnung wie die geſchilderte ſich mwirklih in ber Gefammt- 
heit des Volkes bewährte. Zeugniß geben ſchon Die allger 
meine Bolfsbewaffnung, die Drganifation des Heeres und 
die Erziehung der Jugend. Jeder Inſaſſe ward gerüftel, 
jede größere Etadt hatte ihr SKriegsarfenal. Was die An 
orbnungen betrifft, fo befchränfen wir ung bier auf die ges 
wiß merkwürdige Thatfache, daß man bei den Juden ben 
älteften Typus des militärifchen Quarres trifft: Moſes ſtellte 
immer die Bundeslade, welde die Geſetzestafeln enthielt, ind 
Centrum feiner Etreiter; vor ihr war fein Hauptquartier, 
gleihfam als wollte er fein Volk lehren, fid immer um fein 
Geſetz zu ſchaaren! Auch im Frieden erfreueten ſich die 
jübifhen Juͤnglinge an Triegerifhen Rüftungen; die Kampf⸗ 
fpiele mit Bogen und Pfeil waren häufig, und Die Bewoh⸗ 
ner von Guaiba, nicht minder geſchickt, als vie heutigen Ba⸗ 
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learen, trafen das Ziel bei einem Haare. Mährend der 
Dauer des Kriegs ſchwieg das Ritualgeſetz, fo weit als es 
die Nothwendigkeit erforderte. Wie durchgreifend mußte aber 
nicht der kampfwillige Geift fein, da die, wie überall, auch 
in den SKriegsgefegen fi geltend machende Humanität der 
mofaifchen Anoronungen Ausnahmen vom Kriegsdienſte ge: 
geftattete, welche Teicht zu benugen waren. Go burfte Nie- 
mand, ber ein Haus gefauft und es noch nicht bemohnt, 
oder einen Weinberg inne hatte, da er nod nicht gefeltert, 
oder der mit feinem Weibe noch nicht drei Tage gelebt, zum 
Kriegsdienfte verhalten werden. Und dennoch war das Heer 
immer volzählig, und dennoch erfholl der Ruf: „Zu ven 
Waffen!” niemals vergebens in Ifrael, ſtets fanden fid eher 
zu Viele, als zu Wenige ein; und es galt für eine große Ehre, 
zum Beiftand im Krieg aufgefordert zu werden, deren man 
fi durch bereitwillige Solgeleiftung ſtets wuͤrdig zeigte, wie 
ed hinwieder für eine große Beleidigung angefehen warb, bei 
einem Aufruf zum Krieg ignorirt oder gar zurüdgemiefen zu 
werden”). 

Es würde und zu weit führen, wollten wir in ber 
Gefhichte der Juden ihre einzelnen Kriegsthaten, fet es 
im Angriffs oder Vertheidigungsfriege, hervorheben. Noch 
während ber GSelbftftändigfeit des juͤdiſchen Reiches gaben 


*) Weber alle dieſe Punkte |. Richt. 7, 4. 12, 1. Chronik IT. 25, 11. 
1. 3. ber Macc. 11, 41. Maimonides, acta bello cap. VI et VIII. 
Schickard, Jus Reg. Hebr. p. 146. Decisions du Sanhedrin de 
Y’an 1807, und insbef. Salvador, Histoire de la loi et des inst. de 
Moyse, t. II. 
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die Römer, die competenten Richter kriegeriſcher Tuͤchtig⸗ 
feit, zu erfennen, daß fie diejenige der Juden wohl zu 
. winbigen wußten. Sein Geringerer als Julius Cäfar war 
ed, von dem bie Geſchichte berichtet,. daß Ariſtobul's Feder 
Geiſt ihm. fo wohl gefiel, daß er ihm zwei Legionen zur 
MWiedereroberung Judaͤas und zur Wahrnehmung der Vor⸗ 
theile Roms in Eyrien und Arabien anvertraut. Ebenſo 
verpflichtete ſich Antipater dem Julius Cäfar und rettete ihn 
aus großer Gefahr in Aegypten, indem er mit einem jübis 
fhen Heere zu ihm ftieß und’ von ben Agyptifchen Truppen, 
weldhe die Landfeite dem Caͤſar gefperrt hatten, Peluſinum 
gewann, wo er zuerfi die Mauer erſtieg. Auch am Kit, 
wo Ptolemäus dieſem Heere enigegentrat, entiwidelte Anti» 
pater kriegeriſche Talente und rettete mit feinem Flügel ben 
bereitö geſchlagenen Mithridat. Cäfar warb dafür dem Ans 
tipater dankbar und blieb ihm ſtets gewogen ). Body man 
gönne und nur bei einem Punkte, bei ihren lebten reis 
heitsfämpfen, von melden die Geſchichte Fein ähnliches Bei⸗ 
jpiel aufzumweijen hat, zu verweilen. Cieben Jahre lang 
vertheibigte fi) das ‚Kleine Wolf der Juden gegen das Rum, 
von welchem bereitd bie befannte Welt beziwungen worden 
war, und weder der Ruhm der römijhen Feldherren, nod 
die Zahl und Eiegesgewohnheit der kampfgeuͤbten roͤmi⸗ 
hen Legionen, nod die Furchtbarkeit der roͤmiſchen Kriegs— 
mafchinen, konnten den Muth ihres Widerftandes beugen. 
Jede fefte Stadt oder Burg in Judaͤa wurde mit der uns 


— — — — 


*) Zoft’s Geſchichte der Juden, 2. B. ©. Bu %. 
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glaublichſten Kühnheit und Ausdauer vertheidigt. Solche 
Kriegsthaten entfprangen aber nicht nur aus glühendem Glau- 
bensmuth und. Freiheitsfinne, es wohnte ihnen wirkliche 
Kriegstüchtigfeit inne, womit wir es hier zunächft zu thun 
haben. Es iſt erwiefen, daß ihre Anführer Antigonus, Jo⸗ 
hann von Giscala und Simon mehr taftifches. Talent als 
die roͤmiſchen Feldherren entwickelten, und felbft Tacitus Fann 
. nicht umhin, ihrem Heldenfinn ein ehrenvolles Zeugniß zu 
geben. Dabei lernen wir Die Menge und Stärfe der feften 
Pläge in Zudda kennen. Welche Feftungswerfe mußten bie 
von Sotapat fein, die durch acht Monate der gefammten 
Kriegsmacht der Römer Trog boten! Welche Tapferkeit und 
Ausdauer aber au, Die die Qualen ber gräßlihften Hun⸗ 
gerönoth und den fihern Tod der Knechtſchaft vorzog! Bei 
der Belagerung von Sotapat verloren 40,000 Juden das 
eben, nur 1200 dig Sreiheit. Bei der von Jerufalem wurs 
den Die, melde von Feinden ſprachen, niedergeftoßen, und 
bie von Uebergabe reden wollten, fahen Schwerter gegen ſich 
gezuͤckt; und ungeadtet die Juden in Serufalem von ben. 
Zinnen. ihrer Häufer aus die Legionen der Römer in ih- 
ren glänzenden Rüftungen erblidten, als fie während ber 
Rafttage -von Titus, gemuftert wurden, fo erfchten doch Fein 
Friedensantrag von ihrer Seite. Unaufhoͤrlich wurde den 
Verwuͤſtungen, welche die gewaltigen Kriegsmaſchinen der 
Roͤmer anrichteten, entgegengearbeitet, und Ausfälle von den 
Belagerten unternommen; ja bei einem berfelben wurde Ti- 
tus und feine Cohorte felbft umringt, und bahnte fi nur 
mit Mühe eine Gaffe. Der erfte Angriff gegen den Tempel, 
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von 5000 römifchen Veteranen unternommen, wurde von den 
Juden mit fiegreiher Gewalt‘ zuruͤckgeſchlagen. Späterhin, 
als Schritt vor Schritt der Boden unter ihnen weicht, ale 
fon der römifhe Adler auf der Burg Antonia aufgepflangt 
ift, vertheidigen die Juden nody immer den Tempel. Und 
als er enblid in Flammen. auflovert, die von allen Selten 
herausfchlagen, weichen fie noch nicht; noch mehr, es gelingt 
ihnen felbft, die Römer hie und da zurüdzufhlagen: — da 
berften des Tempeld Thore, Titus dringt in das Heiligthum 
ein; während er aber den goldenen Tifh, den Leuchter, bie 
ganze Anordnung mit Bewunderung betradhtet, dringen die 
Opferpriefter und Leviten Hinter dem golddurchwirkten, das 
Allerheiligfte bergenden - Vorhange hervor, werfen fi auf 
feine Leibwache und zwingen fie, ſich außerhalb des Heilig. 
thums zu flüchten. AL Titus zum Kampfe zurüdfam, ver: 
zehrte das Feuer den Tempel; mitten unter den Rauchwol⸗ 
fen aber ftellten noch einige Männer ſich dem weitern Ans 
dringen der Feinde entgegen, bis auch fie unter ben dichten 
Römerfpeeren fielen: es waren die letzten Prieſter der Ju⸗ 
den, die unter den letzten Trümmern ihres Tempels nie- 
derfanfen *). 

So fiel das juͤdiſche Volt — wahrlih wie fein an- 
deres, — und Rom hat fi) auf feinen Feldzug ſoviel zu 
Gute gethan, als auf den gegen dieſe an Länderumfang und 
an Volkszahl fo wenig anfehnliche Nation. Der Triumphbo- 
gen des Titus aber, der — bedeutfam genug — unter allen 


*) ©. Flavius Joſephus vom juͤdiſchen Krieg. 
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Roͤmerdenkmalen der Art fih am vollſtaͤndigſten erhalten, iſt 
in der That mehr ein Heldenmal der Leberwundenen als 
der Sieger. — 
Noch einige Mal erhoben fie ſich, bevor fte fich zum Ian- 
gen nur von ſchweren Träumen aufgefchredten Schlummer in 
ihr Leichentuch huͤllten. Wir erwähnen nur des Aufftandes 
unter Hadrian. Sie felbft geknechtet, ihr Land verwuͤſtet 
und in Feindes Hand, wie konnten fie e8 wagen, noch ein- 
mal mit den Herren der Welt einen blutigen Strauß anzu- 
binden? Aber nit nur ward ihrem Gewiſſen ſchaͤndli⸗ 
der Zwang auferlegt, Ierufalem die heilige Stadt war 
ein Sit des Goͤtzendienſtes in Begleitung aller Sitten ge 
worden, die den Juden Gräuel und Entweihung fein muß- 
ten. Die innere Empörung, die dies bei ihnen hervor- 
brachte, machte ſich endlich durch eine Außere Luft, die durch 
ihre Allgemeinheit und Harinädigfeit den blutigften Kriegen, 
welche die Römer zu beftehen hatten, glei zu adıten Tam. 
Div Caſſius berichtet uns, daß fie genöthigt waren, ihre bes 
ften Cohorten und Heerfuͤhrer hiezu aufzubieten und felbft 
ihren berühmteften Feldherrn Julius Severus aus dem weit 
entlegenen Britannien fommen zu laffen. Binnen Kurzem 
hatten die Juden funfzig feſte Pläge und 985 Dörfer ero- 
bert, und bei jeder Feftung oder Burg, die fie wieder inne 
befamen, und die eine Möglichkeit der Vertheidigung zuließ, 
hatten die Römer eine Belagerung zu unternehmen. Fünf 
Jahre lang dauerte diefer Krieg, und war kaum minder 
furchtbar, als die unter Vespaftan und Titus geführten. Die 
letzte Waffenthat der Römer war die Einnahme von Bethar, 
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wobei die Belagerten ſich durch vierthalb Jahre ebenfo hel- 
denmuͤthig vertheidigten und dieſelben Schrednifie zu beftchen 
hatten, wie ihre Vorfahren zu Ierufalem. Ihr Anführer 
Barkofebat fand dabei den Tod, der berühmte Rabbi Afiba 
nebft feinen Söhnen fiel in bie Hände der Sieger, um 
unter den graufamften Martern fterbend die Einheit Gottes 
zu verkünden. Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber fchägen die 
Zahl der in diefem Kampf blos durch das Schwert gefal- 
lenen Juden auf 580,000, in ven frühern waren ihrer 
1,500,000,, alfo in beiden über zwei Millionen, die Waf— 
fen in’ der Hand, für Religion, Vaterland, Freiheit in ben 
Tod gegangen: Ecce populo! 

Man halte e8 uns zu Gute, wenn wir dem tobten 
Volke dieſe Ehrenfalve in das Grab mitgegeben haben; fo 
aber läßt es ſich auch erflären, wie trotz aller Schmach und 
Erniedrigung die Juden ſich auch in ſpaͤterer Zeit erinner⸗ 
ten, daß das Blut ſolcher Vorfahren in ihren Adern fließe. 
Es iſt begreiflich, daß mit dem juͤdiſchen Reiche auch das 
juͤdiſche Volksthum ein Ende nahm, und dem Volke eine ganz 
verſchiedene Richtung durch den ganzen Verlauf feiner wei- 
tern Geſchichte aufgedrüdt war. Allein fo wie dieſe ſchon 
ihrer frühern SKriegsthaten unter den Negyptern, Macetont- 
ern, Perſern, Barthern, Eyriern ehrenvoll gedenkt, fo findet 
fie ſich au nod in der Folge zu ähnlichen Eitationen auf 
gefordert. Wir finden Juden. in den Heeren der Römer 
und Gothen mit Auszeichnung dienen; fogar wird eines jübi- 
hen Feldherrn unter dem Kaifer Honorius Erwähnung 
gethan. Unter den Gothen bildeten fie zu Anfang des feches 
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ten Jahrhunderts abgefonderte Corps, denen man einzelne für 
fih beftehende Poften mit Erfolg anvertraute. Sie hielten 
ſich gegen zwei Belagerungen, die des Chlodowig von Arles 
und die des berühmten Belifar von Neapel, fo heldenmüthig, 
daß fie mitten aus ihrer Vergefienheit wieder in die Ges 
ſchichtsbuͤcher hereinberufen werden ). Hundert Jahre fpäter 
fehben wir 26,000 Juden unter den Perſern zur Wieder- 
eroberung Serufalems gegen die Römer ziehen, gleichzeitig 
aber fie unter den Arabern die Feſte Abfamus mit ausbaus 
erndem Muthe gegen Muhamed und feine Anhänger verthei- 
digen. Nach Basnage und mehreren hebräifhen Annaliften 
war im Sabre 1190 der Iſraelite Don Ealomon Ben es 
chaja General der portugiefifhen Truppen und commandirte dies 
felben auf das rühmlichfte *). Der türfifche Kaifer Selim 1. 
hatte unter feiner Armee und vorzüglid unter feiner Artillerie 
viele Sfraeliten als Dfficiere. Auch in Oftindien zeichnen ſich 


%) Alfo berichtet Hievon Johannes Magnus in feiner Historia Go- 
thorum Semonumque 2. 10. c. 23. p. 418 et eodem libro cap. 26. 
p. 421: ‚‚Interea quoque Judaeos in medium producunt, qui asse- 
rebant, nihil se in rebus necessariis civitati defuturos: dataque 
fuere ipsis Judaeis arma, quibus moenia urbis tuerentur — — — 
Judaei vero, qui partem urbis ad mare versam defendebant, etiam 
capta caeteris in locis urbe ipsi tamen acerrime repugnabant quasi 
qui capta urbe nullam sibi veniam sperarent. Itaque pertinacis- 
sime resistebant, nec prius cessaverunt quam discurrentes ab urbe 
milites eorum terga invaserunt. Procopius (de Bello Gothorum 2. 
I. c. 8. p. 322) beftätigt dies und verficyert, daß, wenn bie Gothen fo 
tapfer, wie die Juden gefochten und fo ftanphaft fich vertheidigt, die Feinde 
nie ſich hätten der Stadt bemeiftern Tonnen. 

**) Was jedoch von Soft beſtritten wird. 
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die Juden ald Krieger aus. Die BombaisArmee zählt jehr viele 
in ihren Reihen. - Viele von ihnen finden ſich wegen ihrer mi- 
litaͤriſchen Talente und ihrer vorzüglihen Kriegszucht zu Of⸗ 
ficieren höheren Grades befördert. Die in den Reihen bie 
nenden Juden find übrigens nicht zu einem Regimente con 
centrirt, fondern einzeln in der ganzen Armee zerftreut. Das 
19. Regiment zählt die meiften. Faſt jeder Jude in ber 
Bombai-Armee ift in den refpectiven Regimentern entweder 
geboren ober von Jugend auf darin aufgewachfen *). Als 
Ceitenftüd hiezu wird von einer. andern Seite berichtet *), 
dag Rubino Ventura, ein modenefiiher Jude, die Truppen 
des mächtigen Souveraind von Lahore befehligte. und fie zur 
europäifchen Taktik gefhidt mahte. — Man hat fogar die 
Afghanen — und unter ihnen namentlih die Refillas, deren 
Muth an Tollfühnheit grenzt — die Erſten, welde vie Le 
gionen der Engländer vernichtet haben, für Abkömmlinge ker 
verlorenen zehn Stämme halten wollen (vergl. Jo ſt'ſche An- 
nalen 1841. Nr. 9), und gewiß: wäre die Wiederaufnahme 
der diesfaͤlligen Unterſuchung in einer Zeit, wo jend Nation 
eine fo denkwuͤrdige Rolle ſpielt, von hohem Intereſſe. — 

Wie Julius Caͤſar, ſo erkannte auch Napoleon die 
Kriegstuͤchtigkeit der Juden, und ungeachtet ſie zu ſeiner Zeit 
erſt aus langer Unterdruͤckung erwacht waren, ſo gab es 
unter den Tapfern in feinen Heeren ſchon viele Juden. Meh—⸗ 


*) Zoft’fche Annalen. 1841. No. 9. 


**) Sulle Interdizione Israelitiche. Ricerche del Do. Catta- 
neo. Milano 1836. 
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rere von ihnen brachten es zu Oberſten und ſelbſt zu Ge⸗ 
neralen; insbeſondere iſt General Wolf, Ritter der Ehren⸗ 
legion, zu erwähnen, ber ſich fehr auszeichnete und wegen 
feiner großen militärifchen Kenntniffe und vortrefflihen Eigen- 
ſchaften alfgemein geachtet warb; und fo verdienen auch ums 
ter Bielen der ald Kriegsmann und Künftler gleid ausge: 
zeichnete Oberfi Eimon, die tapfern Rittmeifter Beer, Ba- 
rak u. A. genannt .zu werden. Unter der Reftauration im 
legten franzoͤſtſch⸗ſpaniſchen Kriege war es der juͤdiſche Lieute⸗ 
nant Gerfbeer, der bei Erftirmung bed Trocadero ſchwim⸗ 
mend einen Ueberfall wagte, und mehrere jübifhe Capitaine 
erhielten hiebet das Kreuz der Ehrenlegion; aud wird nody 
manchem unferer Leſer Die rührende KLeichenfeier des 1839 
bei den Unruhen in Paris für Ordnung und Geſetz gefalle- 
nen braven Municipal» Eergeanten Jonas in Erinnerung 
ſein ). Dies find für das fleine Häuflein der Juden In 
Frankreich gewiß fehr ehrenvolle Trophäen, melde Cremieur 


*) „Ich war neulich,“ fhreibt der Pariſer Berichterſtatter der Zei⸗ 
tung f. d. elegante Welt, „auf einem Hochzeitsballe, wo ein juͤdiſcher 
Hauptmann ein Ehriftenmänchen heirathete, und wo ſich 50 jühlfche Deco⸗ 
rirte befanden, ohne daß ich einen davon als Juden erkannte. Aber fie 
unter einander kannten fh, und da es lauter Militärs waren, fo Holte 
er fie aus allen Theilen Frankreichs zufammen. Sch mußte Herzlich lachen, 
als mir der Wine unter feiner Untform hervor fein juͤdiſches Schaufäden- 
kleid zeigte, um mich davon zu überzeugen, daß er ein Jude ſei, doch 
ſchwur mir der Vater des Braͤutigams, welcher Lieferant bei der franzöfl- 
fen Armee 1815 war und Morel heißt, daß nach der Schlacht bei 
Waterloo er und fein Freund die Juden auf dem preußifchen Wahlfelo 
herausgefucht haben, und daß fie 1400 ſolche Kleider mit Schaufaͤden 
gefunden Hätten.‘ 
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mit einer ihm als Franzoſen und Juden wohl. zuſtehenden Bes 
friedigung veranlaßten, in feiner zu Niomes gehaltenen Rebe 
wegen Abſchaffung bes Judeneides auszurufen: Par une bra- 
voure, toute frangaise les julfs ont obtenu sur les, champs 
de bataille les grades et decorations, ils se sont fait 
jour dans les rangs les plus €leves: Yan. d’enz occupe 
aupr&s du ministre de la guerre un poste - important. 
Voyez les se presser dans le genie Civil, dans le genie 
militaire. — Auch erwaͤhnt er ſchließlich, daß Der vorzigs 
lichſte Zögling in der polytechniſchen Militaͤrſchule ein Jude, 
Ramend Sciama, war. Bet der. Vertheidigung von Antiwer- 
pen unter dem General Chafie haben ſich unter den holläns 
bifhen Truppen befonders viele Juden hervorgethan; auch 
‚werben die holländischen. Juden in Surinam wegen ihrer in 
ben Kämpfen mit den Maron⸗Negern oft: bewiefenen Tapfer⸗ 
keit ſehr gerühmt: zur See aber kaͤmpften ſchon im Sabre 
1781 der jübifhe Schiffscapitain Almeida und fpäterhin ber 
Capitain Boas gegen die Engländer mit Ruhm. — Bei 
ber Schlacht von Waterloo fochten im englifchen Heere juͤdi⸗ 
ſche Officiers mit großer Auszeichnung, was der: Herzog 
von Wellington felbft anerkannte )y. 


Wenden wir uns nun nah Deutfchland und zuletzt 
zum eigenen Vaterlande. Hier, wo ihren Das Leben durch 
taufenderlei Befchränfungen und Pladereien vergaͤllt ward, 
konnte man es in der That kaum erwarten, daß ſie, wie 


Debates in Parliament on the disabilities of the jews. 
London 1834. p. 87. | 
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fie es gethan, in dem großen Befreiungskriege ſich ſchaaren⸗ 
weiſe freiwillig in einen Kampf ftellen wuͤrden, bei welchem 
wahrlich der Marſchallsſtab nicht in Ihrer Patrontafche ſteckte; 
dennoch iſt es Thaiſache, daß in Preußen und ganz Deuiſch⸗ 
land die Söhne der wohlhabendſten ifraelitifchen Fami⸗ 
lien mit. dem Beifpiele freiwilliger Ergreifung der Waf- 
fen vorangingen, und alle mit eben der Ausdauer, .eben der 
Treue, eben dem Muthe wie andere Staatsbürger fochten 
und bluteten. Es iſt Thatſache, daß Aerzte und Wundaͤrzte, 
ja ſogar Frauen und Mädchen Feine Anftrengungen und Ge 
fahren fcheueten, um den Verwundeten Troft und Huͤlfe auf 
den Schlachtfeldern und in den Spitaͤlern mit Hintanſetzung 
ihres Lebens angedeihen zu laſſen. Man kann in Preußen 
fo wenig. fagen, wie viel die Sfraeliten gethan, ald man 
beftimmen kann, wieviel Proteftanten und Katholiken gethan *). 

So ſchrieb der Etaatsfanzler Fuͤrſt von HZardenberg an 
ven Grafen Grote unterm 4. Jänner 1815: „Die Geſchichte 
unſers letzten Krieges wider Frankreich hat bereits erwieſen, 
daß die Juden des Staates, der ſie in feinen Schooß auf⸗ 
genommen; durch treue Anhaͤnglichkeit wuͤrdig geworden. Die 
jungen Männer juͤdiſchen Glaubens find die Waffengefaͤhrten 
ihrer drriftlihen Mitbürger gewefen, und wir haben aud) 
ımter "ihnen Beiſpiele des wahren Heldenmuthes und der 
ruͤhmlichſten Verachtung der Kriegsgefahren aufzuweiſen H.“ 


| * Aaenſuich, pie bürgerliche Berbefferung ber Sfeacltten in Deutſch⸗ 
Ianb betreffend, von Buchholz, 1816, 

*9 Joſt' s Sefchichte der Juden, Berlin 1828, 9. Bo., ©. 179. 
6* 
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Ganz neuerlich noch erhielt ein juͤdiſcher Hauptmann im 
preußifchen Heere durch bie Gnade des jept reglerenden Koͤ⸗ 
nigs den rothen Anlerorden. 

Schon in aͤlterer Zeit haben bie Iuden in Deſter⸗ 
reich Beweiſe ihrer Tapferkeit gegeben. In Boͤhmen ſtan⸗ 
ven fie unter Boleslaus I. den Chriſten in der Vertheidi⸗ 
gung gegen die heidniſchen Horden, die das Land verheerten, 
herzhaft bei und erhielten zur Belohnung ‚eine Synagoge In 
Prag. Ruͤhmlichſt zeichneten fie fidh bei der Belagerung Prags 
durch die Schweren im Jahre 1648 aus. Unter den ge 
flungswerfen, die fie erbauten, iſt noch auf dem. weißen 
Berge vor Prag eine Schanze unter dem Namen ber Juden⸗ 
ſchanze befannt. Zwiſchen ihnen und den Kaiſerlichen herrſchte 
ſtets das beſte Vernehmen. Sie waren _mit dem Beziehen 
der Wachen, mit dem Ausfüllen der Breſche und dem Auf- 
werfen ber Schanzen befhäftig. Sie trafen einft beim Mi⸗ 
niren unter ben Mauern die Schweden, eilten, Anzeige davon 
zu maden, und die SKaiferlichen verfcheudyten noch zeitig ges 
nug die Feinde und erbeuteten das Pulver. Auch war's ein 
Jude, der den Faiferlihen Succurs von Wien auf Nebenwe⸗ 
gen nah Prag leitete, durch deſſen Ankunft Die Stadt ent 
fegt ward. Die Friedensfeier wurde von den Juden durch 
öffentliche Umzüge mit fliegenden Bahnen und klingendem 
Spiele gefeiert. Diele Große befuchten bei diefer Gelegenheit 
bie Judenſtadt und bezeigten den Juden ihren Beifal. Fuͤr 
ihr gutes Verhalten bei dieſer Gelegenheit erhielten fie bie 
Erlaubniß, eine Heine Glode im Gemeindehaufe zu halten, 
womit fie bie Gemeinde zu Berathungen beriefen; und nod 
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heute iſt die ehrwuͤrdige Alt⸗Synagoge zu Prag mit den Fah⸗ 
nen geſchmuͤckt, welche ben Juden bei diefer Gelegenheit zu 
Theil wurden. Seit dem Jahre 1788 wurben die juͤdiſchen 
Unterthanen ‚gleich ‚allen übrigen auf das firengfte zum Mili- 
tärbienfte . Begogen, und wenn man bie vielen And blutigen 
Kriege in Erwägung zieht, die Oeſterreich feit- dieſer Zeit 
geführt, fo kann man einen Begriff von ber Anzahl bekom⸗ 
men, bie für das Vaterland - gefallen find. Schon im 
Jahre 1803 fagt Dr. Jeckel (Bolens Staatsveraͤnderung, 
Wien 1803, vierter Band, ©. 58.): „In den franzöfifchen 
Revolutionskfriegen haben über funfzehntaufend Sfraelis 
ten unter Defterreichs Fahnen gebient.” Doc wiewohl meh⸗ 
rere ſich durch ihr draves Benehmen zu den niedern Graben 
ſchwangen und goldene und ſilberne Tapferfeitömedaillen ers 
hielten, fo find uns doch nur drei: Faͤlle befannt, in denen 
ed Juden gelang, dem Borurtheil das Porte d'é pée abzugewin⸗ 
nen, tworunter ein gewiſſer Hönig, der es bis zum Haupt 
mann gebradht hatte. Zwar erließ der Prager Magiftrat auf 
eine.Anfrage des Peter Beer unterm 15. Juni 1815 ein 
Schreiben des Inhalts: „Daß es keinem Anſtand unterliege, 
daß hoffnungsvolle junge Leute iſraelitiſcher Religion, infos 
fern fie nach dem Stande ihrer Aeltern nicht ohnehin der Mi: 
Itärconfeription unterliegen, und fonft auch die erforderlichen 
Eigenſchaften befigen, als :Cabetten oder ex propriis Gemeine 
bei den Regimentern affentirt werden koͤnnen,“ wo fobann ihre 
Vorruͤckung zu Ofſicierschargen einzig nur von ihrer Verwen⸗ 
dung und Brauchbarkeit abhängen werde, da nad) den huma- 
nen Grundſaͤtzen der öfterreichifchen Regierung die Religion 
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bier feinen Unterſchied made,‘ und bereits‘ mehrere Indivi⸗ 
buen iſraelitiſcher Nation als Officiers und Stabsofficiers in 
ber kaiſerl. Fontgl. Armee dienen*); zwar ſtand auch vor Kur⸗ 
jem in der Augsburger allgemeinen Zeitung eine Reckamation 
hierüber mit Alerander Weiß gezeichnet, worin nicht nur be 
hauptet wurde, daß das Glaubensbefenntniß Fein Hinderniß 
zum Avancement im. öfterreihiihen Heere abgebe, fondern 
auch, daß fid) mehrere Officiers ifraelitiſcher Confeſſion ge- 
genwärtig. darin- befänben: allein wir laͤugnen dies gera- 
dezu. Richt nur exiſtirt gegenwärtig fein. Officier ſuͤdiſcher 
Confeſſion in der oͤſterreichiſchen Armee, ſondern hat der zum 
Kruͤppel zuſammengeſchoſſene und invalid erklaͤrte juͤdiſche Sol⸗ 
dat nicht einmal den leidigen Troſt, ein Heines buͤrgerliches 
Gewerbe antreten, - ober irgend eine untergeordnete Amtöbes 
dienftung erlangen zu koͤnnen. Und voch werben bie dienen 
den Juden im öfterreichifchen Heere Immer zahlreiher, und 
vorzüglich findet man beren viele in ungarifhen Regimentern. 
In dem Jahre 1841 zählte allein das zu Wien garnifoni- 
rende. Regiment Prinz Heflen-Homburg 70 Juden. Auch 
haben ſich bei der lebten Recrutirung in Ungarn die Juden 
von allen Eeiten freiwillig eingefunden, und ihr Beneh- 
men zeichnete fidh hierin an mehren Orten auf das rühm- 
lichſte aus). Democh Hagte im Jahre 1832 ein Beridt 
an eine Gentral-Etaatöbehörde über die verhältnigmäßig üfter 


*) Yeber die diesfällige ehrende Anerkennung der Behörven f. ve 
tes Buch viertes Capitel. 


**) Sulamill’s Iſraelitiſche Zeitſchrift, Deffau , Tier Band, ©. 177. 
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vorkommende Untauglichkeit der Juden namentlih in Galli⸗ 
zien, und wollte aus dieſem Grunde, Urſache mit Wir⸗ 
kung verwechſelnd, Licht⸗ und Fleiſchaufſchlagsſteuern rechtferti⸗ 
gen . Als ob es nicht begrekiflich wäre, daß der galliziſche 
Jude in ſeiner bedrüdten Lage und eben durch die Steuern 
in die Unmoͤglichkeit verfegt wird, fih und die Seinigen den 
auf das Doppelte und Dreifache gefteigerten Fleiſchgenuß zu ges 
währen, der doch gewiß zur phyſiſchen Ausbildung und Kräfs 
tigung unentbehrlich if. Es iſt wieder Benjamin, dem man 
den Beer in den Retfefad hineingelegt bat, und ihn dann 
als Räuber verfolgt. Webrigens ward ſchon unter Kosciuszko 
ein ganzes juͤdiſches Freicorps in Polen organifirt, und man 
findet ſowohl im ruffiihen, als im preußifchen und oͤſterreichi⸗ 
[hen Heere genug polniſche Juden, ganz vorzüglih aber in 
dem erfigenannten, über deren Anzahl und Stellung eine 
Stelle in dem Aufſatz „bie ruſſiſche Armee” (Beilage zur Augs⸗ 
burger allgemeinen Zeitung No. .52, 21. Febr. 1841) fol- 
genden hoͤchſt befriedigenden Aufſchluß giebt: „Die Juden 
allein, dieſe eingefleifchten zähen, unveränderlichen Adamskin⸗ 
ber, deren es eine Menge in der ruſſiſchen Armee giebt 


*) Wie weit hbrigens die Sorgfalt getrieben wurde, bamit die gallis 
ziſchen Inden feinesfalls ber Militärpflicht entgingen, beweift das 
Hofdecret vom 30. October 1815, worin eingefchärft warb, daß die Stel: 
Inng der juͤdiſchen Mecrnten fu Gaflizien unter. Teinem Vorwande in einem 
niedern Verhaͤltniß, als zu ihrer Population flattzufiuden Habe, und daß 
bie zur Linie untauglih befundenen zum Fuhrweſen und Spitalss 
bienft zu verwenden felen. Uebrigene trug jener Bericht felbit auf Auf- 
hebung aller Judenſteuern an, ſobald der laͤſtige Militaͤraufwand 
— voin Jahre 1831 — aufhoͤren werde. 
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(allein am Kaukaſus fünfzehn Taufend), verläugnen nie 
ihre Urälterväter; man kennt fie auf. den. erfien Blid aus 
dem ganzen gemiſchten Haufen - heraus. Auch fie werben 
übrigens von der Tapferkeit der ruſſiſchen Truppen an 
geftedt, fie fämpfen im Kaufafus wie in ver Tuͤrkei im 
Haufen muthig mit wie alle übrigen!” Wohl alfa haben 
die Juden zu allen Zeiten ihte Befähigung zum Krieg 
handwerke erhärtet, und es iſt von biefer Seite Fein guͤlti⸗ 
ger Grund vorhanden, ihnen ihre jo theuer erfauften Rechte 
vorzuenthalten, fie mit druͤckenden Laften zu beſchweren over 
ihnen in jener Carriere felbft binderriſe in den Weg zu 
legen. 


$. 16. 

Die Juden in ihrer weiteren manntgfachen Bildſamkeit 
als meter Suriften, Lehrer, fo wie in Wiffenſchaften 
und Kuͤnſten überhaupt... 

Wir haben: bisher die Tüchtigfeit der Juden zum 
Nähr- und Wehrftand in verfhienenen Beziehungen zu 
erwägen gefucht, es bleibt und nur noch übrig, ihre Faͤhig⸗ 
feiten zum Lehrftande, oder, da dieſe Kategorie viel 
zu eng erfcheint, ihre Verdienſte um Wiffenfhaft und 
Kunft zu befprehen; ein Thema, weldes uns allerdings 
weit über die Grenzen unferer Aufgabe führen würde, wenn 
wir und bier nicht auf einen fehr flüchtigen Ueberblick be 
fhränfen wollten. 

Die Juden haben ſich von jeher ald Aerzte ausge: 
zeichnet; ſchon die Mofaifhe Gefeggebung ift in Hinſicht auf 
dad Sanitätsiwefen ein bemundernswerthes Meiſterſtuͤck, und 
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viele‘ der darin enthaltenen Vorſchriften werden zu allen 
Zeiten Auerkennung finden, waͤhrend andere vortrefflich auf 
Land und Volk berechnet waren. In den finſterſten Zeiten 
des Glaubenszwanges und der Verfolgung nahmen Könige 
und -Päpfte fie zu ihren -Leibärzten, ja fie waren fogar in 
manden Sahrhunderten die Einzigen, welche Arzneifunde tries 
ben. Selbſt der fo wuͤthende Gegner der Juden Antonius 
Margaritha fagt:. „Doch glaube ich, daß die Juden gelehrte 
Doetores Medicinae ſeien, in Sicilia, Hispania, Italia, 
and Urſach, weil fie wohl fludieren und Galenum, Avicen- 
nam in hebräifcher, griechifcher und lateiniſcher Sprache has 
ben, denen mag man wohl glauben.” Der große Maimo- 
nided war Leibarzt des Königs Saladin in Aegypten; — 
ber ſehr gebildete Rabbi Meier, Heberfeger der Ethif Des 
Ariftoteles, Leibmedicus des Königs von Caſtilien, ebenfo 
Samuel Abenhues, mit dem Titel Don, Leibarzt Al- 
phons' XI., während faft gleichzeitig der juͤdiſche Arzt Abia⸗ 
bar dem’ König von Aragon den Etaar ſticht; Zodefias war 
Leibarzt Ludwig's des Frommen, Königs von Frankreich, und 
Elias Montalto der Königin Maria von Medicis. Diefer 
Montalto fol ein fehr geſchickter Arzt, ‚Liebling der Königin 
und. daher von bebeutendem Einfluffe gemwefen- fein. König 
Heimid. W. hat ſelbſt zuweilen mit ihm geſpielt, und als 
er zu Tours 1615 ſtarb, hat die Koͤnigin ſeinen Leib ein⸗ 
balſamiren laſſen, welcher dann von feinen Verwandten nad) 
Holland gefuͤhrt wurde. Einige Kirchenlehrer der alten Zei⸗ 
ten warfen die laͤcherliche Frage auf, ob gekroͤnte Haͤupter 
auch Juden zu Leibaͤrzten haben duͤrfen, und verneinten es 
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gravitaͤtiſch; dieſe Abgeſchmacktheiten aber nicht beachtend, 
nahm dennoch Papft Bonifacius IX. Angelo Di Montalto, 
einen Juden, zum Leibarzt und Hausgeuofien (Kamiliaris) 
an, und noch in der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
vom. Papſt Julius III. Bitale Alatino und Teodoro di Sa⸗ 
cerbott, Beide Juden, in gleicher Eigenfhaft angeftellt. Zu 
Thorn in Breußen wırde im Jahre 1567 ein juͤdiſcher Arzt, 
Morgenftern, trotz der Proteftationen eines gewiſſen fanatiſchen 
Predigers, als Stadtphyſicus angeſtellt. Jakob Roſales, 
ein portugieſiſcher Jude, wurde nicht allein Medicinae Doe- 
tor und praftiicher Arzt zu Hamburg, fondern, was beifpiels 
[08 war, Comes palatinus caesareus, in welcher Eigenſchaft 
er die Macht hatte, afademifhe Würden zu ertheilen. In 
einem lateinifchen Gedichte von ihm an Rabbi Menafie ben 
Iſrael unterfchreibt er fid) Jacobus Rosales Hebraeus, Mes- 
thematicus,‘ Philosophus et Medicinae Doctor*). Im 
Driente gab es immer viele ausgezeichnete jüdifche Aerzte, 
vorzüglich in Aegypten*), und die moslemifhen Fürften hat 
ten die Gewohnheit, ſich jübifche Aerzte zu halten Schon 
Amurat und Bajazeth hatten jübifche Leibärzte, und Murad 
I. batte einen, der bei dem Eroberer von Conftantinopel 
ebenfall3 fungirte und von demſelben in den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrüden, die ihn einen Galen und Hippofrated nennen, 


— 


+) Aus Originalquellen, groͤßtenthells nach den Analekten zur Ges 
dichte der Juden von Jeitteles, im äfterreichifchen Archiv für Gefchichte. 
4. Jahrg. 1811. Nro. 129—130. 

**) Sylvester de Sacy, Relation de l’Egypte p. 42. 
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mit zinem . Patent beehrt ward, Das ihn ‚und feine ‚ganze 
Familie in gerader Aöfteigung von allen Laſten befreite, 
- welches auch bis nad 120 Jahren fpäter von dem Nadıs 
folger Nahomed's II. ftetö erneuert ward. Auf gleiche Weiſe 
war Joſeph Hamon Leibarzt Selim’s und fein Sohn ber 
des großen Suleiman, und » mehrere Andere bei den ſpaͤ⸗ 
tern Sultanen. 

Wir unternehmen es gewiß nich, die vielen Aerzte 
namhaft zu machen, welche ſich durch Schriften oder Aus⸗ 
uͤbung verdient gemacht haben, und erlauben uns nur 
noch, anzufuͤhren, wie einer der beruͤhmteſten Rabbiner, R. 
Salomon ben Iſaac, Jarchi (weit bekannter unter dem Ras 
men Raſchi), feiner Kunde der Arzneiwiffenfhaft das Le⸗ 
ben zu - verbanfen hatte Denn als er auf feinen Wandes 
rungen nad Böhmen fam, wurde er ergriffen, gefnebelt und 
vor den Herzog Wladislaw gebradıt, der ſich eben anſchickte, 
ihn der peinlichen Frage zu unterwerfen, als der anweſende 
Biſchof von Ollmuͤtz die Augen auf ihn warf und zu ſei⸗ 
nem hoͤchſten Erftaunen den Arzt in ihm erfannte,. der auf 
einer Pilgerfahrt, die er ehedem nad Serufalem unternoms 
men, ‚in einer gefährlihen Krankheit ihm das Leben geret- 
tet hatte. Auf feine Vorbitte wurde nun Raſchi enfeſſelt 
und frei gegeben*). 

Im Deutfhland und in Defterreid verlegten fi die 
Juden des Mittelalterd vorzugsmweife auf Arzneifunde, 
und fie haben hier das unbeſtrittene Verdienſt erworben, daß 


*) Depping; les juifs du moyen 'äge, p: 115. 
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fie zuerfi auf die arabifhen Aerzte aufmerkfam 
machten. Mehrere gelangten zu einem. beveutenben Rufe, 
und e8 gab Epochen, in denen ausſchließend Juden die Hof⸗ 
ärzte der Fuͤrſten waren. So erzählt man, daß ſich Franz J. 
von Franfreih, als er in eine. ſchwere Krankheit verflel, 
von Kaiſer Karl V. einen jübifhen Arzt erbat, der ihm 
auch einen Convertiten ſchickte. Wie- aber Franz L dies 
ſes erfuhr, weigerte er fih, ihn zu .confultiven, indem er 
fügte, daß er chriſtliche Merzte ohnehin genug habe, um 
daß er mur von einem Juden Hülfe erlangen wolle. 

Nur fehr wenig Raum ift uns geftattet‘ bei ben -vielen 
juͤdiſchen Aerzten Der Neuzeit zu verweilen,. die fidy- insbe⸗ 
| ſondeke feit dem Auftreten des berühmten Dr. Marcus Herz 
zu Berlin gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts durch 
eine ausgebreitete Praxis, oder durch wifienfchaftliche Ab⸗ 
handlungen ‚ausgezeichnet haben, wie in letzterer Hinſicht na⸗ 
mentlich die hollaͤndiſchen Aerzte Dr. Stein, Verfaſſer ber 
Abhandlung „de Hydrope,“ Dr. Heilbronn, der ſechsmal den 
Preis von der Akademie der Wiſſenſchaften erhalten hat, 
de Pinto, Verfaſſer des Werks: „De efficacitate principii 
opigenetaei in corpus animale.‘ 

Juden waren es, welche die berühmte mediciniſche 
Schule zu Montpellier gründeten und zur Einführung der 
Kuhpodenimpfung in einigen Ländern weſentlich beitrugen, na: 
mentlich Dr. David, dem Holland fie allein verdankt, und 
Dr. Jonas Jeitteles in Prag, der das . größte Verdienſt 
darum Hat. Seitteled war ed auch, weldyer im Jahre 1772, 
wo eine furdtbare Hungersnot in Böhmen herrfchte und 
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anſteckende Seuchen erzeugte, feinen Eifer für feinen Beruf 
auf eine glänzende Weiſe bewährte: Doch ex wirkte nicht 
blos in dem engern Kreiſe der praftifhen Arzneifunde; denn 
als noch unter der Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia 
der große van Swieten das Medicinalweſen in den oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten reformirte, war es Jeitteles, dem die Re⸗ 
gierung die Leitung der Sache in Prag uͤbertrug. Er fiel 
zuletzt als Opfer ſeines Eifers und ſeiner Menſchenliebe. 
Ueberhaupt finden wir hier Anlaß, im Verfolge des vorigen 
Paragraphen den Muth und die Herzhaftigkeit der 
Juden hervorzuheben. Nicht blos die juͤdiſchen Milttärärzte*), 
auch die juͤdiſchen Civilaͤrzte haben überall und namentlich 
in Oeſterreich die muſterhafteſte Hingebung fuͤr Pflicht, 
. Wiffenfhaft und Menſchheit bewährt. In der Erinnerung der 
Zeitgenoffen lebt es noch friſch, welches Entjegen die Cholera 
bei ihrem erften Auftreten erregte und verbreitete. - Damals, 
als viele Aerzte, ihrer heiligen Pflichten uneingebent, ihren 
Poſten feig verließen, waren jüdifche Aerzte die allererften*), 
wehhe der Aufforderung der Regierung entſprachen, ſich, na⸗ 
mentlid, in Galizien und Mähren, an die Drte zu begeben, 
in welden die Cholera mwüthete Und als fie nicht nur 
mit -mufterhafter. Umſicht und beifpiellofer Hingebung wirk⸗ 


- #9 Wir erwähnen unter ſehr vielen nur bes Generalflabarztes 
der ehemaligen weſtphaͤliſchen Armee, Iſoard, welchem ein chriſtlicher 
Schriftſteller ein Denkmal geſetzt Hat: Feder Ifraelitifcher Ehrentempel. 
Dinkelsbuͤhl 1840. 


**) Wir Fennen Mehrere von ihnen perfünlich. 
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ten, ſahen fid die Behörben- dringend veranlaßt, auch erle⸗ 
bigt gewordene Stadt⸗ und Kreisphyficate, da wo bie Seuche 
wüthete, durch juͤdiſche Aerzte proviſoriſch zu befegen, und 
bie ehrenden Belobungsdecrete, welche diefen über Die dies⸗ 
faͤllige Amisleiſtung zu Theil wurden; überheben uns jeder 
Anpreifung ihrer auch hierin erworbenen Verdienſte. Als 
aber nun bie. Zeit ber Bedraugniß voruͤberzog, und die Be⸗ 
hoͤrden nicht umhin konnten, auf deſinitive Verleihung ber 
den iſraelitiſchen Aerzten verliehenen Stellen anzutragen, wurde 
dennoch keiner von dieſen Antraͤgen genehmigt. Und in 
Italien, wo andere Aerzte ſich bekanntlich fo -erbärmlid bes 
tragen haben, daß fie zu feinem Beſuch eines‘ Eholerafran- 
fen zu vermögen waren, find es wieder juͤdiſche Aerzte, ins⸗ 
beſondere aus Boͤhmen geweſen, welche ſich auf gleiche Weiſe 
hervorthaten, und namentlich waren die Verdienſte, welche ſich 
hierin Dr. Taußig dus. Prag zu Venedig erwarb, fo ausge⸗ 
zeichnet, daß fie durch Verleihung der goldenen Verdienſtme⸗ 
daille anerkannt wurden. Wohl alſo nicht mit Unrecht bekla⸗ 
gen wir zunaͤchſt in einem vaterlaͤndiſchen Intereſſe die Ver⸗ 
folgungen, denen die juͤdiſchen Aerzte in Oeſterreich unter⸗ 
worfen find, und welche fo manchen jungen Mann von 
ausgezeihnetem Talente bewogen haben, dem Vaterlande den 
Rüden zuzuwenden, ein Verluft, welcher bei ber Unverbuͤrgt⸗ 
heit von wiederfehrenden Bebrängnifien, und felbft nur bei 
der merflihen Abnahme ausgezeichneter Aerzte in Oeſterreich, 
feineswegs ſo gleichgültig Hinzunehmen fein dürfte. Es ift 
bereits erwähnt worden, daß die Hemmniſſe, welche ſich den 
oͤſterreichiſchen Juden in ihrer aͤrztlichen Laufbahn darbieten, 


95 


ihnen and; den Weg zum wiffenfhaftlihen Lehrſtuhl 
in der Meſdicin veriperren, welcher, — die Befähigung 
mag .fo groß fein, wie immer, nur durch —: bie Kirche 
führt. : Indeß haben ſich Verdienſt und Tuͤchtigkeit gerade 
hierin fo-überwiegend bei den Juden gezeigt, daß: felbft in 
der. wegen ihrer Toleranz’ richt fehr berühmten Schweiz neus 
eriih ein. Zube, Balentin, zur Profeffur der mebicinifchen 
Klinik in Bern berufen ward; — aud wurden in Oeſter⸗ 
reih- mediciniſche Lehrftühle von Neophyten, wie den beiven 
Veith, Ludwig Seitteles und Anderen, mit Auszeichnung bes 
kleidet. In Ungarn fand man ſich bereit bewogen, Den 
Wirkungskreis ber jüdifchen Aerzte zu erweitern. - Nicht nur 
faben ſich viele Cavaliere durch deren hervorragende Faͤ⸗ 
higfeiten aufmerkſam gemacht, ſie zu ihren Leibaͤrzten zu er⸗ 
wählen und auf. ihren Herrſchaften anzuſtellen, ſondern geht 
man auch damit um, ſie zu Comitataͤrzten zu erwaͤhlen. 
Namentlich ward vor Kurzem ber ausgezeichnete iſraelitiſche 
Arzt Dr. Groß zu Großwardein, welcher auf eigene Koſten 
ein: Blindeninftitut gründete und durch ‚feine ſeltenen Kennt» 
niſſe und Werke der Menfchenliebe fi bervorthut, durch Ac⸗ 
elamation zum Comitatsarzt vorgefchlagen. 

Wie wir bereits erörtert haben, ftellt fi dornenvoller, 
als die mericinifche Carriere, die juribifdie für die Juden 
bar, und Männer wie Gans und Hitig in Preußen, Son 
nenfels in Defterreih mußten getauft fein, follte ihrem Wir⸗ 
fen für Sthat- und Wiſſenſchaft nicht die rechte Sphaͤre ver⸗ 
loren gehen, wogegen ſich in Holland und Frankreich juͤ⸗ 
diſche Rechtsgelehrte beruͤhmt gemacht haben, ohne ihren 
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Glauben abſchwoͤren zu müflen. So Affer Bater und Cohn, 
de Lemon, Bromel, Mayer in Holland. - Der. Erfigenaunte 
war einer ber vorzuͤglichſten Rechtsgelehrten feiner. Zeit im 
Gegenſtaͤnden des Seerechtes und der Afleruranz, und Mit 
glied der Commifjion zur Entwerfung eines - Hanbelögejeh- 
buches, als deren Praͤſident der berühmte Mayer ernannt 
wurde; von biefem Lebteren aber fagte der Herzog von 
Suſſer im Parlament: „daß er in gang Europa als juri- 
diſcher Schriftſteller hinlaͤnglich befannt fei und Fein erleud» 
teterer Rechtsgelehrter lebe.“ In Frankreich haben Dr. 
Sarchi, Ben David, Salvador, Dulif und der fo ruͤhm⸗ 
lichſt befannte Cremieur fic in derſelben Carriere hervorge⸗ 
than. Unter dem jüdischen Rechtsgelehrten Deutſchlands nen 
nen wir vorzüglih Mehrere, Die ſich gleich denen Frankreichs 
auf dem Ehrenfelde der Rechtfertigung ihres Volkes mit fiege 
reicher Dialektik ausgezeichnet haben, wie Dr. Weil, Dr. Ju⸗ 
lius Cohen, Dr. Epanier-Epaziez, vorzüglih aber der wadere 
Borfämpfer Dr. Rieffer, jest als öffentlicher Notar in Ham⸗ 
burg angeftellt. Uebrigens haben ſich auch in Defterreid, 
namentlich in Böhmen und der Lombardei, Juden ale tüd)- 
tige Advocaten bewährt, und haben wir des muthvollen Ber 
theidigers Andreas Hofer’d, des Dr. Baflevi, ſchon gedacht; 
einer ber erften jetzt lebenden öfterreidhiichen Juriſten ift von 
Geburt aus ein Jude und befleivet den ausgezeichneten Poſten 
eines F. F. Hofkammerprocurators. Auch wäre es wohl kaum 
nöthig durch Beifpiele darzuthun, daß ihr natürlidier Scharf⸗ 
finn und ihre durchdringende Intelligenz fie zu Diefem Bes 
rufe beſonders befähigen, wie denn der Talmud felbit 
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die fharffinnigften Rechtsdiscuſſionen enthält. — Noch viel 
größeren Spielraum fanden die Juden, um ſich in den fye- 
culativen WViffenfhaften auszuzeichnen, und ſchon bie 
Hingebende Liebe zu ihnen, die fie über alles Gemeinirdiſche 
weit erhob, macht fie groß und ruhmwuͤrdig. Wir haben 
bereits ‚angeführt, wie Mandje ſich zu den fchmerften Hand: 
werfen und Verrichtungen bequemten, um lehren und lernen 
zu Tonnen; wir Fönnten aber die Beifpiele ins Unzählige 
vermehren und hinzufügen, wie viele zu dieſem Enbe barb- 
ten, froren, duldeten! Mag man von dem Gegenftande ihrer 
Studien denken, was man wolle, den edlen Wiſſensdurſt, 
den unermuͤdlichen Forfhungsgeift, dem das Eindringen in 
die Gotteslehre und. das DVerbreiten berfelben Alpha und 
Dmega ift, wird man immer anzuerkennen haben, fo wie 
die Gedankenſchaͤrfe und Logik, die fie dabei an den Tag gelegt, 
die gerechteſte Wirdigung in Anfprud nehmen. Männer 
wie Maimunides, Ben Esra*), Sardi, Gerfon u. A. blei- 
ben ſchon als geiftige Athleten groß, und wenn übrigens 
ihre Schriften nicht auch einen fo großen Werth für die jü- 
bifhe Theologie hätten, fo wären fie ſchon als Fundgruben 


68 if bemerkenswerth, daß die Gelehrſamkeit von Juden in 
einem der finſterſten Jahrhunderte, im zwölften beſonders glänzend her⸗ 
vortritt. In ihm lebten Maimonides und Aben Esra. Der Letztere, we⸗ 
niger allgemein bekannt als der Erſtere, ward dennoch von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen der Weiſe genannt, und war zu gleicher Zeit Philoſoph, Aſtronom, 
Arzt, Dichter und vor Allem kritiſcher Commentator der Bibel. In der 
arabiſchen und griechiſchen Sprache ſehr bewandert, reinigte er die hei⸗ 
lige Schrift von den finnlofen Interpretationen, bie bisher gäng und 
gäbe waren. 


II. 1 
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für Geſchichte, Philoſophie, Philologie, Naturkunde und an 
dere Wiſſenſchaften gar fehr zu beadten. Solche Geſichts⸗ 
punkte find bei Wuͤrdigung ber zahlreichen theologiichen Werke 
der Juden feftzuhalten, wenn glei ed zu bebauern bleibt, 
Daß fo ungeheuerer Aufwand an Intelligenz :von jenen Stu⸗ 
dien abforbirt wurde. Immerhin bleiben biefe bie in un 
fere Zeit hinein Wetzſteine, an welchen ber Geift ſich ſchaͤr⸗ 
fen lernte, und ihr Einfluß auf die .überlegene Geiſtesge⸗ 
wandtheit, die man den Juden zugefteht, laͤßt ſich wohl 
eben fo wenig beftreiten, als daß Die neuere Zeis Durch ans 
gemefienere Studien hinreihenden Erſatz dafür bietet. Allein 
abgefehen von den fruchtbaren Samenförnern, welche bie ger 
Iehrten Juden bei ihren theologiſchen Streifzuͤgen auch In 
dad Gebiet anderer Wiffenfchaften freuten, giebt es wohl 
faum eine, welde fie ſich nicht auch. auf mehr oder minder 
ſchaͤtzbare Weife zum befondern Vorwurf gemadt hätten. Für 
bie Philoſophie if Philo ald eine bedeutſame Erſchei⸗ 
nung zu erwähnen; in der fpanifch-jüdifhen Blüthezeit Bas 
ben gelehtte Juden fehr viel zum Verſtaͤndniß und zur 
Verbreitung der Ariftotelifhen Philofophie beigetragen, fo 
wie in neuerer Zeit der Name Benedict Spinoza, der, wenn 
er auch nicht als Jude lebte, doch Jude blieb, wohl eine 
ganze Legion vertritt, und die Wuͤrdigung, welche dieſer 
große Mann, namentlich in der Neuzeit erfahren*), enthebt 
und jedes weitern Zuſatzes. In den europälfhen Suͤdſtaa⸗ 


*) Wie denn Goethe ſelbſt anerkennt, dag er Ihm fehr Vieles zu 
verbanfen Habe (Mittheil, über Goethe von Riemer 1841). 
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ten, namentlih in Spanten und Frankreich, war der Ein- 
fluß der phllofophifhen Schriften vieler Jüden fehr groß: 
&o Heißt es auch von Juda Abarbanel, der ein Sohn bes 
Don Ifaac und Arzt und Philofoph war, daß beffen Geiſt 
den Italienern zu einem bedeutenden Aufſchwunge verholfen 
"Habe. In Deutſchland felbft haben ſich in neuerer Zeit 
Mendelsfehn, Herz, Salomon Maimon, Ben David auf 
diefem Gebiete namhaft gemadit. Das berühmte Werk von 
Hertz „über den Schwindel“ bewog (1791) den König Fried⸗ 
rich Wilhelm, durch den Miniſter Zedlitz dazu veranlaßt, 
ihn zum Profeſſor der Philoſophie mit einem Gehalte 
von 500 Thalern zu ernennen, eine Ehre, die noch keinem 
Iſraeliten vor ihm in Preußen widerfahren war), und 
welche fuͤnfzig Jahre ſpaͤter den Juden daſelbſt unzugaͤnglich 
geworben if. Inder Mathematik, Aftronomie, Me- 
chanik begegnen wir vielen geſchaͤtzten juͤdiſchen Namen. 
Der Jude Joſeph, Leibarzt des Königs von Portugal Io- 
hann IL. und einer ver tüchtigften Aftronomen, erfann im 
Bereinigung mit Rodrigo und Behaim die in ihren Zolgen 
unermeßfih wichtige Erfindung der Anwendung des Aftrold- 
biums auf die Navigation, wodurch der Seefahrer in den 
Stand. geſetzt ward, die Höhe der Sonne zu meflen und 
fo feine Entfernung vom Aequator zu erfahren). Alphons X., 


*) Joſt's Geſchichte der Juden, 2. Bd. ©. 460. 
*6) Feder, iſraelitiſcher Ehrentempel 1840. ©. 116. 


N) Wafhingten Irving, des Chriſtoph Columbus Leben und Reiſen 
von Ungewitter. Frankfurt 182. 1. Bd. ©. 85. 
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König von Gaftilien und Leon, beorberte die Juden Haf- 
toben und Jehuda Ben Mofe, das arabifdhe Werk des Avi⸗ 
cenna über Aftronomie. ins Epanifhe zu überfegen. Diefe 
Veberfegung kam 1286 heraus. Iſaac Ben Sid, Borfänger 
aus Toledo, war ebenfalls ein berühmter Aftronom.. Unter 
feiner Leitung wurden, mit Zuziehung des Rabbi Camuel Je 
huda Alfoli und anderer gelehrten Juden, bie berühmten 
Alphonfinifhen Tafeln, urfprünglid in hebraͤiſcher Sprache, 
abgefaßt und dann ins Lateinifche, ebenfalls von einem Ju⸗ 
den, übertragen. Unter Alphons X. waren mehr juͤdiſche 
Mathematiker und Afteonomen in Toledo, als fonft im uͤbri⸗ 
gen Europa zufammengenommen. Erwaͤhnenswerth iſt auch 
eine Abhandlung und ein Gedicht über das Schachſpiel, fo 
wie eine Geſchichte vefielben vom Rabbiner Jedaia. Häufig 
finden wir aud fpanifhe Juden als Ueberfeger arabijder 
Werke über Mathematif und Aſtronomie. Ja wir treffen 
im dreizehnten Jahrhundert in Epanien auf eine ganze da 
milie, die der Tybon, die fi ausjchließlich derartigen Ueber⸗ 
fegungen widmete. In der Neuzeit hat fih Wilhelm Beer 
in Berlin dur feine Mondbeobachtungen um die Aftronomie 
verbient gemacht. Die gelehrten Polen Abraham Etern und 
Glonimsky erfanden, der Erſte eine Rechen⸗, der Zweite eine 
Logarithmenmaſchine, während die Ingentöfefte Rechenmaſchine 
mit vervielfältigten Operationen ganz neuerlih von Dr. Rott 
zu Paris erfonnen worden ift. Als Lehrer der Mathematif 
und Rechenkunſt haben fi Dr. Creizenah und Gun; Ruf 
erworben. Tie faufmänniihen Handbücher des Leptern ha⸗ 
ben unzählige Auflagen erlebt. Als Ueberfeger und Com⸗ 
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mentatoren griehifher und römifher Claſſiker mad 
ten ſich mehrere Juden, namentlich in Epanten, ruͤhmlich 
befannt, und Ariſtoteles -felbft warb von ihnen zuerft ins 
Arabiſche und Lateinifche übertragen, ihrer mannigfaltigen 
Verdienſte um die hebräifche Philologie zu geſchweigen. 





*) Unter vielen juͤdiſchen Gelehrten heben wir noch einige hervor. 

Joſeph Ben Jehaſuah — ſchrieb eine Gefchichte der Ber; 
folgungen, welche die Juden vom flebenten bis in die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts erduldet haben. Bartolocci Hält diefes Werk für 
bie, beſte und bünbigfte Chronik, welche die Juden in ihrer Sprache bes 
figen. _ 

Nicht minder werthvoll ift der Zemach David, oder die chronolo⸗ 
giſche Profangefcgichte vom Anfange der Welt. bis 1592, welche ber 
böhmifche Rabbiner David verfaßt und Joſeph Iekuthiel, mit dem Bel 
namen Koffmann, mit einer Vorrede zu Prag 1592 in 4. herausgege⸗ 
ben hat, 

Sonathan Eibenſchütz, geboren 1696 zu Eibenſchuͤtz in Mäh- 
sen, war 30 Jahre Vorſteher der Synagoge zu. Prag und gab hier 
verſchiedene Werke heraus: Commentare über Terte der Bibel, Betrach⸗ 
tungen über die Geſtirne und eine Zeitrechnung, in welcher bie Wefttage 
der Inden und Chronologie erörtert werben; 

David Ben Abraham Dppenheimer, erzogen zu Nikols⸗ 
burg, ftarb im Jahre 1737 als Oberrabbiner zu Prag. Er war einer 
der gluͤcklichſten Bircherfammler feiner Zeit und hinterließ eine Bibliothek, 
bie auf: 40,000 Thaler geſchaͤtzt worden fein foll, jedenfalls aber manches 
werthvolle Denkmal der Vergangenheit vor dem Untergange gerettet hat. 
Er ſchrieb eine Vorrede zu. ben fünf Büchern Mofes’, die im Jahre 
1705 gebrudt wurden, und einen Gommentar über bie heilige Schrift und 
den Talmud. 

Wir Tönnten biefes Verzeichnig noch um viele Nummern vermehren; 
allein wir halten dafuͤr, daß die angefuͤhrten genuͤgen, um darzuthun, 
wie es ſelbſt in ven druͤckendſten Epochen ben Juden nicht an Männern 
gefehlt hat, welche mehr als Gewoͤhnliches in der Wiſſenſchaft leiſteten. 
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In neuefter Zeit haben ſich als Philologen beſonders 
hervorgethan: Dr. Julius Fuͤrſt in Leipzig, Herausgeber 
der Bibelconcordanz, Bloch in Peſth, namentlich durch feine 


— As die letzten Decennien bes vorigen Jahrhunderts für fe eine beſ⸗ 
fere Geflaltung der Verhaͤltniſſe herbeiführten; als ber jchwere Drad, 
ber auf ihnen fo lange lag, zum großen Theil weggenommen wurde, ba 
erhob fich freilich unter ihnen eine bei weitem größere umb vielfeitigere 
Thätigkeit! — Männer von großer Bedeutung gingen aus ihrer Mitte 
hervor, deren Würdigung wir aber hier um fo ruhiger uͤbergehen Tin 
nen, als fie mit ihren Werken in die Gegenwart herüberreichen. Dod 
muͤſſen wir der Glieder und Familie erwähnen, die, als zu den erſten 
Erſcheinungen des neuen Lebens gehoͤrend, gleichſam ben Impuls guben, 
durch welchen reiche Blüthentage hervorgelodt worden find. 

Jonas Jeitteles, geboren zu Prag am 15. Mai 1735, gehörte 
zu den berühmteften praftifchen Aerzten des vorigen Jahrhunderts. . Aus 
fange Gehuͤlfe in ver Apothefe feines Baters, bezog ex nach - gemachten 
propäbentifchen Stubien die Untverfität Leipzig, wo er Schroͤckh, Lude⸗ 
wig, Eruefi u. A., vorzüglich fleißig auch Gellert's Borlefungen über 
Moral und fchöne MWifienfchaften hörte 175% ging er nach Halle und 
1755 erhielt er die mediciniſche Doctorwärde. Im folgenden Jahre 
fehrte er in feine Vaterſtadt zurück, unterwarf fi abermals, um vie 
"Licenz zur Praxis zu erhalten, einer firengen Prüfung, unb wurde bier 
auf der Prager mebicinifchen Faculaͤt einverleibt. Er bewirkte zuerſt 
nicht für ſich allein, fondern auch für feine nachfolgenden Glaubenetgenoj- 
fen die Erlaubniß der ungehinderten meticinifchen Praris, und leiſtete 
nit blos als Arzt, fondern auch in anderen Tienftesfategorieen vie 
erſprießlichſten Dienſte, da er feit 1763 Phyſicus und Epitalarıt zub 
feit 1777 Gremialpröfes war. Sein Gifer in der 1773 dur Thene⸗ 
rung entflandenen Epivemie machte ihn felbit van Swieten befannt. Gin 
glühenver Patriot, ſchlug er mehrere vortheilhafte Anträge, ja fogar ben 
Ruf als zweiter Leibarzt des lebten Königs von Polen ans und 308g 
diefem glänzenden Poſten lieber eine einfachere Lebensweife in feiner Ges 
burtsftabt vor, wo er durch fimf Decennien raſtlos wirkte Seine aus; 
gebreitete mediciniſche Praxis hemmte allerdings feine fchriftitelleriihe 
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ungarifche Bibelüiberfegung befannt, und Henrihfen, Prof. der 
Aaffifhen Literatur in Kopenhagen. Erfterer wurde durch 
einen Lehrſtuhl an der Leipziger Univerfität,- der Zweite durch 
Aufnahme in die Peſther Akademie der Wiffenfchaften aus 


Thätigfeit, doch wurden feine „„ Observata quaedam medica, “ bie im 
Jahre 1783 zu Prag erſchienen ſind, von Hufeland, Spiering, Vogel 
haͤuſtg eitlrt. 

Benediet Jeitteles, der aͤlteſte Sohn bes eben Genannten, 
wurde von feinem Bater für die Theologie beflimmt, ver er ſich auch 
mit ungewöhnlich großem Erfolge widmete, ba er feltene Geiſteskraͤfte 
und einen noch ſelteneren Scharfblick beſaß. Als Prediger, Lehrer und 
Luerator trug er im Geiſte ſeines unſterblichen Vorbildes Mendelsſohn 
zur Cultur und Aufklaͤrung ſeines Volkes ungemein viel bei. Menſchen⸗ 
freund in der edelſten Bedeutung des Wortes, war ſein ganzes Leben 
eine Reihe von Aufopfernugen und wohlthaͤtigen Handlungen, bis zu 
feinem am 17. December 1813 erfolgten Tobe; denn als in biefem Jahre 
nach ben. Schlachten von Dresden und Kulm bie Verwundeten ſich in 
Prag häuften, die Spitäler ſchon überfüllt waren, fuchte er eine Pri⸗ 
vathellanſtalt zu gruͤnden, nahm felbft thätigen Antheil, reichte — ein barm- 
herziger Samariter — den Kriegern aller Nationen Labung und zog ſich 
dadurch ein Spitalfieber zu, das ihn dem Dienſte der Menſchheit und 
des Vaterlandes entriß. Sein von Berfa geflochenes Bildniß hat die 
umſchrift: „Menfchlicger ale gelehrt; der Gelehrteſten Einer.” Seine 
Schriften: find theils theologifchen, theils poetifchen Inhalts, und in 
beiden Beziehungen von ausgezeichnetem Werthe, 

- Zuda Seitteles, des Vorigen Bruder, widmete fich befonbers 
dem Studium der hebraͤiſchen und der ihr verwandten chalbälfchen Sprache. 
Da In Hebrätfcher Sprache Feine einzige chaldaͤiſche Grammatik erifirt, 
fo ging durch die Bemühungen diefes Philologen ein wahrer Gewinn 
für höheres Bibelſtudium hervor, und feine hebrätfch geſchriebene hal: 
välfche Grammatlt: „Fundamenta linguae chaldaicae,‘“ mit Tabellen, 
wo er ein neues Syſtem von gtammatifchen Regeln aufftellte, wurde 
bon gelehrten Sprächforfihern des In- und Auslandes beifaͤllig auf 
genommen. Diele andere feiner Werke hahen keine geringere Anerkennung 
gefunden. 
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gezeichnet. Als Hifterifer wird Flavius Iofephus 
gewiß immer einen ehrenvollen Platz einnehmen, fo wie.in 
ber fpanifchen ‚Blüthezeit ebenfals ſchaͤtzbare hiſtoriſche Ars 
beiten von Juden geliefert worben find. In neuerer Zeit ha 
ben fih Joſt durch die Geſchichte des juͤdiſchen Volks (bie 
befte, die wir befiten) und Salvador in Paris durch feine 
mehrerwähnten Werke namhafte. Vervienfte erworben. Vor⸗ 
züglidh finden wir aud) Gelegenheit, die Beftrebungen gelehr- 
ter Juden um die Literaturgefhichte anzuerkennen, wie 
die hoͤchſt ſchaͤtzbbaren Arbeiten eines Porta Leone, Dei Roſſi, 
Gedaljah Zachie, in neuerer Zeit Zunz, Luzatto, Reggiv, 
Hurwig, Rappoport u. A. barthun. Um die Erdfunde 
haben ſich fehr viele Juden verdient gemacht, vorzüglid aber 
im zwölften Jahrhundert Mofes Petachie und. Benjamin von 
Tudela, welder Lebtere ald die vornehmlichfte Quelle der 
Erdfunde des Mittelalters betradytet werden muß. Er 
drang bis China und den ſuͤdlichen Infeln Aſiens vor, und 
fein. urſpruͤnglich hebraͤiſch geſchriebenes Werk erlangte einen 
ſolchen Ruf, daß die Ueberſetzung deſſelben 16 Auflagen ers 
lebte”). Gegenwärtig ift eine neue Auflage mit englifher 
Ueberſetzung erfdienen, und in dem Commentar hiezu zählt der 
gelehrte Herausgeber Dr. Zunz hundert und fünfzig 
mehr oder minder berühmte jüdifche Geographen auf. In 
neuerer Zeit zeichneten fih allein in Holland die Seefahrer 


Diefe drei Männer. mögen denn genügen, um zu beweifen, wie 
fehr die freiere Bewegung, welche Joſeph II. den Juden zugeftanden, 
auf ihre geiftige Entwickelung Einfluß genommen hut. 

*) Wafhington Irving, Reifen des Columbus ıc. 
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Buſaglo, Belinfante, Defalla, Cappadoce aus. — Der Phyfit 
und namentlid; der Optik haben fid} Juden mit befonderer Vor: 
liebe ergeben; fo erfterer Ries. (jetzt durch Die Aufnahme in bie 
Berliner Akademie ausgezeichnet); auch ſchreibt man die Er⸗ 
findung der Camera obscura dem berühmten Rabbi Leb zu 
Prag zu, welcher, da er dem Kaiſer Rudolf IE feinen Pa⸗ 
laſt im dunfeln Zimmer gezeigt, vom Volle der Zauberer 
genannt warb. Werner ſchrieb in neuerer Zeit Dr. Baſſori aus 
Lioorno über Hagelableiter und Dlagnetiömus; Dr. Stein. 
in Hang war Profeffor der Botanik; der ausgezeichnete Bo⸗ 
tanifer Wallich aus Dänemark tft in Calcutta; Dr. Block 
in Berlin ift Berfafier des fehr geſchaͤtzten Werkes über bie 
Ichthyologie, das umfaffendfte,- was wir über dieſen Gegen- 
ſtand beſthen; Dr. Itzigſohn in Frankfurt hat ſchaͤtzbare For⸗ 
ſchungen im Gebiet der Mooskunde gemacht u. f. w. u. ſ. w. 
Wir halten dieſe Beiſpiele, ſo unvollſtaͤndig ſie ſind, 
fuͤr hinreichend, um die Befaͤhigung der Juden inner⸗ 
halb jedes wiſſenſchaftlichen Forums darzuthun, und verwei⸗ 
ſen diejenigen, die ſich daruͤber ausfuͤhrlicher belehren wollen, 
auf umfaſſendere Literatur⸗Compendien“). Auch vergeſſe man 
nicht, unter welchen Drangſalen viele dieſer Leiſtungen ge⸗ 
ſchehen, waͤhrend Wiſſenſchaft und Kunſt den Schatten des 
Oelbaums beduͤrfen, um zu gedeihen. Dennoch glaͤnzten die 


— ————————— — — 


*) Namentlich über bie wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Inden in 
früherer Zeit. De Roſſi, Hiftorifches Wörterbuch ber juͤdiſchen Schrift: 
ſteller und ihrer Werke. 2 Thle Leipzig 18389. Wolfius, Bibl. 
Hebr. Cat. Bibl. Uffenheimer. etc. - 
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Juden oft allein als Sterne der Gelehrſamkeit und Bildung 
Inmitten der fie umgebenden Rohheit und Verfinſterung, und 
haben zum wenigſten eben ſo viel. und ‚gewiß mit mehr 
Wiſſen und Willen, als die Kreuzfahrer, zur Vermittelung 
der Bildung des Orients mit- der des Occidents beigetra⸗ 
gen. Es find alfo nicht mr Ihre Leiflungen - auf einzelnen 
Gebieten, fondern ihre vielfältigen Einwirkungen auf Wie⸗ 
bererwedung und Beförderung des wiffenfhaft- 
lihen -Getftes in Erwägung zu ziehen. Mir wollen 
darüber, aus Beſorgniß zu weitläufig zu werben, mr eb 
nige und zwar chriſtliche Schrififteller höret. Nach Gre⸗ 
goire's Ausdruck konnte allein aus. den juͤdiſchen Gelehrten, 
die Holland zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts bes 
ſaß, eine gelehrte Akademie hervorgehen. Ein portugieſiſcher 
Gelehrter, Ribeiro dos Santos, Verfaffer von Denkwuͤrdig⸗ 
keiten über bie theologiſche Literatur, geſteht es frei, daß 
die Chriften Portugals den daſelbſt anfaͤfſig gewordenen Ju⸗ 
den, hinſichtlich der gelehrten Studien, ausnehmend verpflich⸗ 
tet find. „Wir verdanken ihnen,“ ſagt er, „zum großen 
Theil unſere Kenntniſſe in der Philoſophie, Botanik, Me⸗ 
dicin und Kosmographie, ſo wie auch die Elemente der hei⸗ 
ligen Sprache*).“ Auch waren es die Juden, welche im 
Suͤden Europa's zuerſt die Buchdruckerkunſt verbreiteten, und 
es gingen aus ihren zahlreichen Preſſen nicht nur theolo⸗ 
giſche, ſondern eine Menge anderer Werke über Geſchichte, 
Rechtsgelahrtheit und Medicin hervor, faſt alle nach den 


*) Memorias da Litterature portuguesa. Lisboa 1792. 
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herrlichen - Manuferipten gebrudt, welche bei den Juden in 
Umlauf waren”). 

. Rod; Einiges über Die allgemeinen Berbienfte der Ju⸗ 
den um die Wifienfhaften. Sanzino tft ein Heiner Fleden 
im Mailaͤndiſchen, jest Faum mehr gekannt. Hier. drudte 
eine ‚einzige Judenfamilie, die wrfprünglih aus Defterreich 
ſtammte, von 1484 — 1490 eine beträchtliche Anzahl Bücher, 
bie als typographiſche Deufmäler immer von. großem Werthe find. 
In Wien ward ber hebräifche Drud, fo wie das Stublum der 
hebraͤiſchen Sprache an der Univerſitaͤt, um die Mitte des 
ſechsdzehnten Jahrhunderts eingefuͤhrt, und zwar durch zwei 
Juden, Margaritha und Weidner, die ſich auch ſonſt durch 
mehrere gelehrte Werke einen bleibenden Namen errangen. 

Auch in den ſchoͤnen Kuͤnſten, namentlich in der 
Dichtkunſt und Muſik, haben die Juden Ausgezeichnetes 
geleiſtet, und die erſten Anfaͤnge darin gehoͤren ihnen an. 
Ihr erſtes Auftreten als Volk, ihre Befreiung aus dem 
aͤgyptiſchen Sktavenjohe, wird durch Poefte und Geſang 
in Mixjiam's herrlihem Danfhymnus gefeiert, und würdig 
teihen fi hieran Moſes' Verheigung des Segens und des 
Fluches, David's Pſalmen, Salomon's Spruͤche und ſein hohes 
Lied, die Buͤcher Ruth, Hiob, Eſther, Tobiaͤ, vor Allem 
aber die unerreichbaren Propheten, win Iefalas, Jeremias, 
Ezechiel! „Lehre und Troſt,“ fagt Herder in feinem Geifte 
ber hebraͤiſchen Poeſie, „Aufmunterung und > Bamıng, Alles, 


— 


* Histoire des ai, du woyen öge par Depping. Paris 
1834. p. 479. 
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was ein Menſch bedarf, wonad er duͤrſtet in den Tiefen 
feiner Seele, ift hier Eräftig enthält ober reizend verhält, 
und wern alle Menfchenbichtung Rauch und Dunſt werben 
würben, fo glänzt im Diefer bie Sonne voll Licht, Leben 
und Wärme Huch über Wolfendunft und Nebel.“ Und zu 
welchen herrlichen Dichtungen veranlaßten nicht der Fall des 
erften Tempeld und die babylonifche Gefangenſchaft! Wer 
fennt nicht das „super flumina“ und die ihm verwandten 
Klaggefänge, wenigftend aus Byron's herrlichen Hebrew 
songs! Auch unter den heutigen Juden leben fie fort und 
fort und werden alljährlid am Jahrestage der Zerftörung 
Jeruſalems in ihren Gotteshäufern gefungen. Auch nad 
der völligen Zerftreuung des Volkes, namentli in Spas 
nien, blühten Dichter unter ihnen, die ſich befonders durch 
die ihnen inwohnende tiefe Gemüthlicfeit auszeichneten. Meh— 
tere vorzüglicde Werke derfelben find uns aufbehalten wor⸗ 
den, aud find eigene literariſche Ueberſichten hierüber er: 
fhienent). Das Beſte aber ift, daß dieſe Dichter, die al 
ten wie die neuern, wie fchon erwähnt, im Wolfe felbit le⸗ 
ben und gewiß dazu beigetragen haben, es vor dem Ins 
tergang in dem Strom der Gemeinheit und Alttäglichfeit zu 
bewahren. Wöchentlich werden nad uraltem traditionell ver- 


*) Eiehe vorzüglich hierüber: Herder's Geift der hebräffchen Poeſie. 
2 Bde. — Franz Delitfch, Gefchichte ver jübifchen Poeſie feit Schlie— 
ßung des Kanon bis auf die neuefte Zeit. — Duke's Ehrenfäulen md 
Denkſteine zu einem Fimftigen Pantheon hebräffcher Dichter und Dich: 
tungen. Wien 1837. Diefer Lebtere ift im Begriff eine umfaflenbe 
Geſchichte der hebräifchen Poeſie herauszugeben. 
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erbten Gebrauche Abfchnitte aus dem Pentateuch und den 
Propheten dem gottesdienftlih verfammelten Wolfe vorgelefen, 
umd ihre Sabbath- und Fefttagsgebete, befonders die für das 
Neujahrs⸗ und Berföhnungsfeft beftimmten, ftrogen von Denk⸗ 
malen. jener fpätern, zum Theil unter den gräulicften Ver⸗ 
folgungen entftandenen Poefte*). 

Unter den hebrälfhen Dichtern der Neuzeit hat fi 
vorzüglih Karlwig Weſſely durch fein Schire Thiphereth, 
deſſen Held Moſes tft, ausgezeichnet. Auch find viele deutſche 
und franzöfifhe Dichtungen mit Erfolg ins Hebraͤiſche, na- 
mentlich von galliziſchen Juden, übertragen worden. Da 
die Juden zum großen Theil erſt in neuerer Zeit in den 
Geiſt der modernen Sprachen eingedrungen ſind, ſo waͤre 
es wohl unbillig, auch hierin. viel des Ausgezeichneten von 
ihnen fhon jet zu gewaͤrtigen. Doch haben fie ſich bereits 
im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert durch ſpaniſche 
und italieniſche Gedichte namhaft gemacht, worunter fogar 
eine -Dichterin, Debora Askarelli, während Salomon Usque 
die Gedichte des Petrarca ins Spaniſche überfebte , 


— —— — — — 


H So knuͤpft die Tradition an das Gebet des Neſaneh Tokeph die 
Geſchichte des F. Amnon, eines ſehr angeſehenen Mannes am Hofe des 
Kurfuͤrſten von Mainz, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, an, der 
als Märtyrer für feinen Glauben ſtarb. Verſtuͤmmelt, wie er war, 
erzäplt bie Sage, ließ er fi am Neujahtstage in bie Synagoge tras 
gen, und als‘ der Vorbeter an bie Kebuſcha Fam, rief er ihm zu, 
er möge einhalten, er wolle zuvor ben Namen Gottes Heiligen, worauf 
er baum mit lauter Stimme biefes Gebet gefprochen und bann verſchie⸗ 
den ſei. S. Feſtgebete der Iſraeliten von J. B. Manheimer. Wien 
1840. 2. Bo. ©. 327. 
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Den jübifchen Dichtern von Auszeichmmg haben wir 
noch Didaco Pirro, befannter unter dem Namen Jacobus 
Flavius, 1517 geboren, beizuzaͤhlen. Er brachte den groͤß⸗ 
ten Theil feines Lebens in Ragufa zu und flarb 1607 zu 
Caſtelnuovo. Er gehört zu den -beften -Inteinifchen Dichtern 
feiner Zeit und fland mit ben größten Gelehrten Italiens 
in freundfchaftliher Verbindung, Wir nennen nur Giraldi, 
Paul und Aldus Manutius, Taffo, dem er er auch eine 
ſchoͤne Elegie über, die Liebe widmete. Indeſſen wurde er 
nie von einem Literaturhiflorifer genannt, ja felbft nicht eins 
mal von jenen citirt, die zunaͤchſt über ifraelitifhe Schrift: 
ſteller gefchrieben haben. Der Einzige, weldher von ihm 
ſprach, war Appenbini in feiner Geſchichte der Ragufaner; 

um fo erfreulicher und wichtiger tft die Kleine Schrift: von 
Th. Cherfa: „Delle vita et degli scritti di Didaco -Pirro,% 
welche 1526 in Florenz erſchienen iſt. 
Ungeachtet das Wiedererwachen der Poeſie in Deutſch⸗ 
land ſelbſt von noch ſo fruͤhem Datum ſich herſchreibt, ſo 
haben ſich doch bereits ziemlich viele Juden, zum Theil mit 
bedeutendem Erfolg, auf den verſchiedenen Feldern der Poeſie 
verſucht; ald einer der frühern ift Ephraim Mofes Kuh zu 
gedenfen; in neuefter Zeit finden wir Michael Beer und 
Klein ald Dramatiker; Stieglig, Ludwig Robert, Heinrich 
Heine, Henriette Ottenheimer ıc. als Lyrifer, und im Ro 
mane Berthold Auerbady, Dr. Schiff ꝛc. Defterreich jelbft 
hat einen vortrefflihen epifchen Dichter in Ludwig Auguit 
Sranfl, ein vom Auslande anerfanntes publiciftifches und 
bramatifches Talent in Kuranda (jet Redacteur der belgi- 
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(den Grenzblätter) und ein vortrefflich lyriſches in Karl 
Beck aufzuweiſen, der Deorum minorum gentium - zu ge 
ſchweigen. 

Die Beredifamfeit war bei den Alten hund; Kraft 
und praͤgnante Kürze ausgezeichnet. Im ihrer Zerfireuung 
hatten fie kaum anderswo Gelegenheit, felbe zu üben, als 
bet. den Streitreben, die ihnen oft zur Vertheidigung ihres 
Glaubens aufgenöthigt würden, und. welhe, ungeadjtet fie 
dabei nicht aus dem Felde zu ſchlagen waren und fih mit 
großer Schonung ihrer "Gegner benahmen, meift mit Ges 
waltthaten "gegen fie endeten. Eine einfachere Beredtſamkeit 
hatten fie als Bittende pro arls et focis zu üben: Date 
obolum Belisario! — Die Leiden. und Drangfale des juͤ⸗ 
biſchen Volked haben zu allen Zeiten begeiſterte Verfechter 
feiner gekraͤnkten Rechte, Funftgeiwandte Redner und beredte 
Schriftſteller erzeugt, unter welden wir aus neuerer Zeit 
beſonders Manafieh, Ben Ifrael, defien Rettung der Zus 
ben. von Mendelsjohn ind Deutſche übertragen wurde, herz. 
vorheben.- In der. neueften Zeit, als eine Kanzelberedt- 
ſamkeit unter den Juden entftand, haben fi) darin Man- 
heimer, ‚Key, Salomon, Auerbach, Sachs u. A. hervor⸗ 
gethan, waͤhrend es auch an weltlichen und improviſirenden 
Rednern nicht fehlte, wobei wir vorzüglich wieder auf den 
gefelerten Cremieux hinweiſen. Wenn wir aber der Boefte 
und der redenden Künfte überhaupt gebenfen, fo bir- 
fen wir der Namen eines Börne und Heine nicht vergef« 
fen, die ihrem Urfprunge und auch ihrer ſuͤdlichen Gluth 
und ‚ihrem fharfen fondernden Verſtande nach dem Juden⸗ 
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thume angehören, in welches auch mandje ihre geiſtreichſten 
Erzeugniffe noch fielen*). Borzüglih wird Börne ald Dre 
maturg und als Styliftifer feinen Rang in ber deuiſchen 
Literatur behaupten. 

Bekannt gemug ift es, welchen Werth die alten Hebrier 
auf die Muſik legten, und wie fie beſonders darnach fireb- 
ten, ihren Gottesdienſt durch fie zu verherrlihen. David, 
der mit den Klängen feiner Harfe, diefem herrlichen Inſtru⸗ 
mente, das wir am würbigften finden den Engeln zu leihen, 
den Unmuth Saul's zu zerftreuen und ihn ſelbſt zu verſoh—⸗ 
nen verftand, darf ber juͤdiſche Orpheus genannt werden, 
und zur Zeit, da ringsherum Diefe göttlihe Kunft noch im 
tiefen Schlummer lag, hatten er und fein Sohn Salome 
ihre eigene Hofmufif, und blüheten in Ifrael zahlreihe Saͤn⸗ 
gerſchulen*). Es ift Hier. nit der Ort, von den verſchie⸗ 
denen Inftrumenten zu reden, melde fchon zu jener Epoche 





*) Dagegen enthalten wir ung, Nahel von Varnhagen bazu au 
zählen, ungeachtet ihr Webertritt fchon zur Zeit eines errungenen Rufes 
fiel, weil (wie Rieſſer in feinen jübifchen Briefen zur Abwehr und er: 
fländigung, 2. Heft, Berlin 1842, ©. 105 fehr richtig bemerft) dieſe 
Srau, nur mit fehr geringer Ausnahme, ftets als gänzlich losgeſagt vom 
Subenthume erfcheint. 

**) David bildete muſikaliſche Chöre, indem ſich bie Leviten nad 
Snfrumenten und nach Eingfähigfeit gruppiren mußten, was ganz feiner 
Borliebe für die Tonkunft entfpricht. Cie wählten den Chananjah zum 
Anführer des ganzen Chors, dann drei Anführer befonderer Inftrumente 
aus den drei Etammfamilien und verfchledene andere für ben Gejuny, 
jo daß ber Chor ein Ganzes bildete. Der Verſuch gelang fo vortrefi: 
lich, daß David beſchloß, vor der Bundeelade einen beſtaͤndigen Gher 
mit Inſtrumentalmuſik zu halten. 30 ft’ 8 Gefch. der Juden, 1. Br. ©. 218. 
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befannt waren, wie aus ben Pfalmen erhellt, oder bie fpäter 
bet ihnen vorfamen;. wir bemerken daher nur, daß ſich von 
. ben‘ hebräifchen Melodieen mehrere, in Beziehung auf den 
Gottesdienft, durch Jahrtauſende mittelft Tradition erhalten 
und beut.zu Tage nod) durch das Feierliche und Schwer⸗ 
muͤthige, das in ihnen liegt, wo ſie nicht verunſtaltet 
ſind, rühren und ergreifen)y. Wie in der neuen Zeit an 
yielen Orten, vorzüglid) aber zu Wien, Prag und Befth, 
der Gottesdienft der Juden durch Mufif veredelt wurde, iſt 
befannt ‚genug. Interefjant ift e8 aber gewiß, daß unter ben 
neuern Juden Diefe Kunft mit außerorbentlihem Erfolge be- 
trieben wird, und Daß fogar die ausgezeichnetſten Muſikko⸗ 
ophäen der Neuzeit dem Judenthume angehörten oder noch 
angehören, Wir nennen nur Meyerbeer, Halevy und Men- 
velsfohn-Bartholdy, Mojcheles, Herz, Gufifow, Levi, Ernſt, 
fo wie die angeftellten erften Sängerinnen in Paris, Map. 
Garcia, Demoif. Falcon und Demoif. Nathan**). 


Die plaftifhen Künfte wurden allerdings von den 
Juden weniger eultivirt, und der hauptſaͤchlichſte Grund ift wohl 
darin zu ſuchen, daß dieſe Künfte mit der Religion innigft 


*) Gin herrliches Denfmal hievon iſt das Yon bem Obercantor 
Sulzer zu Wien herausgegebene Schir Zion, das viele dieſer überfoms 
menen Gefänge im verebelten Style enthält und in ber ganzen uf 
Ealifchen Welt ein gerechteß Aufſehen erregt hat. 

*5) Dabei kann nicht unbemerkt bleiben, daß Moſcheles, Guſikow, 
Levi, Ernſt Oeſterreicher von Geburt find; auch eine ber ausge⸗ 
zeichnetften Primabonnen Italiens, Demolf. Goldberg, gehört dieſem 
Lande und diefer Eonfeffion an. 
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verfnüpft waren, wie dies bei den Aegyptern, Griechen 
und bei den Fathollfhen Chriſten beſonders hervorkritt, 
die jünifche Religionslehre fle aber nicht nur nidt be 
fonders begünftigte, fondern auch geradezu die Nachahmung 
der Gottheit mittelft eines Bildes - oder durch Huͤlfe de} 
Meifels verbot. „Die plaftifhe Kunſt,“ fagt Formſtecher), 
„mußte in ihrer Apotheofe ſtets Frembling bleiben im Ger 
| biete des Geiſtesdienſtes.“ Aus demfelben Grunde wird 
aber auch jeve andere Religion, die es verfchmäht, fi an 
die Sinne und an die Einbildungsfraft zu wenden, dem 
Aufſchwung der Kunſt Abbruch thun, und der Proteſtantis⸗ 
mus erſcheint hier ebenfalls gegen den Katholicismus in 
Schatten geſtellt. Wenigſtens hat die Reformation, indem 
ſie das chriſtliche Europa in zwei Haͤlften theilte, auch das 
kuͤnſtleriſche — nur allerdings ſehr ungleich — getheilt, in⸗ 
dem die Einen gegen die Andern durch Entziehung der uͤber⸗ 
irdiſchen Geſtalten, welche der Phantafle freien Spielraum 
darbieten, in jener Hinſicht offenbar zu kurz kamen, und da⸗ 
durch auch, wie z. B. die hollaͤndiſchen Maler, groͤßtentheils 
auf bloße Nachahmung der Natur ſelbſt in ihrer Niedrigkeit 
und Gemeinheit geriethen. Allein das Nichtgedeihen der 
plaſtiſchen Kunſt bei den Juden erhielt nach ihrer Zerſtreu⸗ 
ung nebſtdem noch eine andere, unſchwer zu findende Be⸗ 
gruͤndung. In Worten oder Lauten vermag der Dichter 
und Saͤnger die ihm inwohnende Poeſte auch inmitten von 





*) Dr. Formſtecher, die Religion bes Geiſtes, eine wiſſenſchaftliche 
Darſtellung des Judenthums. Frankf. 1841. ©. 68. 
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Derfolgung und Bedraͤngniß auszubrüden, ja es kann ihm 
fogar vermehrtes Beduͤrfniß werben. Nicht fo der plaftifche 
Künftler. Der bevarf Licht von Außen, wie von Innen, 
und Wärme, Ruhe, Behaglichkeit und Heiterkeit. Wo hät- 
ten die Juden dieſe innerhalb der vergangenen achtzehn Jahrs 
hunderte gefunden? Hoͤchſtens unter den Mauren in Spa⸗ 
nien; allein damals war die plaftifhe Kunft in Europa noch 
nit erftanden. In neuefter Zeit, und befonders wieder in 
den oͤſterreichiſchen Staaten, haben fih die Juden als 
Maler, Bildhauer, Kupferfieher und Eteinfhnet- 
der ausgezeichnet. So tft namentlich Jeſi zu Mailand (jet, 
in Paris), vielleicht Der erfte jetzt lebende Kupferftecher Ita⸗ 
liens, ein Jude. Ebenfo tft einer der ausgezeichnetften Ca⸗ 
meenfchneiver ein zu Wien lebender Jude. Zivet der erften 
jet Iebenden Maler, Bendemann und Kaulbach, gehören 
ebenfalls ihrem Urfprunge nach dem Judenthume an; Mayer 
aus Dänemark und der gentale Bollaf, ein geborner Böhme, 
defien Bilder von den Eunftfinnigften Fuͤrſten gefucht werben, 
die erften Genremaler zu Rom, find Beide noch Juden; 
ebenfo ber treffliche Oppenheim, von Goethe felbft anerkannt 
und gefördert. Die neuefte hochwichtige Erfindung des Del- 
bilderdruds gehört dem Juden Liepmann zu Berlin an; 
der franzoͤſiſche Oberſt Simon, deffen wir früher "erwähnten, 
war zugleich der geſchickteſte Steinfchneiver feiner Zeit. 

Was die Baufunft anbelangt, fo Dürfen wir nicht vers 
gefien, daß der Salomoniſche Tempel für eines ber fieben 
Weltwunder galt, woran der Künftler Hiram, ein geborener 
Sfraeltte aus Tyrus, welcher vorzüglih die großartigften 

8* 
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Gußarbeiten lieferte, beſondern Antheil Hatte; die Eunftvolle 
Brüde zur Verbindung von Moriah und Zion ward unter 
David errichtet; auch iſt noch Salomo's Haus vom Wale 
Libanon zu erwähnen”. Bon der Kriegsbaufunft der 
Juden haben wir fhon an einem andern Orte gefprocen. 
Wo immer die Juden Schup und Freiheit fanden, erbaueten 
fie Synagogen, zum Theil in fehr wuͤrdigem Gefchmade, 
vorzüglih in Spanten und, nad ihrer Vertreibung aus bie 
fem Lande, in Italien und Holland. Auch wo jene Bes 
bingungen ihnen in neuerer Zeit geftatteten, ſich eigene Häu- 
je zu erbauen und auszufhmäden, thaten fie es mit aus 
gefuhten mufterhaften Geſchmacke. 

Auh in der Schaufpielfunft haben fih in ber 
neueften Zeit Juden hervorgethan; in England und Holland 
findet man viele Juden als geachtete Schaufpieler, nament- 

lich hat aber die Erfcheinung der berühmten Rachel in Bas 
ris eine ungemwöhnlidie Senfation erregt und gewiß dazu 
beigetragen, den Kunftgefhmad der Sranzofen zu läutern und 
zu veredein: — und fo iſt aud einer der erften jeßt Ies 
benden deutſchen Schaufpieler, Rott, ein Prager Jude. End- 
ih aber dürfen wir nicht die DVerbienfte der Juden um 
ben guten Geſchmack und den Kunftfinn im Allgemei⸗ 
nen überfehen, Die wir gerade in Defterreih hervorragend 
finden. Wieder Sonnenfel® war e8, der Die Herausgabe 
ber erften Zeitung in Wien und die Verbannung des Hand 


*) ©, Stieglig, Geſchichte der Baukunſt vom fräheflen Alterthume 
bis in die neuern Zeiten. Nürnberg. Campe. 
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wurftes von ber Bühne veranlaßte. Seit Leffing hat fi 
Niemand um die Dramaturgie fo verdient gemacht, als Börne; 
das von Ig. Seitteled (einem Böhmen) herausgegebene 
äfthetifche Lerifon hat eine feit lange vffen gebliebene Lüde 
gluͤcklich ausgefült. Im Allgemeinen aber ift ihre Empfäng- 
lihfeit für Werfe des guten Geſchmacks und ihr Etreben 
nad höherer Bildung, namentlih bei dem weiblichen Ges 
ſchlechte, auffallend und keineswegs blos den höher geftellten 
Claſſen eigenthuͤmlich. Selbit Goethe rühmt an den Gebil- 
deten unter ihnen, daß fie fih nachhaltiger in der Vereh⸗ 
rung ſowohl feiner Perfon, ald feiner Schriften zeigten, als 
viele feiner Glaubensgenofien, und daß ihre ſchnelle Faſſungs⸗ 
‚gabe, ihr penetranter Verftand, ihr eigenthuͤmlicher Witz fie 
zu einem fenfibleren Publicum madıten, al8 leider unter den 
zuweilen etwas langfam und ſchwer begreifenden Urdeutſchen 
angetroffen wird, Vorzüge, Die er. befonders an Frauen 
rühmt, denen er auch gerne feine Erzeugniffe vortrug *). 


$. 17. 
Shlußfolgen. 

So finden wir denn, daß Die Juden uͤberall und zu 
allen Zeiten zu jedem menſchlichen Berufe Willigkeit und 
Tuͤchtigkeit an den Tag legten, und daß dieſe ſchmachvoll 
behandelte Nation in allen Beziehungen des Lebens, 
der Wiffenfhaft und der Kunft würdig reprä- 

ſentirt erſcheint. Thaͤte hiernach noch ein Zeugniß noth, 


H S. Riemer über Goethe. 1841. 
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um foldye Befähigung und zum Theil felbft Superiorität 
nachzuweiſen, ſo wäre nichts beffer dazu geeignet, als eben 
jener engherzige Krämernetd, welder uͤbexall verfümmernd 
eintritt, wo die eigene Schwäche ſichtbar wird und, Trägs 
heit mit Schändlichkeit paarend, dem Mitbewerber zum Wett: 
ziele Hemmniffe in den Weg legt, flatt redlich und rüftig 
bie eigenen Kräfte gebrauden zu wollen. Es hat aber das 
Wunder, fo Mofes mit feinem Etabe ausübte, an dem gans 
zen Volfe ſich erneuert, indem der kahle und dornichte Wan⸗ 
der- und Bettelftab in ihrer Hand zum frifch grünenden 
Reis, ja felbft zum Lorbeerziveig fi verwandelte. So konnte 
Cremieur felbft Hinfichtlih Srankreihs, das im Berhältniß 
anderer Länder nur eine fehr geringe jüdifhe Bevölkerung 
zählt, bei Gelegenheit -feiner Rede zur Abftellung des More 
Judaico zu einem folhen Ergebniß gelangen, das aber noch 
um eine Rubrif vermehrt war, nämlich ber Juden, bie fid 
im Staatödienfte ausgezeichnet haben*). „Dans la magis- 


*) Wir finden noch zur Zeit des römifchen Reichs und felbit wähs 
vend der Derfolgungen des Mittelalters Staatsdienfte, namentlich in 
finanziellee und biplomatifcher Carriere, mit Ehren von Juden beffeivet. 
Karl der Große felbft wählte einen Juden zu feinem Gefandten an ben 
Kalifen Harun:El-Rafchid, und der mehr erwähnte Don Iſaac Abarbanel 
hat in beiden Beziehungen verfchiebenen Höfen höchft ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet. Bon den Hohen Graden, in welchen mehrere Juden am türft- 
hen Hofe geftanden, finden wir mehrere Beifpiele: Sagredo und Gers 
la erwähnen eines Rabbi Salomo, der vom Divan nad) Venedig ges 
fandt wurde, um mit den DBenetianern den Prieven zu unterhanbeln, 
Gabriel Bonaventura, ein portugiefifcher Jude, wurde vom Sultan Maho: 
met IIT. gebraucht, einen Waffenftillftand zwiſchen Spanien und den Türfen 
zu ſtiften. Don Joſeph Mignez, ein portugiefifcher Jude, der aus Furcht 
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trature de Paris,“ jagt er, „les juifs ont leurs repre- 
sentants dans le barreau, sur tous les points de la 
France, & Paris, Metz, Bordeaux, Nismes, Aix, Taras- 


con, une foule de jeunes gens se distinguent à l’envie; 


vor der Inguifition Spanien verlieg und fich nach Conſtantinopel begab, 
wußte fich das Wohlwollen des damaligen türkifchen Thronfolgers fo fehr 
zu erwerben, daß, als diefer unter dem Namen Eelim III. Sultan wurde, 
Mignez als erklaͤrter Günftling den mächtigften Einfluß Hatte. Im I. 1567 
ernannte ihn der Sultan zum Herzog von Naxos, und als durch feine 
Rathſchlaͤge Selim das den Venetianern gehörende Königreich Cypern er: 
oberte, wollte er ihn fogar zum König von Cypern machen, welches Mig- 
nez aber, die Cabale und ohnehin rege Ciferſucht der Großen des Reis 
ches fürchtend, weislich ablehnte, wodurch er fich in Eelim’s Gunft noch 
mehr befefigte, jedoch blieb er bis an feinen Tod als Jude Herzog der 
Sufeln Naxos und Andros im Archipel. In einem zu Conflantinopel von 
ihm herausgegebenen talmubifchen Werfe nennt er fich auch Sofeph Naffi, 
d. 1. Fürft (Analeften zur Geſchichte der Juden von Seltteles Im Archiv 
für Gefchichte 1811. Nro. 129 — 130. In Holland haben fich die 
Juden ſchon längft den Weg zum Dienfte gebahnt, und wir verweiſen 
auf die genannten zu anfehnlichen Aemtern gelangten Rechtsgelehrten, ja 
ber Präfivent- ver erften Nationalverfammlung war ein Zube: Dr. Acoſta 
Arrios. Stadtraͤthe werden daſelbſt mit beſonderer Vorliebe unter den 
Juden gewaͤhlt, und gegenwaͤrtig iſt der erſte Buͤrgermeiſter Amſterdams 
ein Jude. In Belgien (Frankreich wurde oben erwaͤhnt) und Nor d⸗ 
amerika iſt bie Anzahl der im Staatsdienſt angeſtellten Juden im Ders 
haͤltniß zur Population nicht unbeventend. Wie ſehr man in England 
mit der Verwaltung der Scheriffe von London Salomon und Monteflore 
zufrieden war, iſt befannt. In Preußen, wo fie das Amt von Schieds⸗ 
maͤnnern bekleideten, in ber Folge aber davon als einem richterlichen 
ansgeſchloſſen wurden, haben ſie auf vielfache Art bewieſen, wie ſehr fie 
das diesfaͤllige Vertrauen ihrer Mitbuͤrger verdienten. Ein glaͤnzender Be⸗ 
leg hieruͤber ward erſt neuerlich veröffentlicht. „Im Departement des Ober⸗ 
landgerichts zu Koͤslin find im Jahre 1839 145 Individuen zu Schieds⸗ 
männern gewählt worden ; wovon in einem und demfelben Jahre 70 unbe: 
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Beddarides a obtenu à Montpellier le bätonnat, Chabert 
est conseiller municipal à Metz, David Maire à Nismes, 
Worms de Rommilly (et plus tard Edmond Halphen) 
Maire adjoint de Paris.“ . Endlih nachdem er noch deö 
Kammerbeputirten Fould, der Rothſchilds, Der bereits er- 
wähnten militärifhen Notabilitäten und der wiſſenſchaftlichen 


fchäftigt blieben, bei 47 unter 10, bei 7 unter 20, bei 5 unter 30, bei 10 unter 
100, bei 5 zwifchen 100 — 200, bei Einem 269 Streitfachen angemelvet wur: 
ben. Diefer Eine war aber der einzige gewählte Jude und hat unter jenen 
269 Etreitfachen 266 gütlich beigelegt. Es ift Joſeph Joſeph zu Bublig, wel 
her auch anf den Antrag des Zuftizminifters auf die auszeichnendſte Weile 
Öffentlich belobt ward“ (Allg. Leipziger Zeitung vom 27. Auguft 1841. 
Nr. 239). Aber and) Defterreich Hat einen würdigen Staatsbeamten 
aufzumeifen. Es iſt der durch den Adelſtand und Pofleffionsrecht unter 
Kaiſer Joſeph ausgezeichnete E. FT. n. 5. Regierungsrath von Hoͤnigsberg, 
welcher durch Einführung und Mantpulation des Taback-Apaltos dem Staate 
eine reiche Fundgrube des Einkommens eröffnete. Und Wer war Joſeph von 
Eonnenfels, Hofrat, Ritter des Etephanordens, Präftdent ber Ge: 
febgebungscommiffion und der Akademie der bildenden Kuͤnſte? 
Connenfels, der Hauptfimpfer gegen die alte Finfternig, Bejchrinftheit 
und Stödigfeit, wie ihn fein neucfter Biograph (in Hormayer's Taſchenbuch 
fir 1841) nennt, der unvergepliche Reformator im polizeilichen, adminiſtra⸗ 
tiven und Finanzfache, im peinlichen Rechte und im Ctanterechte, ber 
Reformator der Eprache, des Geſchmacks und der Bühne in Oeſterreich? — 
von Geburt ein Nikolsburger Jude. Nach dem Untergange des jübifchen 
Reiches haben Juden fogar als Fürften und Könige mit Ruhm und 
Gluͤck über fremde Völferfchaften regiert. Schon vor biefer Epoche war 
das Judenthum in Adiabene durch den König Izates und feine Mutter 
Helene auf den Thron geftiegen, und nochmals erfreueten ſich, wie uns 
viele gelehrte Nachrichten verfichern, einer langen und ehrenvollen Dauer 
die jüdifchen Königreiche in Arabien und Acthiopien. Und wen wäre bie 


Regierung der großen jühifchen Königin Zenobia in Palmyra unkefannt 
geblieben ? 
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und Fünftlerifchen in einem Salvador, Meyerbeer, Halevy 
erwaͤhnt, fchließt er mit den Worten: „Et maintenant croyez 
vous que les Israelites frangais solent indignes de mar- 
cher les egaux des frangais chretiens ? Croyez vous que 
nous ne puissions pas dire & nos amis: Felicitez nous! 
a nos ennemis, craignez nous!? 

Wenn wir nun aud in Deutſchland und namentlid 
in Defterreic auf die Kraft des Geiftes und der Intel 
ligenz hinweiſen konnten, welde ſich aber über Selfen und 
unmwegfame Klüfte einen Pfad zu bahnen mußten, fo mußte 
es ſich dagegen zu unferm tiefen Schmerz ergeben, wie viele 
von biefen edlen Kräften auch in ſchmutzigen Pfügen zu 
Grunde gingen, während fle in befeuchtende Kanäle hätten 
geleitet werden Eonnen. Und unferer Aufgabe eingebenf hüten 
wir uns, auf die vielen und vielen gebrodenen Herzen 
hinzudeuten, nur die vielen gebrodenen Zahlen erlaus 
ben wir ung bemerfbar zu machen. Wenn man die Juden 
an Wohnort und Steuerlaft wie die Schnecke an ihr 
Haus knuͤpft und darum fo viele auf den Trödel reducirt, 
jo fragen wir hier nicht darnah, warum man fie elend, 
fondern warum man fie unnuͤtzlich madht? Wenn man fie 
von fo vielen Laufbahnen ausfhließt, fo fragen wir hier 
niht, warum man rehtlihen Menfhen die naturge- 
mäße Entfaltung ihrer Kräfte verfagt, fondern 
"warum man fo rüftige Läufer vom großen Wettlauf 
zum Ziel der Staatswohlfahrt ausfhließt? Und 
wenn wir fie von Abgaben erdruͤct ſehen, ſo fragen wir 
endlich nicht, warum ſie das Zehn- und Zwanzigfache 
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anderer Unterthbanen zu tragen haben, fonbern 
warum man den Baum an der Wurzel fällt, um 
fi der Fruͤchte zu verfidern? Dürfte es nun aus 
dem Gefagten bereitö hervorgehen, daß hierdurch mehr ver 
allgemeine Bortheil hintangefeht erfheint, als 
die Wohlfahrt der ifraelitifhen Unterthanen, io 
glauben wir. in dem folgenden Abſchnitte nicht nur Die Bes 
flätigung davon, fondern fogar das überrafchende. Reſultat 
liefern zu Tonnen, daß dieſe ſich dabei partiell (natürlich nur 
auf materielle Weiſe) gefördert ſehen koͤnnten, wobei wir 
uns der eigenen Betrachtung faft ganz entſchlagen koͤnnen. 


— — rg — m 


Zweiter Mbichnitt. 


Allgemeine Nachtheile einiger Rechtsbeſchraͤnkun— 
gen der Juden, nebft fih daraus ergebenden pars 
tiellen Bortheilen für fte ſelbſt. 





Bileam. 
„Als den ein Fuͤrſt im Rachegrollen 
Befrug um den bezahlten Fluch, 
Da ſprach er: Fluchen hab' ich wollen, 
Jedoch zum Segen ward der Fluch.“ 
Karl Beck. 
$. 18. 


Vorwort. 


Vor einigen Jahren erſchien eine kleine italieniſche Schrift, 
welche, ſo ſehr ſie ſich durch Neuheit und Gruͤndlichkeit aus⸗ 
zeichnete, doch nicht ins Deutſche uͤbertragen wurde, auch wohl 
nur ſehr wenig in Deutſchland bekannt ſein duͤrfte. Sie 
führt den Titel: „Sulle Interdizione israelitiche. Ricerche 
del Dottore Carlo Cattaneo. Milano 1836.* Um fo zweds 
mäßiger daͤucht es uns aber, ihr viefen Abſchnitt ungetheilt 
zu widmen, fo weit fie den oben bezeichneten Stanbpunft 
verfolgt, als fie ſich ganz von denſelben Rüdfihten entfernt 
hielt, welche wir bei Anbeginn dieſes Buches zu befeitigen 
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trachteten. Indem fie fih aber an unfere Betrachtungen 
fließt, um wieder auf einem andern Wege die bedeutenden 
Nacıtheile hervorzuheken, welhe im Allgemeinen aus ben 
Rechtsbeſchraͤnkungen der Juden erwachſen, ſtellt fie ſich gleid- 
zeitig die hoͤchſt originelle Aufgabe, wie folde Rechtsbe⸗ 
ſchraͤnkungen zum materiellen Vortheil der Juden felbft aus- 
lagen müßten; wie ohne deren fchleunige Aufhebung ein 
ſolcher Vortheil ſich auf progrefiive Weife immer verflärken 
müfle, und wie demnach diejenige Claſſe, welche man auf 
alle Weife zu beeinträchtigen fucht, eben durch Druf und 
Verfolgung zur fleigenden Bereicherung gewiffermaßen privis 
- Segirt würde. Wir. folgen dem Verfaſſer in dieſer nichts 
weniger ald judenfreundlichen Richtung und geben feine dies⸗ 
fälligen Betrachtungen wortgetreu wieder, ohne und mehr als 
bie: und da Die nöthigen Ergänzungen zu erlauben und am 
Schluſſe den ſcheinbaren Widerfprud zu Löfen, der fi zwi⸗ 
ſchen dieſen und den früher. dargeſtellten Refultaten ergeben 
fönnte. Allein wenn gleich wir nur eine partielle Aniven- 
dung der fharfihtigen Folgerungen unfers Verfaſſers zuges 
ben koͤnnen, indem vieles der Theorie nach Richtige fi in 
ber praftiihen Anwendung durch den Eintritt fo mancher In- 
cidenzpunkte neutralifirt findet, fo müffen wir Dod der Be: 
beutfamfeit der Zahlen, deren er ſich fo glüdlid bes 
bient, fo wie der Richtigkeit feiner Nachweiſungen ihr volles 
Recht angedeihen laffen, und haben allen Grund zu glaw 
ben, daß die Zukunft nody weit geeigneter fei, Die einen wie 
die anderen ihrem vollen Umfange nad zu bewähren, als 
es die Vergangenheit geweſen ift. 
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§. 19. 
Das Verbot des Grundbeſitzes, zum allgemeinen Nachtheile 
und zum beſondern Vortheile der Juden ausſchlagend. 
a) Arithmetiſche Aufſtellung. 

„Es giebt,“ ſagt unſer Autor, „drei maͤchtige Trieb⸗ 
federn im Menſchen, welche den Werth des Grundbeſitzes 
erhoͤhen: die Eitelkeit, die Aengſtlichkeit und die Traͤgheit; 
allein die Vermehrung des Reichthums geht von andern Ge⸗ 
fihtöpunften aus. Es drängt ſich naͤmlich die Frage auf, 
ob jene Nationen, welde fi allein den Grundbeſitz vorbe⸗ 
halten wollten und den Iſraeliten nur den Beſitz des be- 
weglichen Eigenthums gönnten, in der That den beffern Theil 
erwählt haben? Ic fchlage eine fehr einfache Berechnung 
vor, die ich noch nirgends vorfand, und bie mir geeignet 
erfcheint, fo manche Meinung über diefen Punkt zu berichti⸗ 
gen und neuen Aufſchluß über die Duellen des Reichthums 
bet den Sfraeliten zu geben. Doch muß ich den Leſer bit- 
ten, fie bis zu Ende zu verfolgen und ſich nicht Dabei ein 
vereinzeltes Beifpiel zu denken. Nehmen wir zwei Familien 
an, eine jüdifche und eine chriftliche, welche beide für ihren 
jährlichen. Lebensunterhalt gedeckt wären. Gefegt nun, eine 
jede befäße überdies ein Capital, welches wir beiſpielsweiſe 
auf 100,000 Fl. veranfhlagen wollen, und die chriſtliche Fa⸗ 
milie lege es in einem Beſitzthum an, waͤhrend die juͤdiſche, 
als ausgeſchloſſen vom Grundbeſitz, es zu mercantiliſchen Un⸗ 
- ternehmungen oder zu Darlehen verwende. Beide Familien 
ſollen nun zwei ober drei Generationen bindurd oder, um 
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einen beftimmten Termin zu fegen, währen eines Zeitraums 
von 100 Jahren den Zinfengenuß anhäufen laſſen, da fi 
bei einem längern Termin die Refultate um fo klarer her⸗ 
ausftellen.” | 16 
„In'den reichern Laͤndern begnuͤgen ſich die großen Grund 
beſttzer mit einem reinen Ertraͤgniß von 39, oft von weni⸗ 
ger. Wir wollen jedoch annehmen, daß die fragliche Fa⸗ 
milie ihr reines Ertraͤgniß nicht nur auf 3, ſondern auf 48 
und darüber bringe. Man wird mir ſedoch gewiß zugeben, 
daß die andere Familie, mit jener Umſicht und Thaͤtigkeit 
begabt, welche man allgemein den Ifraeliten zuſchreibt, von 
ihrem in ſtetem Umſatz begriffenen Capitale einige Procente 
mehr erlangen wird. Denn wenn die im Handel angeleg⸗ 
ten Capitalien nicht mehr abwerfen follten, als jene, welde 
im Schooße der Mutter Erbe ruhen, wer wollte da nod 
fein Geſchick den Schiff- und Bankbruͤchen preisgeben ? Wer 
wollte ſich in fo vielfältige Sorge verjegen, um vor dem 
Unthätigen nichts vorauszuhaben, ja um noch dazu geringer 
als er geadjtet zu werden? Biele der neuern Geſetzgebungen 
geſtatten unter Kaufleuten den Zins von 68*). Dies führt 
zur Folgerung, daß der borgende Kaufmann gewoͤhnlich und 
mit Leichtigkeit aus feinen Operationen entnimmt: erſtlich die 
62, weldye er den Gapitaliften zu bezahlen Hat, fodann Die 
eigene Subfiftenz, endlich einen entfprechenden Ueberſchuß. 
Nehmen wir 18 für die Subſiſtenz und 19 für den Lieber: 


*) In Oeſterreich das Allg. birgl. Geſetzbuch $. 994 — 995; in 
Frankreich das Geſetz vom 3. September 1807. 
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ſchuß an, welches gewiß ein mur fehr geringer Anfchlag iſt, 
und das ganze Erträgnig wird ſich dann auf 89 ftellen. 
Zur Zeit von Adam Smith flug man in England den 
ehrlichen, mäßigen, vernünftigen Kaufmannsgewinn auf Das 
Doppelte des Geldzinsfußes an. Und die Gewinnſte ber 
juͤdiſchen Kaufleute waren nicht im Ruf einer fo befonbern 
Maͤßigung. In Venedig fand ihnen das Gefeb bis 10 und 
128 zu, und man klagte, daß fie fi nicht damit begmügen 
wollten. Es iſt natürlidh, daß, wenn von vernünftigen und 
reinem Gewinne die Rede iſt, dabei ſchon die Verluſte und 
Aſſecuranzen nach einem. mittleren Durchſchnitt in Abſchlag 
gebracht erſcheinen.“ 

„Das angenommene Capital von 100,000 Fl. wird, mit 
bloßer einfacher Hinzuſchlagung des Intereſſes, fi in 100 Jah⸗ 
ren mit Inbegriff des Capitals auf 500,000 Fl. vermehrt 
haben. Auf gleihe Weife zu 89 Heranfhlagt, wird es fid 
auf 900,000 81. erheben, was eben keinen fo erheblichen 
Unterfchten macht. Wird aber Zins zum Zins gefchlagen, fo 
ergiebt fi ein außerordentlicher Unterfhted. 100,000 Fl. zu 
48 Zins auf Zins gefälagen, geben in 100 Fahren unge- 
fähr 5 Millionen Fl. (5,030,494).- Aber mit der Zinfes- 
zinsrechnung zu 8% werben fte fi zu ber enormen Summe 
von ' ungefähr 2 220 Millionen 219, 976,126) erheben, Auf 


Friedrich der Große ſchrieb unter das Gefuch des Commercienra⸗ 
thes und Kaufmaun Simon in Stettin, welcher bat, das Gut Craaren um 
40,000 Kihlr. ankaufen zu koͤnnen: „40,000 in Negotio bringen 8 pCt., 
in Gütern nur 4, alfo verfteht er fein Handwerk nicht, ein Schufter muß 
Schuſter fein, und ein Kaufmann handeln und Feine Güter haben. " 
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diefe Weife werden nad unferer Hypotheſe Die angenom- 
menen 100,000 Fl., mit dem bloßen Unterfied von 48 
auf 88, die Hanbeltreibende -Samilie eben fo reich wie. 44 
andere gemacht haben, welche ſich nicht dem Handel ergeben 
hatten, und, ihr mehr ald einen tzriglichen Theil zugeſi⸗ 
chert haben.“ 

„Dies iſt aber noch nicht. Alles. Es iſt Kar, vaß der 
Jude mit ſeinem in ſtetem Umſatz gebaltenen Capitale leicht 
Zins auf Zins von ſeinem Capitale haͤufen kann, denn im 
Handel werden die Zinſen nach Monaten und Tagen aus— 
geglichen; die Geſchaͤfte beginnen jedes: Jahr aufs Neue mit 
dem ganzen, apitale, das. fi In-frühern Jahren angehäuft 
hat, und mit Hülfe des Faufmännifhen Credits wird ber 
Eigenthümer eines Heinen Capitals: .feine Operationen mit 
Gewinn ausdehnen Tonnen. Allein ich fehe nicht. ein, wie 
ein im Grundbeſitz angelegted Capital, das einer im Han- 
del unerfahrenen Familie angehört, ‚regelmäßig. mit täglichem 
Umfag zu Zinfeszinfen fructificirt werben fanı. Wie oft 
muß nicht Die eingefammelte Aernte todt „liegen bleiben, um 
den Preis, die Jahreszeit, den Markt, den Käufer zur ge- 
legenen Zeit abwarten zu fünnen. Wie viele Eigenthümer 
find nicht genöthigt, die Verkäufe zu übereilen und Vor- 
jhüffe auf die Tiegenden Früchte aufzunehmen, um das Geld 
zu den Abgaben und fonftigen Laſten aufzutreiben, entweder 
weil die rechte Zeit zum Verkaufe noch nicht gekommen iſt, 
oder weil ſie auf Borg verkauft haben. Iſt dies nicht etwas, 
das ſich taͤglich ereignet? — Spricht man in einem folden 
Halle von Zinfeszinsrechnung, fo verläßt man bie Richtung 
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ver Wahrfcheinlichkeit, um fi Taͤuſchungen hinzugeben. Man 
kann daher mit einigem Grund annehmen, daß das in Grund» 
befig angelegte Capital wenig mehr, ald den einfadhen Zins 
von 48 abwerfen wird, das im Handel verwendete aber ven 
Zins mit Zinfeszins von 88. In einem foldhen Falle wäre 
ver Unterſchied noch beveutend größer, indem der Handels 
treibende, ‚wie bereitd erwähnt, auf 220 Millionen Fl. kom⸗ 
men würde, während der Grundbeſitzer es auf nicht viel 
mehr, als 500,000 81. brädite, und bie jübifche Familie würde 
daher nicht nur 44mal, fondern beinahe 440mal reicher als 
die chriſtliche. Doch vergeffen wir nicht, daß dies blos eine 
Hypotheſe iſt *). u 


b) Der Landbau im Gegenfab zum Handel ein fehr Inngfamer Gluͤcksweg. 


Im Handel gilt der Spruch: „Wer die erften 100 Tha- 
fer gewinnt, Tann damit fein Gluͤck machen.“ Ganz anders 
tft e8 beim Landbau. Am hierin eine bedeutende Unterneh⸗ 
mung zu maden, bedarf es vieler Grundftüde und Huͤlfs⸗ 
mittel, da der Grundbeſitz nur einen befchränften Grebit ge- 





*) Wenn wir auch der völligen Abſprechung eines Sinfezinfes bei 
dem Grundeigenthume unfere Zuftimmung nicht geben Finnen, fo haben wir 
Dagegen anderer Umſtaͤnde zu gebenfen, die biefen Calcul für die Folge 
bewährter machen bürften, als es fich bisher in Praxi heransgeftellt hat. 
Es iſt nicht zu überfehen, daß bei allem Drude, ven die juͤdiſche Nation 
noch zu uͤberſtehen haben koͤnnte, doch die Perioden der gewaltfamen Er⸗ 
prefiungen, welche flets die Striche durch die Rechnungen zogen, unmoͤg⸗ 
Sich geworben find, und daß, infofern ihr die Zufammenziehung von Reich 
thum und dadurch von Macht auf einzelne Häupter als Gegenwehr gebo; 
ten erfchiene‘, dieſe Abficht fich durch folche Nechtebefchränfung ume gefoͤr⸗ 
dert fehen Eönnte. 
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währt. Und ohne noch von den Beſchwerniſſen zu fpreden, . 
welche unſere geſellſchaftlichen Einrichtungen auf den Landbau 
herbeigezogen haben, und von den Hinderniſſen, welche Un⸗ 
wiſſenheit und eingewurzelte Vorurtheile nuͤtzlichen Verbeſſe⸗ 
rungen in den Weg ſtellen, — wieviel iſt nicht ſchon im 
Kampf mit der Natur allein - zu beftehen, wie fo manden 
Unfällen ift insbeſondere Der Heinere Grundbeſitzer durch Miß⸗ 
jahre, Feuer⸗, Waſſer⸗, Wetter- und Hagelſchaden ausge⸗ 
ſetzt, da derſelbe nicht wie der größere einen Durchſchnitts⸗ 
oder Repartitions⸗Calcul anftellen Tann? Go fehr häufig 
Daher aud Die Beifpiele find, daß Jogenaunte offene Koͤpfe 
mit einem Nichts es zu Hunderttauſenden und Millionen im 
Handel gebracht haben, ſo aͤußerſt ſelten, ja vielleicht uner⸗ 
hoͤrt mag es ſein, daß durch den Landbau aus einem klei⸗ 
nen Grundbeſitzer ein großer geworden fei. 

Wenn uͤbrigens außer der gewoͤhnlichen Ordnung der 
Dinge Faͤlle zugegeben werden muͤſſen, in welchen durch 
wohlfeilen Ankauf von Landguͤtern ein großer Gewinn ge⸗ 
macht ward, was jedoch immer auch nur groͤßeren Unter⸗ 
nehmungen zu Gute kommen kann, z. B. bei Verkauf 
von Staatsguͤtern, in Kriegszeiten und bei Beſorgniß vor 
Krieg u. ſ. w.: ſo muß dagegen nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß dies ebenſo zum Nachtheile, wie zum Vortheile 
der Anlage in Grundbeſitz ſpricht, denn was für den Käu 
fer Gewinn, ift für ven Verkäufer Verluſt. Und mit Rüd 
fiht auf das Ganze des Güterbefites tft. es Feine Verbeſſe⸗ 
rung oder Wertherhöhung, fondern eine bloße Uebertragung. 
Eine ſolche reelle, immer jevod an die Größe des Beſitzes 
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gefnüpfte Wertherhöhung fände wohl nur in dem Fall ver 
Urbarmadjung oder der Verbefferung eines unergiebigen Bo- 
dens ſtatt, ein Fall, der zumal in bevölferten und cultivfrs 
ten Ländern nur zu den Ausnahmen gezählt werben Tann. 


Andere Fälle, wie z. B. die Auffindung von Kohlen 
-Tagern, die Austrodnung von Gümpfen u. f. w., gehören 
gewiß zu den noch größern Eeltenheiten und verſchwinden 
im Gegenfage zu der großen Maffe der Grundbeſitzer, wo 
hingegen der Gewinn, welcher durch Anlage eines Kanales, 
oder einer Eiſenbahn, oder durch veraͤnderte Handelswege 
uͤberhaupt entſteht, wieder zu denen gezaͤhlt werden muß, 
welche nur eine Uebertragung von der einen Seite auf die 
andere bewirken, indem der Zudrang und Gewinn, der auf 
der einen Seite entſteht, durch Abgang und Verluſt auf der 
andern compenſirt wird. Antwerpen, Gent, Bremen, Luͤbeck, 
Regensburg, Augsburg ſind nur Schattenbilder ihrer ehema⸗ 
ligen Groͤße, und in Venedig werden die herrlichſten Pa⸗ 
laͤſte zu einem Spottpreis verkauft und vermiethet. Wie die 
Veraͤnderungen in Handelsrichtung und Handelsweg anderen 
Staͤdten und Gegenden zur Bluͤthe verhalfen, ſo richteten ſie 
den Flor dieſer zu Grunde. 


c) Schwierigkeit des Capitalumſatzes. 


Ein anderer dem Grundbeſitz anhaͤngender Nachtheil iſt 
die im Vergleich mit dem beweglichen Beſitze bei weitem 
groͤßere Schwierigkeit des Wiederverkaufs. Schon 
die beim Grundverkauf zu beobachtenden Formalitaͤten 
ſind faſt allenthalben ſo weitlaͤufiger Natur, daß oft Monate 
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dazu verwendet werben möflen, während Waaren⸗, Wedel 
oder Papierverkaͤufe oft in einem Tage ihren Befiger mit ver 
größten Leichtigkeit verändern. Wie vielfältig find ‚übrigens 
nit die Märkte, auf welche jene Handelsgegenſtaͤnde ges 
bradjt werben koͤnnen, während ver Verkauf des Grunöbefiges 
auf einen engen Kreis beſchraͤnkt iſt und übrigens als feſte 
Anlage für Iahre hinaus, oft für das ganze Leben, weit 
mehr Bedenklichkeiten von Seite des Käufers erheifcht, als 
der Verkehr mit Dingen, welche öfters zum bloßen Zwecke des 
Wiederverkaufs erlangt werben, ehe fie ihre letzte Beftimmung 
erreichen. 


A) Unficherheit und Meränberlichleit des Werthes. 


Dieſe Verkaufsſchwierigkeit wird durch jene der Thei⸗ 
lung des Eigenthums, welche beim beweglichen Beſitz ſo ſehr 
eintritt und bier oft gar nicht ſtattfinden kann, wie z. B. 
bet Häufern ober größern Herrfhaften, noch fehr erhöht. 
Was früher über Gewinn und Verluft beim Grundbefit ge 
fagt wurde, bezieht fi im Allgemeinen auch auf die Ver⸗ 
änderlidhfeit und Unſicherheit des Werthes und bil- 
det einen Gegenſatz zu der weit verbreiteten Meinung, daß 
gerade hier die größtmöglichfte Stabilität vorwalte Selbſt 
die Hausbefiger in Hauptftädten koͤnnen ſich einer foldhen durch⸗ 
aus nicht rühmen; die Eröffnung eines neuen Theaters, ober 
eines Bazard, oder eines Epazierganges, Tann die Eins 
wohner auf eine ganz entgegengefegte Seite drängen und 
mithin dort Den vergrößerten, bier den verminderten Werth 
der Häufer veranlaffen. Auch hat man Beifpiele, wie Staͤdte 
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durch entftandene Erweiterungen und unmäßige Bauluft den 
Werth ihrer Häufer über die Hälfte vermindert gefehen 
haben *). | 

In noch größerem Maße tritt fir den Gutsbeſitzer bie 
erwähnte Beränderlihfeit des Werthes durch jene ber 
Zollgefege ein, da der Werth der Bodenerzeugnifie den⸗ 
felben fo fehr unterivorfen if. Man erwäge den Einfluß, 
den das "Eontinentalfyftem, der Zollverein, Handels⸗ und 
Scifffahrtötrartate gehabt haben. Was würde 3. B. aus 
dem englifhen Gutöbeftter, wenn es mit den jehigen Korn 
gefegen ein Ende nähme, ober aus dem Beſitzer von Eifen- 
und GSteinfohlengewerfen in Sranfreih, wenn biefen Er 
zeugnifien dort ein freierer Markt eröffnet würde? Und doch 
find dies Dinge, weldye Feineswegs außerhalb des Bereids 
der Möglichkeit liegen, da fie fi) aus veränderten national 
dkonomiſchen Syſtemen allerdings entwideln Taffen. Uebri⸗ 
gens war hier nur von ſolchen Veraͤnderungen die Rede, die 
dem Schooße des Friedens durch das ruhige Streben der 
Regierungen nach vergroͤßerter Wohlfahrt entſprießen, ohne 
in Betracht zu ziehen, daß ein großer Theil unſerer Zeitge⸗ 
noſſen gewaltſame Beſitzveraͤnderungen wohl von einem Dritt⸗ 
theil Europas erlebt hat, und daß dieſe auch immer Veraͤn⸗ 
derungen in dem Zoll⸗Agricultur⸗Steuer⸗ und andern Syſtemen 
nach ſich zogen, welche aber auf den Werth des Grundeigen⸗ 
thums den verſchiedenſten Einfluß haben mußten. 


+) Wie dies in neueſter Zeit, namentlich in einer ſuͤddeutſchen Mes 
fivenz der Fall war. 
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a) Größere Belaſtung. 

Ein anderes Verkuͤmmerniß des Grundbeſitzes beficht 
in der unverhältnigmäßig größeren Belaftung auf jedwede 
Weife, während Feine - Möglichkeit befteht, ſich derſelben zu 
entziehen. Bon jeher waren es die Grundeigenthuͤmer, Denen 
die Einquartirung und Derpflegung- des fremden und einhei- 
miſchen Militaͤrs nebſt den daraus entſtehenden Schaͤden, ſo 
wie Die groͤßtmoͤglichſte Beſteuerung zur Laſt fiel. Lind dieſe 
Laft flieg in unruhigen Zeiten bis zur Unertraͤglichkeit. Gioja 
fagt, daß im 16. und 17. Jahrhundert die öffentlichen Laften 
in der Lombardei ſich fo fehr häuften, daß auf vielen Guͤ⸗ 
tern der Ertrag’nicht die Hälfte der Steuer erreichte, die 
Bevölkerung ſich zerftreute, und die Felder brach liegen blies 
ben. Aehnliches ereignete ſich in Oftpreußen zur Zeit ber 
Napoleoniſchen Gewaltherrihaft.  Abgefehen von den Kriegen 
und den Berheerungen, welche fie mit fih brachten, und bie 
ſtets den Grundeigenthümer am meiften trafen, waren bie 
wechfelnden nationalöfonomifhen und die fi} Daraus erge 
benden Beſteuerungsſyſteme Feinesivegs geeignet, das erwähnte 
Uebel zu vermindern. Die direrten Eteuern lafteten zumeift 
auf dem Grundbefig, die Confumtionszölle auf den Früchten, 
Die Kopffteuer und die Lonfeription auf den Löhnungen., 
Kaum iſt es noͤthig hinzuzufügen, um wie viel Dies im 
Kriegszelien noch ärger war, wo dem Aderbau die Eräftig- 
ften Arme entriffen, Körner, Pferde, Zugvieh und das fon 
flige beweglihe und doch nicht entziehbare Eigenthbum des 
Grundbefigerd in Credits-⸗Papiere umgewandelt wurden, bie 
ber größten Entwerthung ausgeſetzt waren. 
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Ganz anders ifl es mit den beweglidien Gapitalien, 
welde, ſobald fie ſich bedraͤngt finden, gleid der zuſammen⸗ 
gepreßten Luft, oder dem feinem Bett entrüdten Strom fid 
einen andern Ausweg balmen und der Befteuerung fid) 
gleichſam unter den Händen entziehen. Während im Orient, 
namentlih in Aegypten und Syrien, die fruditbarften Län- 
derſtrecken beinahe brach liegen, weil ber Fellah fürchten 
muß, fi der Frucht feines Schweißes durch Gewalt en" 
riſſen zu fehen, blüht der Wohlftand des beweglichen Bes 
fies in Cairo, Damascus, Alerandrien. Die Grauſamkei⸗ 
ten, weldyen die Juden im Mittelalter unterworfen waren, 
lehrten fte,. Erwerbszweige zu ergreifen, wodurch ſie ſich 
den Erpreſſungen am eheſten entziehen konnten. Da war 
es, wo ſie die unſchaͤtzbare Erfindung der Wechſel machten, 
. geheime: Darlehen an Bornehme wagten, Geldwechsler und 
Münzfammler wurden und fid) überhaupt vorzugsweiſe den⸗ 
jenigen Dingen zumanbten, welche großen Werth mit einem 
Bolumen verbanden. So allein war es ihnen möglich, ihre 
Habe zu erreiten, indem fie fie im Wanderftabe oder unter 
dem Sattelknopf verbergen Eonnten®). | 





*) Diefe Betrachtung muß ſich aufbrängen, wo ber Inde ſich ewig 
als Wanderer auf eine Nomadenexiſtenz bingewiefen flieht: indem man 
ihm Grund: und Bodenbefig verwehrt, giebt man ihm ſelbſt das ubi 
bene, ibi patria zum Wahlſpruch. Der Grund: und Bobenbeflg feſ⸗ 
felt durch Neigung und Gewohnheit, fo wie durch Schwieriglelt bes Um⸗ 
fabes an bie Heimath, und laͤßt Gedanken und Eutſchluß der Auswande⸗ 
rung nicht fo Teicht auffommen. So lange ift der Zube nicht heimiſch, 
als fein Fuß über die vateelänbifihe Scholle nur flüchtig gleiten, nicht 
darin wurzeln barf. 
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Wenn auch die-Humanität, ober vielmehr Die Gerech⸗ 
tigkeit der neuern Zeit, ſie von der Furcht befreite, die 
Schreckensherrſchaſt der damaligen Willkuͤhr erneuert zu ſehen, 
ſo waren doch die von den Altvordern aus ſo wohlerwoge⸗ 
nen Gruͤnden ergriffenen Gewerbe zu ſehr mit ihren Sitten 
und Gewohnheiten verſchmolzen, als daß ſie fie fo leicht ge⸗ 
gen andere vertauſcht hätten, zumal wo die Iegteren ihnen 
nur ſpaͤrlich ober ‚unter gewaltigen Beſchraͤnkungen eröffnet 
worden waren. Auch bleibt noch immer der jedem beweg- 
lichen Eigenthum anflebende Bortheil, fih den Steuern und 
Abgaben am leichteften entziehen zu Tonnen, ein Vortheil, der 
dem in leßterer Zeit zu fo gewaltiger Höhe erwachſenen 
Handel mit Staatöpapieren und Actien gewiß nicht am ge⸗ 
ringſten Vorſchub geleiſtet hat. 


f) Proceſſe und Streitſachen. 


Ein anderes großes Verkuͤmmerniß des Grundeigen⸗ 
thuͤmers, im Vergleich zu dem Kaufmanne, find die "Pro 
ceffe und Streitfadhen, die bei dem Erftern nicht nur viel 
häufiger vorfommen, fondern auch einer weit umftaͤndlichern 
Procedur, als bei dem Legtern unterliegen; aud find bie 
Gefeße, Die das Grundeigenthum betreffen, viel complicitte- 
ver Natur, fleigen zum Theil bis in die dDunfelften Zeiten 
hinauf und find in jedem Lande anders, während die Mer: 
cantilgefeggebung eine bei weitem neuere und gleicyförmi- 
gere iſt. Nachbarliche Reibungen, Stolz, Mißgunft, Race, 
die Unentſchiedenheit manches Eigenthumes, wie z. B. von 
Weiden, Gewäffern und ihrem Ableitungsredht, die Erbfolge, 
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Fideicommiſſe u. |. w., geben zu unzähligen Iangivierigen 
Procefien Anlaß, während ber erfahrene Kaufmann ihnen 
leichter ausweichen Tann, ihnen durch Vergleiche möglichft zu 
entgehen fuht und in. dem MWechfelprotefte und den daran 
gefnäpften Folgen, fo wie in dem gemeflenen peremtorifchen 
Gange des Mercantilprocefies die größtmöglichfte Euergie der 
Juſtiz in Anſpruch nimmt. 


g) Luxus und geſellſchaftliche Stellung. 


Eine weitere dem Grundeigenthume anflebende Auflage 
findet ihre Begründung weder im Krieg, noch im Geſetz, 
noch in der Wilfführ, fondern ganz allein in der dem Ehr⸗ 
geiz und der Eitelfeit unteriworfenen menfchlichen Natur. Es 
Kup die Wirfungen des Lurus und der forialen Stellung, 
die fih an den Grunvbefig knuͤpfen. Schon der imponirende 
Anblid von unabfehbaren Räumen, von angehäuften Vor⸗ 
rathöfammern, von zahlreichen Untergebenen, blendet den 
Blick und blaͤht das Gemüth des Beſitzers auf. Die Sucht, 
die ©eringeren zu beherrfhen und die Nachbarn zu übers 
bieten, die Geld und Zeit raubende Gaſtfreundſchaft, bie 
Sagden und "andere häufige Vergnügungspartieen verfperren 
den Raum für thatfräftige Anftcengung bed Geiftes und tra⸗ 
gen zur allmähligen Verarmung und Verſchuldung bei: Hiezu 
fommt, daß man von jeher an den Grundbeflg Titel und 
Wuͤrden gefnüpft hat, welche der ohnehin fhon regen Eitel- 
feit noch mehr zur Stüge dienen und mannigfaltige Ausga⸗ 
ben nad ſich führen. 

Eine der am häufigften vorfommenden Anfhuldigungen 
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gegen die Juden wer, daß fie den Söhnen aus reichen Haͤu⸗ 
fern zum Ruin verhalfen, indem. fie fie mit Gelb zur Bes 
friedigung ihrer Laſter verfahen Allein dies hieße bie 
Juden für unfere Laſter und für die ſchlechte Erziehung, bie 
wir Dazumal unferer Jugend gaben, verantwortlidy machen. 
Hat man je ein Geſetz gemadht, um unferen Wucherern zu 
wehren, die Lafter des jungen Iſraeliten zu unterflügen? 
Hieß das alfo nicht mit der, felerlihen Stimme des Ge- 
feßes einräumen, daß unfere Jugend thoͤrichter und laſterhaf⸗ 
ter als die juͤdiſche ſei? Und dennoch Foftete Die Erzie- 
bung der jüdifhen Jugend dem Staate weder Obſorge, 
noch Geld, war aljo gewiß barin_befier, daß fie den Juͤng⸗ 
ling nicht zum Feinde feiner felbft und feiner Angehörigen 
machte. .. 


$. 20. 


Bortheile, welde Dagegen bem Landbau durch Zuwen 
bung friſcher Capitalien entfiehen würden. 


Bei der auselnandergefegten natürlichen Abnahme, welche 
die im Aderbau verwendeten Capitalien erleiden, iſt es noͤ⸗ 
thig, daß demfelben immer neue zugeführt werden. Diefem 
fommt aber das Streben bes fogenannten Induſtriellen ober 
Kaufmanns fehr zu Statten, indem bei ihm ber natürliche 
Wunſch auffteigt, das in Mühe und Sorge Erworbene end- 
ih in Ruhe und Sicherheit zu genießen. Wie fehr ift 
nicht dem Aderbau eine folhe Zuwendung erfprießlih! Denn 
der Induftriele, an ein thätiges fperulatived Leben ge 
wöhnt, wird ſich nie ganz’ zu. dem müßigen, gevanfenlofen 
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Leben fo vieler Grundeigenthuͤmer herbeilafien. - Ihm bürbet 
es eine überfommene Eitelkeit nicht auf, fi) den gemeineren 
Sorgen enthoben zu halten und fih nur dem Genuſſe eines 
ſchwelgeriſchen Lebens hinzugeben, und infofern er fid eben 
fo wenig in ber Benutzung von Gapitalien gehemmt ſieht, 
—  errihtet er Gebäude, Babrifen, Waflerleitungen, mit 
einem Worte, er läßt fein Dichten und Trachten auf bie 
Verbefierung des Bodens ausgehen, den er als fein Eigen 
tum erlangt bat. Auf folhe Weife find die Dünen der 
Kiederlande, die Fahlen Hügel um Lucca und Florenz und 
die Thäler des Rheins zu den fructbarften und lachendſten 
Gegenden geworden. In einer folhen Verwendung von in⸗ 
telfectuellen und pecuniären Kräften befteht auch der charakteri⸗ 
ftifche Vorzug der Lombardei gegen Unteritalten, des nord⸗ 
weftlihen Theils Europas gegen ben norböftlihen. Und 
hierin lag aud der Unterſchied zwifchen dem arbeitfamen 
und handeltreibenden Spanien des Mittelalters und dem in 
Muͤßiggang und Grandezza verfunfenen Spanien ver nadıs 
folgenden Jahrhunderte. Auch in ganz neuerliher Zeit hat 
man bie Erfahrung gemacht, wie Kaufleute und Banquierg, 
weldhe ſich vom Handel zurüdgezogen haben, ober auch nur 
einen Theil des Erworbenen auf Grundeigenthum verwendeten, 
daſſelbe ſo ſehr veredelten, daß es auf den doppelten und 
dreifachen Werth ſtieg. Wie bereits erwähnt, koͤnnte mehr 
als eine Herrſchaft in Oeſterreich, Ungarn, Boͤhmen und 
Maͤhren hiefuͤr zum Beleg namhaft gemacht werden, und es 
geht Daraus unzweifelhaft hervor, daß ein Zufluß von Ga- 
pitalien, fo wie von jenem unternehmenden Geift, welchen 
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wir als Triebfeder eines ſelbſtſtaͤndigen Begründens des eige- 
nen Glüdes bezeichnet haben, ſich für eine zu erzielende 
Werthserhöhung des Grundeigenthums als hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth darftellen, um fo mehr, ald das Gefühl des Befipes 
dem menfchlihen Gemüth eine ſolche Befriedigung einflößt, 
daß es oft dem Boden Gaben zuwendet, die außer Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem daraus zu gewärtigenden Ertrage ſtehen. Die 
gewöhnlichen Berechnungen hören auf, wo bie Empfindungen 
des MWohlbehagens und, wenn man will, der Prunkſucht und 
der Eitelkeit fi geltend maden, und ein Anderes ift es, 
Gewinn und Vortheil zu fuchen, oder nach Selbſtbefriedi⸗ 
gung und Beifallsbezeigung zu ſtreben. Der befteingericjtetfte 
Balaft in Venedig gehört einem Sfraelitn. Man verfidert, 
daß er 200,000 Franken verwendet babe, um ihn zu reſtau⸗ 
riren und auszufhmüden, ohne die Werke der Bilnhauer- 
und Malerfunft zu rechnen, welche er gefammelt: und daſelbſt 
aufgeftelt hat, und welde als Werke von lebenden Künfts 
lern der Kunft und den Zeitgenofien zugleich zum Vortheil 
gereihen. Hätte der Befiger ein Gleiches thun Fönnen, 
wenn ihm fein eigner oder ein nur auf Lebenszeit befchränf- 
ter Beſitz geftattet gewefen wäre? Und wäre es etwa für 
bie Stadt erfprießliher gewejen, wenn der Palaſt ein Raub 
des Salpeterd und des Holzwurms geworden wäre? 


g. 21. - 


Nachtheile der beſchraͤnkenden Bedingungen im unbe— 
weglichen Beſitzthume. 


Vergleicht man den Hypothekenbeſitz, ſo wie andere un⸗ 
vollkommene Arten mit dem uneingeſchraͤnkten, ſo darf man 
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fagen, daß im erftern Falle der Capitaliſt darauf ausgeht, 
fein Gelb hödftmöglihft zu verzinfen, ohne fi darum zu 
befümmern, ob der Grundſtock erhöht werde ober nicht, im 
zweiten aber befümmert er fih um Erhöhung. des Capitals 
wie des Zinſes. Wo Hypyothekarrecht geftattet, ver eigen- 
thümlihe DBeflg aber verwehrt war, wurden die Sfraeliten 
bie wahren Eigenthümer mander Befiöthümer, die nur dem 
Ramen nad ihren Befigern blieben, bergeftalt, daß eine 
Güterübertragung ftattfand, die auf der einen Seite nur 
Bortheil, auf der andern nur Schaden gewährte. 

Bei Feiner Art von Grundbeſitz ift aber der Nachtheil 
fühlbarer, als bei dem vinculitten, bei den Fideicommiſſen: 
der Befiger iſt des Rechtes ver freien Verfügung über fein. 
Eigenthum beraubt und erftredi feine Hoffnungen auf einen 
furzen Termin, daher er nur immer auf das Kleinlichte, Zus. 
naͤchſtliegende ausgeht und felten den Nuten feiner Nachfol⸗ 
ger umfaßt. Ueber diefen Punkt ift der. Tadel der Natios- 
nalöfonomen einftimmig. Gioja nennt Die Gefehe thöricht, 
weldhe die Circulation der Capitalien hemmen und die 
Kräfte vernichten, die zu deren Verbeſſerung beigetragen 
hätten. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß ein großer 
Theil des Grundeigenthums durch die beſchraͤnkenden Geſetze 
der Vinculirung auf einen Standpunkt gebracht, wird, der 
das Minimum der Probabilitaͤt einer Accumulation zulaͤßt. 
Indem man daher die Iſraeliten von dieſer Verwendung 
ihrer Capitalien ausſchließt, befoͤrdert man die Vermehrung 
threr Reichthümer ebenfo, ald man ven Unfrigen ein bedeu- 
tendes Hinderniß entgegenftellt. 
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In einem älteren franzöflfchen Rechtscompendium findet 
es fih, daß es dem Brauche nad) allerdings Den Juden 
geftattet ſei, Gründe anzufaufen, daß ſie aber verhalten 
feien, fie binnen Jahresfriſt wieder zu veräußern, Nun 
waͤre es gewiß moͤglich geweſen, daß ein Jude aus beſon⸗ 
derer Vorliebe irgend einen Grund theuer bezahlt haben 
koͤnnte, ſofern er ihn auch haͤtte behalten duͤrfen. Aber in⸗ 
ſofern er ihn nur kaufen durfte, um ihn innerhalb einer 
kurzen und peremtoriſchen Friſt wieder zu verkaufen, iſt es 
augenſcheinlich, daß, um ſich keiner Gefahr auszuſetzen, er 
ihn mir zum niedrigſten, zu einem Spoitpreis kaufen konnte. 
Die Wirkung dieſes Gebrauches war alſo, zu hindern, daß 
die Juden Grundbeſitz ankaufen ſollten, es wäre denn mit 
der ſichern Ausſicht auf großen Gewinn, und daß fie irgend 
eine reproductive Ausgabe daran ſetzen koͤnnten, es 
wäre denn eine foldye, weldhe den Werth des Grunbes 
ipso facto erhoͤhen mußte Man fieht wohl, daß derartige 
Käufe die Bebrängniß der unglüdlihen Familien, welche 
fi) gezwungen fahen, zu verkaufen, nur erhöhen Tonnten. 

Es geht wohl hieraus fattfam hervor, daß die ben 
Juden in diefer Hinſicht auferlegten Befchränfungen am Ende 
nur darauf ausgingen, daß ihre Gapitalien auf Grundbeſitz 
zu ihrem eigenen größtmöglichften Vortheil bei dem geringft- 
möglichften Riſico, hingegen zur größten Belaftung der dırift 
lichen Befiger und zum geringften Nuten bes Grundes felbft 
und der Nationalprobuction verwendet wurden. 
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$. 23. 
Verwehrung des freien Verkehrs. 


Die Ausſchließung der Juden von dem geſelligen Ver⸗ 
kehr, die Unſicherheit ihres Aufenthaltes, ihre Zuſammen⸗ 
ſperrung in Ghetti, das Verbot, chriſtliche Dienſtboten zu 
halten, die gemeinſame Schmach, die ſie an ihrem Anzug 
zur Schau zu tragen hatten, mit einem Wort die Verfol⸗ 
gung und der Drud von Außen ber mußten die Juden 
nad) Innen zu eoncentriren und unter ‚ihnen eine ſtets vege 
Sympathie erhalten, die ihnen die uͤbrige Welt verfagte, 
und jene Zufammenhaltung bewirken, Die wie ein unzerſtoͤr⸗ 
bares Cement gewiß viel zur Erhaltung ihrer Eriftenz, als 
ein gemeinfamer Körper, fo wie zum Gelingen ihrer umfaf- 
fenden Handelöunternehmungen beigetragen hat. Anbererfeits 
find, je mehr ein folder Drud von Außen nachgelaſſen hat, 
auch jene innern Bande aufgelodert worden, was man in 
den Städten, wo Humanität und Sitte die Unterſcheidung zwi⸗ 
fhen Ghriften und Juden im gefellfchaftlihen Verkehre ges 
bannt haben, gewiß am beften wahrnehmen wird. 


§. 28. 
Verwehrung gelehrter Studien. 


Der geſellſchaftliche Druck der Juden wirkte noch in 
anderer Hinſicht beguͤnſtigend auf die Vermehrung ihres 
Wohlſtandes. Die wiſſenſchaftlichen Studien, welche auf edle 
Gemuͤther fo vielen Reiz ausüben, daß fie dieſelben taub für 
Die Lockungen des Ehrgeizes und des Geldgewinnes zu maden 
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vermögen, waren den Juden beinahe unerreihbar. Nur in 
Epanten, unter der Herrfhaft der Mauren, Tagen fe den- 
felben ob. Im übrigen Europa waren ihnen zugleich mit 
den Etudien auch die Würden und Ehren unterfagt, zu wel: 
hen fie führen. Auf diefe Art mußte es traditionell vom 
Vater auf Sohn übergehen, daß e8 des Juden Beftimmung 
fet, mit Geld ftatt mit Wiſſenſchaft zu verkehren. Bon allen 
jenen Beſchaͤftigungen, welche die Gefellfhaft mit geringen 
Lockungen und fpäter Anerfennung würdigt, und die den Men- 
fhen per aspera ad astra führen, befand ſich der juͤdiſche 
Juͤngling ausgefchlofien, deffen "Seele, fo edel fe in ihrer 
urfprünglichen Anlage aud fein mochte, von allen Seiten hin 
zu dem Einen Ziele gedrängt ward, — Gelb zu maden"). 


$. 24. 
Berwehrung bes Kriegshandwerfes. 


Zu eben dem Ziele führte aud eine ſolche Bes 
ſchraͤnkung. Während Andere ihre Jugend in MWaffenübungen 
zubraditen, alle ihre Habe zurüdließen, um das Kreuz zu 
nehmen und den Tod unter den Ungläubigen zu fuchen, und 
bie ganze Kafte der Grundbeſttzer zugleich eine Kriegerfaite 
war, konnte man eine folde Berläugnung der irdiſchen Bor- 
theile bei den Juden nicht ſuchen, da die ihnen aufgenöthigte 
Erziehung zum Geldgewinne das Auffommen jedes ähnlichen 
Geiftes verhindern mußte, wenn es fih aud mit ihrer 


*) Was natürlich nur für die Maſſen, nicht für die Talente gel: 
ten kann, die fich daraus hervorarbeiteten. 
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Glaubensweiſe Hätte vereinbaren laffen. . Indem man berges 
ftalt jeden uneigennügigen Gedauken und jede ‚unprobuctive 
Beſchaͤftigung von den Juden ferne hielt, trieb man ſſie felbft 
dazu am, ſich einzig und allein mit ihrer Bereicherung a 
Veen 


§. 25. 
Befärintung in ber Kleidung und {m Umgange. 


Einerfeits die Rothwendigkeit, ihre. Habe zu verbergen, 
m. « vor. Erprefſungen zu wahren, andererſeits Die den 
Juden auferlegte Schmach eines beſondern Kennzeichens an 
ihrer Kleidung hinderte ſie, in die Forderungen des Luxus 
und der Eitelkeit einzugehen, und die auch in dieſem Punkte 
ihnen aufgenoͤthigte Sparſamkeit -Tonnte . ebenfalls nur zur 
Bergrößerung ‚ihres Wohlftandes führen. Ergingen doch fo- 
gar Geſetze, um den Juden den Zutritt zu den oͤffentlichen 
Vordellen ‚unter ſchwerer Strafe zu vermehren, und es find 
Tale aufgezeidinet, daß Juden, die mit‘ öffentlichen Perfonen 
* Umgang. gepflogen, deshalb auf sehn Jahre auf "die Galeeren 
gefommen: lauter Dinge, bie ihren Sinn immer mehr und 
mehr von Allem, was nicht Gelverwerb hieß, ablenfen und 
ihyen jene einfeitige, aber um. fo conſequentere Richumg auf⸗ 
druͤcken mußten. 


J 


* Hierher ik vorzůglich be Mangel, an " Ynfmunterung in ber 
militaͤriſchen Garriere zu nehmen, welcher einer freiwilligen Ergreifung 
derſelben gewiß fehr im den Weg tritt. 

II. 10 
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—— 8: 26; 
Befäräntung” tin Wohnen. 


Da F ſich nicht blos darum handelt, geſchichtlich nach⸗ 
zuweiſen, wie auch eine ſolche Beſchraͤnkung die mehrgedachte 
einſeitige Richtung zum allgemeinen Nachtheil verſtaͤrken mußte, 
ſondern dieſelbe annoch in denjenigen oͤſterreichiſchen Provin- 
zen beſteht, in welchen die meiſten Iſraeliten leben, und nur 
erft ganz neuerlich mittelft der Weisheit und Humanität ber 
legten. landftändigen Anträge in ‚Ungarn. aufgehoben wurde, 
jo eradıten wir ed. für. angemefien, unferm italieniſchen Dre 
ginal hiebei noch wortgetreuer in den ſcharfſinnigen Bemer⸗ 
kungen zu folgen, die es uͤber dieſen Gegenſtand aufſtellt. 

„Unter die geldverſchlingendſten Dinge, wozu Ehrgeiz 
und Prunkſucht reizen,“ ſagt unſer Verfafſer,„gehoͤrt ganz 
gewiß die Luſt am Bauen und an der Ausſchmuͤckung der 
eigenen Wohnung, In Italien, wo die Bauluſt ſeit Jahr⸗ 
hunderten eingeriſſen hat, haͤlt man ſie dem Fortſchritte des 
individuellen Reichthums ſo nachtheilig, daß man ſie eine 
Krankheit — il mal di pietra — nennt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt die Zahl und Pracht der Gebäude, wie fie fid 
3. B. in Venedig und Benua zeigt, ein Denkmal ber 
höhern Würde und Veredlung eines Wulfes, das - ftatt in 
ftumpfer Sinnenluft zu verfinfen, ſich felbft zu überleben ans 
ſtrebt. Dies geht fo weit, daß in Italien die Bauern ſich 
zu gewiſſen Feſt- und Ruheſtunden verſammeln und Steine 
und Moͤrtel zuſammentragen und andere Dienſte verrichten, 
zu dem gemeinſamen Zwecke, ſich eine ſchoͤnere Kirche zu 
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erbauen; die Weiber begleiten fie fpinnend "und widmen den 
Ertrag ihres Fleißes demfelben Gegenftande. Es iſt eine 
Zeit, welde- der Vergeudung entzogen wird, und wobei 
Geiftesregfamkeit, freie Weht und Geſellſchaft die ruhe ers 
ſeben 


um jebos, au Unſerm Gegenſtande zuruchukehren, mi 
fen. wir bemerfen, daß die Pracht der Gebäude eine uner- 
neßlich große Steuer war, welche die Boͤrſe des Einzelnen, 
gumeiſt unter den. handeltreibenden Nationen, dem Geſchmack 
eines veredelten und Funftfinnigen Publicums darbrachte 
Allein die Verordnungen des Mittelalters haben dafuͤr ge⸗ 
forgt, daß. dieſe Steuer nicht auf dem Juden laſte, fie ha⸗ 
ben ihn vor jener Gefahr des mal di pietra — der Stein- 
Krankheit in.- einem ‚andern Sinne — gewahrt, indem fie 
ihn in die ſchmachvollen Behaufungen des Ghetto's einpferdy- 
ten: Die Thüren des Ghetto's wurden bei Anbruch Der 
Nacht. geſchloſſen, um erſt bei Sonnenaufgang wieder ge⸗ 
oͤffnet zu. werden, und in dieſer Zeit durfte außer bei Aus⸗ 
bruch einer Feuersbrunſt kein Jude aus dieſem Kaͤficht her⸗ 
aus. So ſchrieben es die alten Verordnungen fuͤr Italien 
vor, md. fo iſt es mit wenigen und unweſentlichen Erleich— 
terungen noch in Boͤhmen und Maͤhren, zum Theil auch in 
- Gallizien..: Eine ſolche an die Wohnung geknuͤpfte Schmach 
zog auch ‚die Mißachtung jeder innerlichen Ausſchmuͤckung 
und ſogar der Reinlichkeit und Nettigkeit nach ſich, da ber 
Schmutz und der Qualm in den engen Judengaſſen wenig 
dazu einlud, woburd aber auch DAB ganze Leben auf eine 

10* 
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Sparfamfeit hingeiiefen wurde, welde leicht im Sa 
und moralifhen Schmutz ausarten konnte. | | 

Nun haben wir aber audy ber vermehrten Fon in 
gottesbienftlichen Dingen zu gedenken. Wer vermoͤchte wohl 
die Reichthuͤmer aufzuzaͤhlen, welche die chriſtlichen Voͤlker 
auf die der Religion geweihten Hallen ſeit dem zehnten Jahr⸗ 
hundert bis auf unſere Tage verwendet haben? Nur wenn 
man erwägt, daß faſt jedes “Dorf, deſſen Seelenzahl das 
Hundert erreicht, ſeine Kirche hat, und daß es chriſtliche 
Gottestempel giebt, welche wie bie Peterskirche zu’ Rom, die 
Paulskirche zu London, dex Dom zu Mailand, die Iſaacs⸗ 
kirche zu Petersburg, viele Millionen gekoſtet haben, vermag 
man ſich einen Begriff davon zu machen. Dazu kommt aber 
noch der Reichthum der inneren Ausſchmuͤckung, ver heiligen 
Gefaͤße, der aufgeſtellten Meiſterwerke der Kunſt, endlich die 
Dotation einer zahlreichen Geiſtlichkeit und die durch beſon⸗ 
dere Vorgaͤnge des oͤffentlichen wie des Privatlebens veran⸗ 
laßten koſtſpieligen Feierlichkeiten, wozu der Ackerbau, die 
Induſtrie und der Handel die rölhigen Koften aufbringen 
hatten. 

Ganz anders verhielt es fi bei den Fraeluen. Eine 
duͤſtere, verborgene Synagoge, leere Waͤnde, ein einfacher 
Holzkaſten mit einigen Pergamentrollen, dazu ein armer Rab⸗ 
biner, das war der ganze Apparat zu ihrer gottesdienſtlichen 
Feier und zu jener der Vorgaͤnge in ihrem haͤuslichen Leben. 
Uebrigens waren ſie ſogar in der Errichtung von Synagogen 
und in der Anwendung von feierlichen Riten beſchraͤnkt, wie dies 
aus aͤlteren Verordnungen, aber auch aus den Vorgaͤngen der 
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Neuzeit erhellt. Endlich wirkte das Verbot des Grundbeſitzes 
auch dahin, daß es bei den Süden an teſtamentariſchen Stif- 
tungen zum Beften der Gotteshäufer, wie fie bei den Ehriften 
fattfinden, fehlen mußte: Tauter Dinge, welche nur dazu 
beitragen Fonnten, den Privatwohlſtand der Juden zu ver« 
‚mehren. Und wenn es in Der neueren Zeit ben Ifraeliten 
‚geftattet war, Lehr⸗ und Wohlthätigfeitsinftitute zu fundiren, 
fd. kann das in feinen Vergleich mit demjenigen Tommen, 
was feit Jahrhunderten chriftlicherfeits für vellgtöfe und wohl⸗ 
thätige Stiftungen fih in fogenannter todter Kand- befindet. 

Aus der Ueberſicht dieſer mittelalterlihen Anordnungen, 
von welden noch fo wefentlihe in unfere Zeit hineinragen, 
gelangen wir zum Schluffe, Daß fie auf manderlei Wege 
dahin führten, die Gewinne und Erfparniffe der Juden über 
das Mag zu vermehren, das fie auf natürlihem Wege ge 
habt hätten. Sie verftärften in ihnen den natürlichen Hang 
zum Gelderwerb, fie zwangen fie, ihre Gelder allerdings auf 
die mühfamfte und. am wenigſten geaditete, aber auch zu- 
gleih auf die "einträglichfte und accumulativefte Weiſe anzu⸗ 
wenden ,: auf eine Welfe, melde fie den Proceſſen, ben 
Steuern, den durch Ehrgeiz und Citelfeit veranlaßten Aus 
gaben entrüdte. Indem fie fie durch gemeinfamen Drud 
noch inniger verbrüberten, gaben ſie den Handel zum großen 
Theil in ihre Hand. Ueberdies entzogen fie fie dem Lurus 
der Wohnung, der Kleidung, der heiligen und weltlichen 
Feftlichfeiten und des unproductiven Müßiggangs fo vieler 
Berufswege, die fie ihnen verſchloſſen. Die Summe biefer 
Erfparniffe war. ungeheuer. Nun fagt Bentham, daß bie 
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Summe - des jährlihen Zuwachſes an Reichthum gleich -fei 
der Eumme der Erfparnifie, welche von allen Individuen in 
demfelben Zeitraume gemadt worden feien. Und weiterhin: 
“Der Zuwachs zum Gelvreihthum einer | Gefammtheit befteht 
in der Differenz zwiſchen ber probucirten oder eingebrachten 
Summe und der confumirten oder ausgeführten. Summe 
während eines und beffelben Zeitraumes”. Die. Solgerung 
ift -Teicht: jene Verordnungen, welche zu Erfparnifien zwangen, 
vermehrten die Reichthuͤmer der Juden. Und- gewiß iſt es, 
daß die Geſetzgeber es nicht wahrnahmen.“ 


$. 27. 


Wohlthaͤtige Wirkungen der Aufhebung der gebaßten 
Beigräntungen. 


Welches" — beginnt Das Schlußcapitel unfers Shriß⸗ 
chens, — „waͤren die Wirkungen einer allgemeinen Gleich⸗ 
ſtellung der Iſraeliten mit den andern Einwohnern? 


Die von den groͤßten Nationen Europas gemachten 
Erfahrungen bezeugen es. Die Gewalt der Außendinge, ſo 
Me Die Macht der menſchlichen Natur ſelbſt wuͤrde in ihnen, 
gleichwie in den andern, die Liebe zum Luxus, zu Ehren 
und Wuͤrden, zu Studien, zu reizenden Wohnorten, zur oͤf⸗ 
fentlichen Anerkennung aufkommen laſſen; kurz, wuͤrde ihre 
Verſchmelzung in der Geſellſchaft zur Folge haben. Die mit 
dem Gefühl der Wuͤrde und Selbſtſtaͤndigkeit kaum zu vers 
einbarende gemeine Habſucht würde ſich verlieren und Die 
natürliche Neigung zur Ruhe und zur Gemächlichfeit in ven 
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Schooß der Erde den allmaͤhlig angehauften Geldreichthum 
zuruͤckfuͤhren. 

Es iſt Feine Zauberkraft, wodurch ſich das Seth des 
Juden nad). einem größeren Mapftabe, als das der Türken 
ober Indianer ‚vermehren follte. Der Zauber, der ihn ber 
teihert »bat, beftand in den überfommenen Beſchraͤnkungen. 
-War doch ſchon eine ‚von den geographifhen Urſachen her 
ruͤhrende Beſchraͤnkung hinreichend, um fo.manden Städten 
eine charakteriſtiſch⸗ merrantilifche ‚Bhyfiognomie- zu verleihen, 
und fie ihres Reichthums halber berühmt zu machen, fo 
Tyrus, Carthago, Venedig, Genua, Amſterdam, Hamburg. 
Vorausſichtige Nationen haben auch bereits den vermeinten 
Zauber. gehoben: indem ſie der Stimme der Humanitaͤt und 
Duldung Gehoͤr gaben, haben ſie zugleich ein Problem der 
Nationaloͤkonomie geloͤſt. Dieſe Wiſſenſchaft lehrt, wie die 
Juden ſich fo ſehr bereichern konnten, und bewährt auf praf- 
tiſche Weiſe den Ausſpruch aus. der Schrift, „daß bie Letzten 
die Borberften werden Eonnen.” Wir. haben die Juden un⸗ 
ter der ftrengften Vormundſchaft gehalten,. indem wir auch 
die Reihen -nöthigten, Handel, zu treiben. und ohne Naft 
und Ruhe, ohne Vergnügungen und Zerftreuungen zu leben. 
Wir haben unfer ganzes Leben aus koſtſpieliger Eitelkeit, 
das ihrige aus ſolider Wirklichkeit gewebt. 

Das Indenthum zu zerſtoͤren, liegt weder in unſerer 
Moch, noch wahrlich iſt es unſers Amtes. Wäre ein ſolches 
Unternehmen auch moͤglich, ſo wuͤrde es innerhalb des kurzen 
Zeitraumes, der uns Lebenden gegoͤnnt iſt, doch nicht aus⸗ 
fuͤhrbar ſein. Da die waltende Vorſehung es nun einmal 
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fo eingerichtet hat, daß das. menfhlihe Geſchlecht ſich -I 
verſchiedene Glaubensmeinungen theilt, fo laffet uns wenige 
ſtens dahin tradıten, daß dieſe Spaltung fo wenig ald mög. 
lich den Frieden, deſſen wir theilhaftig ſind, beeintraͤchtige. 
Bon dem friedfertigen Zuſammenleben von Chriſten und Ju⸗ 
den iſt wahrlich nichts fuͤr den Zufammenftoß der Meinungen. 
zu beforgen. . Häufig mag fid wohl ‚der: Uebergafig von «is 
ner chriſtlichen Confeſſion zur andern ‚ergeben, aber. wohl 
beinahe ohne Beiſpiel waͤre der Ueberzang vom ehren 
zum Subenthume. 

Noch bleibt eine Frage zu loͤſen weig: Inſofern der 
Zuſtand der. Beſchraͤnkung ein Ferment zur Bereicherung der 
Juden iſt, duͤrfte es ihnen beſſer anſtehen, unter dem Joche 
der Herabwuͤrdigung zu verbleiben, oder aber die Gleichſtel⸗ 
lung vor dem Geſetze zu verlangen? Die Antwort iſt leicht. 
Ohne Zweifel wird der Zuſtand, welcher den Gelderwerb 
am meiſten beguͤnſtigt, denienigen am wuͤnſchenswertheſten er⸗ 
ſcheinen, in welchen Habgier vorherrſchend iſt. Allein der 
volle Genuß der menſchlichen Wuͤrde und der geſellſchaftlichen 
Achtung, die Theilnahme an ausgewaͤhlteren Freuden, an 
buͤrgerlicher und militaͤriſcher Wirkſamkeit, am Ruhme der 
Kuͤnſte und der Wiſſenſchaften, an den ruhigern Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Landlebens, — ſind wohl eher geeignet, mit 
Hintanſetzung der Geldſucht, edlere und wuͤrdigere Gefuͤhle 
zu befriedigen. Die Ehrenwertheren werden in ſolcher Al⸗ 
ternative keinen Augenblick ſchwanken?). 

*) Ueberall, wo man den Juden dieſe Wahl ließ ‚ finden ſich zahl⸗ 
reiche Belege für die Richtigkeit dieſer Vorausſicht. 
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Indem ich vom Lefer Abſchied nehme, wage id; es bie 
Worte eines engliſchen Welfen zu wiederholen: “MWährend 
ich mich fireng an die Gefehe der Logif binbe und meine 
Betrachtungen vorzugsweife aus den Geſichtspunkten der Mo⸗ 
ral und der Politik anſtelle, habe ich mir voͤr Allem die 
untruͤglichſte der Wiſſenſchaften, die. Arithmetik, zur Richt⸗ 
ſchuur genommen. Denn die Arithmetik iſt es, welche Wahrs 
heiten und Irrthuͤmer an den Tag bringt, wovon die einen 
wie die andern ‚in die Augen: fallen .müffen, während Wahrs 
heiten und. Irrthuͤmer Anderer Art im unentwidelten Zufam- 
menhange Generationen hindurch ſich vererben und dadurch 
grenzenlofe Verwirrung unter den Menfhen anrichten.’ « 


...6. 28. 
le -Rahmort. 

Sp weit unſer Berfaffer; wir aber hätten, unferm 
Berfpreihen gemäß, noch den Widerſpruch zu Töfen, in wel⸗ 
hen ſich feine Anfichten, freilich nur ſcheinbar, mit den unſri⸗ 
gen fegen, indem er vor übermäßiger Bereiherung ber 
Juden auf dem bisher: befolgten Wege der Rechtsbeſchraͤn⸗ 
fungen warnt, während wir Damit ein füftematifches Zu⸗ 
grunderichten derſelben darſtellten. Aber wie geſagt, 
dieſer Widerſpruch iſt nur ſch einbar, und wir Tonnen alle 
Beide recht behalten. Der Berfaffer hat vorzugsweiſe die 
Reihen im Auge gehabt, wie nidt minder die Maffen, 
und - überdies ſcheint er das in ben deutſch⸗ oſterreichiſchen 
Provinzen: befolgte Judenſteuerſyſtem voͤllig zu ignoriren. 
Nun wollen wir keineswegs in Abrede ſtellen, daß, wie er 
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fdharffinnig genug folgert, der.- Reichere gerade. durch jene 
Rechtsbeſchraͤnkungen und-felbft trog des erorbitanten Steuer- 
ſyſtems zu ben _ angeführten Refultaten gelangen koͤnne, in 
fofern ſich gewiſſe Principien in feinem Sinne mit eiferner 
Conſequenz forterben. :. Eben fo wenig wollen wir es laͤug⸗ 
nen, wie die Capitalien der reichen und handelsmuͤden Ju⸗ 
den, ſtatt dem Inlande nutzbar zu werden, ſich durch die 
gedachten Verbote nach dem Auslande hin⸗ und am Ende 
die fhägdaren Conſumenten mitziehen koͤnnten und duͤrften: 
allein eben ſo wenig koͤnnen wir es uns nehmen laſſen, daß 
beide, Rechtsbeſchraͤnkungen und Judenſteuern, den nur Bes 
mittelten arm, den Armen elend machen muͤſſen, wie 
der Wind die Heinen Lichter ausloſcht und Die großen an 
facht. Man würde daher- die Sachlage durchaus verfennen, 
wollte man die Subenfteuern als -ein Mittel anfehen, um bie 
von. Dr. Cataneo beforgten Wirkungen aufzuwiegen. Und 
was find - denn eigentlich Dbiefe--außerorbentlihen Juden 
feuern? Abgeſehen von ihrer voͤlligen Unhaltbarkeit aus 
dem Standpunkte des hiſtoriſchen wie des Vernunftrechtes, 
abgeſehen, daß ſie ſelbſt bei einer richtigeren Vertheilung nie 
hindern koͤnnten, den Reichen ohne den groͤßtmoͤglichſten Vor⸗ 
theil reicher zu machen, die Andern aber zum empfindlichſten 
Nachtheil fuͤr das Ganze zu ruiniren, ſind es ja doch nur 
Handels- und Juduſtrieſteuern, da die uͤberwiegende 
Mehrzahl der Juden fi ſolchem Berufe hingiebt. If aber 
das Syſtem einer fo unfeligen Plusmacherei zu billigen, 
warum belegt man denn nicht uͤberall die Induftrie und den 
Handel mit übermäßigen Steuern? Die refultirende Ziffer 
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würde ſich ja gewiß nod weit beveutfamer. herausftellen ale 
hier. Allein ſicherlich wird es hiebei nicht verkannt, daß 
dies {m Widerſpruch mit den bewährteften Marimen fände 
und allen Handel und alle Induftrie gewaltſam untergraben 
hieße. Und was die Juden in Oeſterreich diefen find um 
noch ſein koͤnnten, glauben wir bereits angedeutet zu haben. 
Wenn ſich daher auch aus dem gegenwaͤrtig befolgten Syſteme 
verſchiedene Urſachen herausſtellen, um die mannigfachen gei⸗ 
ſtigen und peruntären Kräfte der juͤdiſchen Unterthanen in 
Defterreich ihrer gemeinnügigen Beſtimmung entzogen zu fin» 
den, fo bleibt die Wirkung doch immer dieſelbe. Allein da 
der Bortheif des Staates nicht wie der des Privatmannes 
auf Ruͤckſichten von materiellem Gewinn und Verluſt, 
wenn gleich im großartigſten Sinne genommen, beſchraͤnkt 
iſt, ſondern außerdem auch noch die der Politik einſchließt, 
welcher ſich ſelbſt jene. oft. unterzuordnen haben, fo. koͤnnen 
wir und nicht enthalten, unſern Gegenftand auch von dieſer 
Seite zu beleuchten, ſo weit es naͤmlich uns gegoͤnnt ſein 
kann, uns auf ſolchen Standpunkt zu erheben. 


Dritter Abichnitt. 


Politiſche Gründe fuͤr die Aufhebung der Reste. 
befhränfungen der Juden und Beleuchtung der vor: 
uͤslichſten dagegen erhobenen Einwände... 


l 


ur Man darf Feine: Süße ſchenen, um diefen 
fo übermäshtig geworbenen Stamm zu na⸗ 
tonalifiren. Er wird durch die Halbheit 
ſeiner Verhaͤltniſſe allein gefaͤhrlich.“ 
Aufzeichnung eines nachgeborenen 
Prinzen 1841. ©. 151. 


g. 9. 


Meble Wirfungen des Druds und der Shmad auf das 
Nationalgefühl. 


Indem wir uns auf das vorangeſtellte Wort eines mit dem 
Staats⸗ und Volksleben hoͤchſt vertrauten Schriftſtellers be⸗ 
rufen, muͤſſen wir, wenn auch nicht an die Macht oder 
Uebermacht, wie dort erwaͤhnt, dennoch an die nachgewieſene 
große Bedeutſamkeit der Juden, namentlich fuͤr Oeſterreich, 
erinnern. Hiernach kann es auch nimmermehr als gleichgültig 
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erfiheinen, ob in dieſer Claſſe die ‚Gefühle der Llebe und 
Dankbarkeit‘ oder die der Kränfung und Erbitterung erzeugt 
und genährt werben*). Jener famnitifhe Häuptling mißbil⸗ 
ligte es Tebhaft, daß das im Engpaß umzingelte roͤmiſche 
Heer den caudiniſchen Gabeln unterzogen. werben follte. Ent- 
weber „ſie Alle--umbringen, oder fie Alle frei und ohne Ber 
ſchimpfung zurüdichiden,” war feine Meinung; „aber,” fügte 
er hinzu, „Strafen ſchrecken nur, Wohlthaten dagegen ger 
winnen die Herzen*).” Die Solge bewies, wie fehr er 
recht: gehabt). And wenn auch das bisherige Benehmen 
ber Juden zu analogen Betrachtungen nidst unmittelbaren 
Anlaß giebt, fo laͤßt ſich doch ſchwer Hieraus folgern, daß 
der Baum der Glaubensverfolgung fort und fort die wider⸗ 
natuͤrlichen Fruͤchte der Liebe und dAndhanglichteit erzeugen 
muͤſſe. 

Viele Urſachen traten zuſammen, um das Gefuͤhl der 
Kraͤnkung und Unterdruͤckung bei den heutigen Juden weit 
lebendiger als ehemals hervortreten zu laſſen. Gar mannig- 
faltige Scheidewaͤnde von ehedem, namentlich in Bezug auf 
Erziehung, Bildung, Lebensweife und größtentheils auch auf 
Sprade und Außeres Benehmen, find geborften, und durch 

v S. q. 10. 

*) Appian, Roͤmiſche Geſchichte. Drittes Buch. on 

+) In dem Sinne fagte Sir Robert Macanlay im Parlamente bei 
Debattirung beffelben Gegenfiandes; I defy any person-to shew me: 
an instance in which petty exclusions such as ara now under 


consideration have had any other effect than that of irritating 
the sect against which they were directed. 
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Säule und Lehen iſt der. Verſchmelzungsproceß fo bebeutend 
vorgeſchritten daß die unveraͤndert ſtehen gebliebenen Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe dadurch um ſo Auffallenber ins Auge ſelen 
muͤſſen. 

Aufgemuntert, PP den Wiſenſchaſen, Kuͤnſten und 
Gewerben zu widmen, wozu ihnen ehevem- Die Bahn ver⸗ 
fpetrt geweſen, muß es. ihnen eine um ſo bittere Taͤuſchung 
werden, ſich nur den Weg, aber nicht: das Biel eröffnet 
zu fehen. Was Fönnten‘ fie anders darin, als ben Apfel 
baum. des Tantalus erbliden, defien Zweige ihnen zum Munde 
gehoben und in dem Augenblick des Zugreifens wicher 
entzogen werben? Wie die frühere Ungleichheit in den all 
gemeinen Pflichten die Unbill der’ Rechtsentziehung hervortre⸗ 
ten ließ, ſo auch die abgeſchloſſene Erziehung gegen die heu⸗ 
tige, ber chriſtlichen nahe gebrachten ober ganz gleichgeſtell⸗ 
ten; theilte ſich ehedem die Geſellſchaft mit der Geſetzgebung 
in dem traurigen Geſchaͤft der Aechtung der Juden, fo bat 
inmn neuerer Zeit bie erſtere es zum großen Theil der letzte⸗ 
ren allein überlaffen, und das gejellfhaftlide Bürger: 
recht wird immer mehr und mehr dem achtungswerthen und 
gebildeten Juden eingeräumt. Die widerlibe Schaale iſt 
duͤnn genug geworben, um den edlen Kern, den fie umgiebt, 
durchſchimmern zu laffen; durch die Reform gottesbienftliher 
Einrichtungen wurben Erbauung und Rührung da erregt, 
wo früher Geringfhägung und Spott" erweckt worden waren; 
durch die Reform des Individuums, durd das ernfte Stre⸗ 
ben nach univerfeller Bildung eröffneten ſich Beruͤhrungs⸗ 
punkte zur Erweckung gegenſeitiger Achtung an der Stelle 
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ber. bloßen Schaͤtung, ind Ebenbuͤrtigkeit der Geſiummg oder 
der Tuͤchtigkeit ſchuf Bünbniffe - der Freundſchaft, ohne daß 
bie Form des Glaubensbekenntniſſes ſtorend dazwiſchen getre⸗ 
ten waͤre. Gerade in Deutſchland, wo die Vorirtheile 
gegen die Juden am hartmaͤckigſten ſich zeigten, haben deſſen 
größte -Geifter Einzelnen unter ihnen ein Bürgerrecht: zuer⸗ 
kannt, auf das fie am -fioheften ſein koͤnnen: das ihrer 
Freundſchaft. An das Andenken Leffing’s knuͤpft fi das 
feinen Sreundes Mendelsſohn, an das Jean Paul's feines 
Freundes Dömund, an das Immermann’d feines Freundes 
Michael Beer. Trennt Juden und Ehriften noch fo Lange Ihr 
wollt, -diefe Juden und, Ehriften werden am Himmel ber 
Freundſchaft und ber Literatur als ſchoͤne Doppelfterne ewig 
mild erglänzenl ber. fielen ehedem nur einzelne Strahlen 
in bie Camera obscura der juͤdiſchen Verhaͤltniſſe, wenn fie. 
auch von foldien Sonnen ausgingen, fo iſt nunmehr die ˖ An⸗ 
zahl der Wortfuͤhrer ber. Emancipation der Juden zur 2er 
gion. geworben, worunter. bie gefeierteften. Namen, worunter 
nit nur Schriftfteller, ſondern die mit den Volksbeduͤrfuiſſen 
verfrauteflen Männer, und felbft Die erften Miniſter ber ci’ 
vilifirteften - und maͤchtigſten Nationen geben dffentlih bie - 
ehrendſten Zeugniffe für die Juden ab und vindiciren im 
allgemeinen Interefie ihre Rechte. Genügt auch das ſtille | 
Bewupffein erlittener Unbill, um wie viel mädjtiger erhebt 
es bie Bruft, wenn es einen lauten Widerhall in dem des 
redten Wort edler Vorkaͤmpfer und ganzer Nationen findet! 
Allein ringsherum iſt auch das Wort zur That erwachſen. 
In der allgemeinen Nadıt, in dem Tohu und Wohn ber 
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juͤdiſchen Rechtsverhaͤltniſſe, welche faſt ale. Länder Euros 
pens bedeckte, war das eigene Dunkel nicht bemerkbar, viel⸗ 
mehr gingen hier die Daͤmmerungen des Joſephiniſchen To⸗ 
leranzedictes und der weiteren Verordnungen auf, während 
dort das Dunkel. noch unenthuͤllt blieb; dagegen erſcheinen 
jene Daͤmmerungen num als Nacht gegen das volle Sonnen⸗ 
licht, das ringsherum heilt und waͤrmt. Finden noch irgend—⸗ 
wo Debatten fiber Juden ftatt, fo betreffen fie die Erwei⸗ 
terung ihrer politiſchen Rechte, nicht die ihrer buͤrgerlichen, 
welche ihnen längft gelichert find. So fahen fie ihre deut 
fjen Glaubenögenoffen zu Bürgern erheben, fahen fie in 
England, Belgien, Holland und Frankteich die hoͤchſten Mu⸗ 
nicipalſtellen, in den. beiden: letztern Staaten‘. ſogar bebew 
tende Staatöftellen einnehmen; und während dies Alles vor- 
geht, während: ſogar von der franzoͤſifchen Tribune aus ein 
Jude Im Namen des franzoͤfiſchen Volkes ſpricht, fehen fie 
bet ſich | noch den ganzen mittelalterlihen Sammer aufgeihid- 
tet, den wir ausführlich befchrieben haben: Verfolgung, Che: 
verbot, Bofleffions- und Buͤrgerrechtsunfaͤhigkeit, Judenamt 
und Judenſteuer, und wie die. Dinge alle weiter heißen. 
Da freilich füllen fi, ihre Augen mit eben fo bittern Thraͤ⸗ 
nen, als da fie ihre Harfen an die Weiden Babylons hingen, 
und dem ſchweren Herzen entfteigt die bange Frage: War: 
um mag auf Unterthanen, die Gut und Blut für Fuͤrſt 
und Vaterland hingegeben ; nicht ein Gnabenblid fallen, wie 
er felbft Hocdverräthern, welche fi zum Ruin des Landes 
verſchworen, zu Theil wurde ?? 
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$. 30. 


Das Benehmen der brei großen Continentalmächte gegen 
die Juden. 


So weit es nun no nicht geſchehen iſt, laſſen wir 
noch beſonders das diesfaͤllige Benehmen der drei großen 
Continentalmaͤchte hervortreten, deren Verfahren, Politik und 
Tendenzen ſtets mit derjenigen Sorgfalt von Oeſterreich uͤber⸗ 
wacht worden ſind, welche ſie vermoͤge ihrer Bedeutſamkeit 
und Stellung in Anſpruch nehmen. So bleibt es jedenfalls 
bemerkenswerth, daß, fo wenig Sympathieen zwiſchen dem 
Gabinet von Zarskoi⸗Zelo und dem der Tuillerien bisher 
beftanden, fie doch caeteris paribus in der Annahme eines 
liberalen Prineips in Anfehung der Juden übereinftimmen. 
Nicht nur find Die ruſſiſch-polniſchen Juden keinen befondern 
Steuern unterworfen, wie ihre Grenznahbarn, fondern es 
ift ihnen durch neuerliche Ufafen eine bedeutende Ermeites 
rung ihrer bürgerlihen Etellung jugeftanden worden. Dies 
tft noch nicht Alles. Nah den neueften Nachrichten werben 
im ganzen Lande auf Staatöfoften Rabbiner-Seminarien an- 
gelegt, welche nadı einem großartig umfaffenden Plane mit 
einer burchgreifenden Schulreform in Verbindung gebracht wer- 
den follen. Juͤdiſche Gelehrte und Schulmänner follen ins 
Land gezogen, zweihundert höhere Schulen mit Gouverne- 
ments» und Oberlehrern gegründet und eröffnet werben, und 
die Jugend, die aus dieſen Schulen fommt, fol, fo lau- 
tet das Wort des Kaiferd, „ohne Beichräntung 
alle Bürgerrechte erhalten ”). 





*) Iſraelitiſche Annalen von Joſt, 1841. Nr. 11. 
Il. 11 
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Wir wollen keineswegs in Abrede ftellen, daß bes 
zuffifchen Herrſchers — Humanität und Milde — die Trieb 
federn folhen Verfahrens geweſen fein mögen. Doch irren 
wir vielleiht auch nit, wenn wir Dabei bie Abſicht vor 
ausfegen, die intellectuellen Kräfte einer Million. fähiger 
Unterthanen zum Gemeinbeften auf eine höhere Potenz zu 
erheben, und fid zugleich ihrer Sympathieen zu verfidern. 
Vergeſſen wir dennoch nicht, daß dies daſſelbe Rußland iſt, 
welches Die mädhtigften Handeld- und Schifffahrtsintereffen 
Oeſterreichs in Schach zu halten weiß; das mittelft der grie 
hifhen Kirche und der flawifchen Nationalität feine Netze um 
einen großen Theil der unter öfterreihtfher Botmaͤßigkeit 
lebenden Bewohner ausbreitet, und mit dem ihm eigenen 
Scharfblick vielleicht erfennt, daß aud die Juden eine groͤ⸗ 
Bere Beachtung verdienen, als ihnen bisher zu Theil wurde. 


Was Frankreich anbelangt, fo wollen wir hier we⸗ 
niger von den unbefchränften Rechten, Ehren und Wuͤrden 
jpreden, Die den Juden bafelbft durch die Landesverfafung 
zu Theil geworben find, als vielmehr der Sympathieen er- 
wähnen, welde Die jegige franzöfifche Regierung bei mehr 
als einer Gelegenheit für fie an den Tag gelegt hat; fei 
es 3. B. in der Entſchiedenheit, womit fie Die angetafteten 
Rechte ihrer mofaifhen Unterthanen in Baſel-Landſchaft bis 
zur Aufhebung alles Verkehrs mit jenem Canton verfocht, 
ober in der offenen und rüshaltslofen Sprache, womit auf 
ber franzöfifhen Tribune Minifter und Deputirte der Schmach, 
welcher Die Juden in einigen Ländern deutſcher Zunge unter- 
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liegen, gedachten ). Und doch beträgt Die jünifche Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs nit den zehnten Theil derjenigen Defter- 
reichs, wenn gleich die diriftlichen einander Das Gleichgewicht 
halten, und BVolfscharafter und Verhaͤltniſſe die Rolle ver 
Juden dort weit minder bedeutſam herausftellen. 

Noch mehr zur Bergleihung bieten fi vielleicht die 
Berhältniffe der Juden in Preußen dar, namentlich aber 
in Hinfiht der Landſtriche, die früher unter öfterreichifcher 
Herrfhaft fanden. Wir lefen über Die Huldigung, welde 
bie fhlefifhen Juden dem Könige bei feinem jüngften Auf 
enthalt in Breslau bradten, Folgendes in öffentlichen Bläts 
tern: „Die jüdifchen Gemeinden Schleſiens, 60 an der Zahl, 
hatten in danfbarer Erinnerung an die Segnungen, welde 
ihnen aus dem Uebergange Schleftend unter dem preußijchen 
Scepter entfproffen, ſich gedrungen gefühlt, ihrem Landesvater 
zur Eäcularfeier jene® Ueberganges den Ausdruck ihres be- 
fondern Dankes darzubringen.” — Weiterhin heißt e8: „Die 
juͤdiſchen Stadtverordneten und Bezirksvorſteher fungir⸗ 
ten in ihren amtlichen Decorationen gleich den chriſtlichen 
und bildeten, chriſtliche und juͤdiſche Buͤrger vereint, 
nur nach den Bezirken geſondert, das Spalier, nicht minder 
befanden ſich ſaͤmmtliche jüdifhe Hand werker (unter ihnen 
ein Tiſchler mit 40 Geſellen) im Aufzug der Gewerke, 
juͤdiſche Maͤdchen unter den chriſtlichen Jungfrauen, das 
Obervorſteher⸗Collegium im Anſchluſſe an die uͤbrigen. Und 
wie der Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft Breslaus, ſo hat 


— — —— — 


*) S. Zweites Buch. Sechstes Capitel. 
11* 
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auch die ſchleſiſche Ritterſchaft feinen Unterſchied zwiſchen Chris 
ſten und Juden gemacht, bei dem von derſelben veranſtalte⸗ 
ten Balle waren die juͤdiſchen Rittergutsbeſitzer nicht 
anders, als die hoͤchſten Adelsfamilien betheiligt, fie erfdie- 
nen in ber ihnen zuftehenden Ständeuniform und führ- 
ten die ihnen am nädften verwandten Damen.“ 

„So waren denn die Juden bis in die hoͤchſte Ephäre 
der bürgerlicyen Geſellſchaft hinauf vollſtaͤndig in die Ge 
fammtheit aufgenommen und. für die engherzige zünftige Un⸗ 
buldfamfeit der Kaufleute *) bereits hinlaͤnglich entſchaͤdigt, als 
ihnen noch vom Könige felbft eine Gnade zu Theil wurde, 
die ihnen den Becher der Freude bis zum Ueberftrömen füllte, 
nämlich durch eine eigene Deputation eine Danfadreffe an 
Shn zu fenden. — Was allein den preußifhen Juden 
zur völligen Gleichſtellung fehlt, die Zulaffung zu 
Staatsämtern und die befondere Ueberwachung ihrer Fire 
lihen Verhältniffe von Seite des Etnats: Beides hat der 
König in nahe Ausſicht gefteltt.“ 

So weit der Beriht. Um wie piel feuriger mußte 
aber die Dankbarkeit die Pulſe der preußifchsfchlefifhen Juden 
erglühen maden, wenn fie einen Blick auf die Verhaͤltniſſe 
ihrer Glaubensgenofien im oͤſterreichiſch gebliebenen Antheil 
oder im angrenzenden Böhmen und Mähren warfen. Tort 
ber allgemeinen Geſetzgebung, hier einer Reihe von Aus 


*) Diefe wollten befanntlich die Juden von jeder Theilnahme an 
biefem Feſte ausfchliegen. Die zünftige Unduldſamkeit hat fich überall den 
Juden in den Weg geftellt und ift überall zum großen Gemeinbeften fieg: 
rei aus dem Felde gefchlagen worden. 
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fchließungsgefegen unterworfen; dort Bürger und ftäbtifche 
Beamte, hier unter erbrüdenden Laften nur Geduldete, un- 
fühig zu jedem Bürgergewerf und Bürgeramt; dort Ritter 
gutsbefiger und Etände der Provinz, hier unfähig felbft ein 
Haus zu erwerben und vielfältiger Schmach unterzogen; dort 
aufgenommen und verfhmolzen, bier tfolirt und geächtet. Und 
erwägen fie, daß dieſes letztere Loos auch ihnen zu Theil ges 
worden wäre, wenn bie Dinge fih vor einem Jahrhundert 
anders geftaltet hätten, fo müfjen allerdings ihre Herzen fi 
mit größerer Innigfeit und Hingebung dieſem Vaterlande zus 
wenden, als e8 der menfhlichen Natur nad) im vorigen hätte 
der Fall fein koͤnnen. 

Allerdings vermag der Hinblid auf ſolchen Vorgang 
der großen Continentalmädte, fo wie beinahe aller übrigen 
europaͤiſchen Staaten, die Unterthanentreue und Baterlandsliebe 
der oͤſterreichiſchen Juden nicht zu erfhüttern, weil fie in dem 
geheiligten Erdreich der Religion einen feften Boden finden. 
Nur fei e8 und erlaubt, unfere leifen Bedenken gegen die 
Angemefjenheit einer Politik zu erheben, welche fie andauernd 
einer fo ſchweren Prüfung unterzieht und den Gontraft zwi⸗ 
ſchen der langen Winternacht der eigenen Verhaͤltniſſe und 
dem ſchoͤnen Fruͤhlingstage der buͤrgerlichen Freiheit ihrer 
Glaubensgenoſſen links und rechts aufrecht erhält. Und die⸗ 
ſelben Bedenken wagen es, bei Vergleichung des Zuſtandes 
der voruͤbergehend unter Fremdherrſchaft gerathenen oͤſterrei⸗ 
chiſchen Juden mit ihrem heutigen, und namentlich mit dem 
derjenigen ihrer Glaubensgenoffen, welche niemals dieſem 
Wechfelfalle unterlagen, an den Tag zu treten. 
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$. 31. 
Errungene und wieder verlorene Vortheile oͤſterreichi— 
fher Juden unter vorübergegangener Fremdherrſchaft. 

Nah dem angeführten Beifpiele der fchleftfchen Juden 
verbleibt und noch die Vortheile bemerfbar zu madjen, welde 
den Juden in einigen öfterreichifhen Provinzen durch Fremd: 
herrfchaft erwuchſen *), wenn gleich manche davon ihnen durch 
die Wiedereinfegung der angeftammten Regierung verloren gin- 
gen: Eines wie das Andere kaum geeignet, das Band, das 
fie an das gemeinfame Vaterland knuͤpfen follte, fefter zu 
ſchlingen. 

Die Juden der ehemaligen Koͤnigreiche Illyrien und 
Italien genoſſen unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft alle Rechte 
der uͤbrigen Buͤrger, wovon ihnen noch heute uneingeſchraͤnkte 
Gewerbs⸗ und Poſſeſſionsfaͤhigkeit geblieben find, Voͤrzuͤge, 
die ſich noch immer bedeutſam genug gegen den Zuſtand der⸗ 
jenigen juͤdiſchen Unterthanen herausſtellen, welche der oͤſter⸗ 
reichiſchen Botmaͤßigkeit ohne Veränderung unterworfen blie⸗ 
ben. Dagegen wurden ſie nach Publication der oͤſterreichiſchen 
Civilgeſetzbuͤcher und Gerichtsordnung Verhaͤltniſſen und Be⸗ 
dingungen untergeordnet, die manches Niederhaltende und Er⸗ 
niedrigende im Gefolge hatten. Sie durften ſich fortan ohne 
Erlaubniß der Obrigkeit nicht mehr verheirathen; man ſah 
ſie fuͤr verdaͤchtige Zeugen an, ſobald ſie zu Gunſten eines 
Juden gegen einen Chriſten auftraten; man ſchloß ſie von 


) Wohin auch die früher erwähnten Vortheile unter ver ehemaligen 
polnifchen Regierung zu zählen find. 
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jever Repräfentation aus und ließ fie weder auf allgemet- 
nen, noch auf Provinzialverfammlungen zu. Ebenſo wurben 
fie vom Notariate und den öffentlichen Anftellungen ausges 
ſchloſſen, obgleih fie ſchon unter Katfer Joſeph wentgftens 
als Profefioren und Mercantil-Gerichtöbeifiger erwählt wur⸗ 
den. Eine U. H. Refoluttion vom Jahre 1825 ſchien fle 
gegen alle beeinträchtigende Interdicte fiher ftellen zu wollen, 
alfein diefe Hoffnung ward durch die Zukunft nicht eben ger 
nährt und aufrecht erhalten. Ein Deeret von 1830 erflärte 
die Juden für unfähig, die Pharmacie auszuüben, und ob» 
gleich man eine Deputation nah Wien fandte*), erztelte man 
doch nichts, als die Erhaltung der einmal erworbenen Ges 
rechtſame und Privilegien. Man ließ die Sache im Schwe⸗ 
ben, ftellte in Ausfiht, ohne jedoch weitern Termin zu ver- 
ftatten. Und dennoch warb den ttaltenifchen Juden gleich 
nad Befignahme der wiedererlangten Provinzen zugefichert, 
daß ihre frühern Rechte und Freiheiten unangetaftet bleiben 
folten! Ingleihen empfanden die Juden Vorarlbergs und 
Tyrols, Die durch mehrere Jahre Baiern einverleibt gewe⸗ 
fen waren, die Folgen eines rüdfchreitenden Syſtems durch 
mehrfältige Befchränkungen und Plackereien, wenn gleich aud 
fie die zeitweilige Lostrennung als eine Duelle von DVorredh- 
ten gegen ihre Glaubensgenoſſen, welche niemals die Herr 
haft wecfelten, zu betrachten haben. 


*) Die italieniſchen Juden haben bei Gelegenheit der Krönung bes 
jegt regierenden Kaifers ihre diesfaͤlligen Beſchwerden unterbreitet und find 
ganz neuerlich um Wuͤrdigung derſelben eingefchritten, ohne daß noch bis 
zur Stunde ein Refultat befannt geworden wäre. 
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$. 32. 
Beforgniffe, die fih aus der fortwährenden Herabſtim— 
. mung des Baterlandsfinnes ergeben. 

Je mehr unter folhen Umftänden und bet fortwähren 
der Beftreitung eines vaterländifhen Anrechtes auch der vater 
ländifhe Sinn deprimirt wird, deſto mehr wird der Gin 
für Stammes- und Religionsinterefien fi erwärmen und 
hervortreten, weil, wie die Geſchichte aller verfolgten Ser- 
ten und namentlid die des Chriftenthums in feinem Urſprung 
beweift, nichts einen folden Sinn mehr nährt, ald eben ber 
gemeinfame Drud: alfo je weniger Defterreider, 
deſto mehr Juden, und ebenjo umgekehrt: was der Eine ge- 

winnt, verliert der Andere. Es fommt nur darauf an, was 
man zum Subftrat und was zum Accidens erheben 
will: öfterreihifher Jude oder jübifher Defter- 
reiher? eine Frage, deren Löfung allein in Die Hände Der 
Regierung gegeben tft, 


Ungerecht tft alfo der Vorwurf (auf welden wir dem⸗ 
naͤchſt zuruͤckkommen), daß gemeinſame Abſtammung und Re- 
ligion die Juden zum Nachtheil des Ganzen zu feſt verbins 
den, ſo lange man ſelbſt den weit feſter bindenden Kitt der 
gemeinſamen Glaubensverfolgung erhaͤlt. Und nur zu ſehr 
liegt der Beweis hieruͤber vor, indem in den Laͤndern, wo 
die Juden emancipirt wurden, jene Bande ſich gar ſehr ge— 
lockert haben. Was uns betrifft, ſo ſind wir verſucht, zu 
glauben, daß in dieſer Hinſicht allerdings noch wenig oder 
gar nichts geſchehen ſei, wodurch ſich darthun ließe, daß eine 
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foldhe Idee in den Gemüthern gezündet und eine fortwährend 
wirkende Gluth erzeugt hätte, daß aber dies bei Fortdauer 
der gefchilderten Verhaͤltniſſe kaum der Länge nach ausblei⸗ 
ben duͤrfte. 


Wenn ftarkfer anhaltender Drud, wenn Glaubens» 
verfolgung die Idee eines nothwendigen Gegengewichtes 
erzeugt, dabei aber doch das geläuterte Gemüth Lift und 
Schlauheit, die gewöhnlichen Waffen des Schwachen, ver- 
ſchmaͤht, dann kann leiht außer dem Stammesinterefie ein 
gemeinfames Erhaltungsintereffe dafür fpreden, 
materiell und geiftig eine gewiſſe MWeberlegenheit zu erzielen, 
um das Mißverhältnig auszugleichen. Liegt ein ſchwerer Le⸗ 
bensfampf vor, dann ift aud eine befiere Ausrüftung von» 
nöthen, dann gilt es, die Seinigen mit tuͤchtigerem Waffen 
zu verfehen. Damit würde die ernfte Nothwendigkeit eins 
leuchten, auf Erhaltung und Erhebung jenes cdharafteriftifchen 
Borzugs der Geiſtesgewandtheit durch Geiſtesgymna⸗ 
ſtik zu achten, wenn gleich das verrottete Medium des Tal⸗ 
mud⸗Lernens durch irgend ein zweckdienlicheres erſetzt wer⸗ 
den muͤßte. Und nicht minder wuͤrde die Nothwendigkeit 
einer durchgehends einfacheren Erziehung, einer Emancipation 
vom verweichlichten Joche des Luxus einleuchten, und im 
Sinne der alten Weiſen die Jugend mit Reichthum und 
Staͤrke von ſolcher Art ausgeſtattet werden, daß keine Ge⸗ 
waltthat dagegen etwas anhaben koͤnnte. Wie aber die 
verſchiedenen Beſchraͤnkungen von ſelbſt auf Vermehrung des 
materiellen Reichthums hinwirken muͤßten, haben wir im 
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zweiten Abfchnitt ausführlih auseinandergefegt, wobei der 
‚Zerjplitterung des erlangten Vortheils durch die erwähnte 
Bevorzugung von Stammeöhaltern, allerdings eine Art 
von Majvraten, innerhalb geſetzlicher Befugniß vorgebeugt 
würde. | 

Auf. diefem kaum zu verfperrenden Wege Fonnte es fid 
leicht ereignen, daß die Fortſetzung des gegenwaͤrtigen Druckes 
das Judenthum in Oeſterreich als Stammes⸗ und Religions⸗ 
koͤrper erſtarken ließe, indem es ſehr wahrſcheinlich an inne⸗ 
ver Conſiſtenz reichlich gewaͤnne, was es durch einzelne Ab 
fälle verlöre, und bei vergeblicher Ausfiht auf Verſchmel⸗ 
zung feiner Intereſſen nit den übrigen am Ende verfudt 
würde, gerade in der Iſolirung derfelben fein Heil zu fin 
den. Und Bat Iahrtaufende lang ein kaum mehr als in⸗ 
ftinetmäßiges Zufammenhalten als maͤchtiges Cement gegen 
bie roheften Ausbrüche der Verfolgung wunderbar genug ge- 
wirft, fo ließe ſich wohl ein Mehreres von abſichtsvollem 
Vorgange gewärtigen und bemfelben, in fo lange es fid 
innerhalb bes Kreifed der Gefeplichfeit zu beivegen wuͤßte, 
nicht einmal eine Schranfe fegen. Allerdings Fönnte daher 
bet provorirter Hervorbildung eines fo überwiegenden Stam⸗ 
mes= und Glaubendintereffes der Zeitpunkt eintreten, mo eine 
Verſchmelzung, wenn auch nicht zu fpät erſcheinen wirbe, 
doch mit ungleich größerer Schwierigkeit, als bei 
gegenwärtiger Prädispofition der Gemüther zu beiwerfitellis 
gen wäre. 
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$. 33. 
Nachtheile, die fih aus der anomalen Stellung bes ges 
abelten und bürgerlich unfähigen Juden berausftellen. 

Wenn gleid an den öfterreichifchen Adel wentg Vortheile 
geknüpft find, und felbft das Vorfegen des „von” in einem 
Lande, wo e8 die Courtoifte beinahe einem Jeden gewährt, 
feine Auszeichnung ſchafft; wenn Die Befreiung von der Con- 
feription fi kaum minder illuſoriſch zeigt, indem auch ohne- 
dem Etellung und Vermögen davor fhügen: fo wird ber öfters 
reichiſche Adel dennoch vom gefehlichen Standpunkte aus als 
ein bevorredteter Ehrenftand angefehen, daher auch 
deſſen Zuerfennung als adäquate Belohnung für die erheb- 
lichſten Militaͤr- oder Civilverbienfte betradhtet wird, und fos 
mit auch die hervorragenden DVerdienfte von Juden dadurch 
ausgezeichnet wurden. 


Allein fände ein dem Pater Abraham a Sancta Clara 
verwandter Geift unter den oͤſterreichiſchen Juden auf, fo 
könnte er ihnen leicht zurufen: Euer Adelftand iſt nur ein 
Nadelftand, denn nad wie vor ſeid ihr in bürgerlicher 
Beziehung auf Dornen und Nadeln geftellt, es ift ein Hohn, 
nicht ein Lohn, da ein’ Käfefrämer mehr Rechte beſitzt, als 
euere Ritter und Freiherren, und euere Edlen Tünnen 
nicht einmal Knechte werden, wenigftens nicht kak. Haus⸗ 
knechte an irgend einem Amte.- 

Indem man dem Juden das Adelsrecht zu⸗ und bad 
Bürgerreht abſpricht, tritt eine anomale Unterordnung des 
Bürgerftandes zum Apelftande hervor, wobei nicht nur der 
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niedere, fondern felbft der Hohe Adel einbegriffen erfcheint, 
da nad) den gefeglichen Beftimmungen Freiherren bereits 
zum hohen Adel gehören. Nun find fieben Juden 
in den Sreiherrenftand von Oefterreich erhoben worden, bie 
Ritter und Edlen zu geſchweigen, während noch Keinem das 
Bürgerreht zu Theil ward ). Entweder giebt man alfo 
wirklich eine ſolche für die niedere wie für die höhere Adels⸗ 
claffe Fränfende Unterordnung zu, oder man bürfte in ben 
Innern Widerſpruch gerathen, daß die Juden in ‚Defterreid 
wohl mehr als Bürger, aber nit fo viel wie fie wer 
den koͤnnen. j 

Ob es aber, abgefehen von folhem Innern Widerfprud, 
dem Zeitgeift angemefien fet, das Kraͤmerſchild über das 
Wappenfhild zu fegen, ift eine Frage, die wir der um- 
fihtigen Erwägung der öfterreihifhen Staatsmänner nahe 
zu legen wagen. Dom Geſichtspunkte der reinen Monardie 
aus, der doch in Defterreich nicht zu befeitigen ift, dürfte fie 
wohl faum zu bejahen fein. Der Bürgerjtand, ber foge 
nannte tiers etat iſt in unferer Zeit durch den Ausbrud) 
der franzöfifhen Revolution mächtig genug geworben und 
hat die andern Stände genugfam überflügelt, um es nidjt be- 
denflid zu finden, ihm eine folde abnorme Präeminenz im 
Widerſpruch mit Geſchichte und Recht zuzugeftehen ). Wahr 





*) Eiche Graf Barth von Barthenheim’s Abhandlung über ben 
öfterreichifchen Adel. Wien 1840. 

**) Die angeführten Fälle in Gallizien ausgenonmen. 

*) „Der Grundſatz, daß die adelige Ehrlofigfeit nicht tiefer als bie 
Ehre des Bürgers fiche, wird noch heute in dem meiften Staaten feſt⸗ 
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ift e8, der Ritter viele find Ritter von der traurigen Geftalt 
geworden, Bürger, Kauf- und Fabrifherren wurden die wah- 
ven Ritter und koͤnnen leicht mit ihren Gefellen und Arbeiter⸗ 
rotten die Etelle einnehmen, welde jene mit ihren Knappen 
und Mannen einnahmen. In ihrem Intereffe wird Friebe 
erhalten und Krieg begonnen, und was nad) Innen und Außen 
zu gefchieht, wird mit vorzugsmweifer Berüdfichtigung ihrer 
vorgenommen. Wir find weit 'entfernt, dies zu tadeln, bie 
Zeit hat es fo gewollt, ſo mitgebracht; allein eben weil ber 
Adel in feiner Stellung und feinen Rechten fo viel einge- 
buͤßt hat, dürfte man jeden Schritt, um den man ihn weiter 
zurüdbrängte, abmeffen, um ihm, welder immer der dem 
Thron am nädften ſtehende Etand bleibt und bleiben ſoll, 
wenigftend Erniebrigung zu erfparen, damit er noch allenfalls 
mit König Franz I. auszurufen vermoͤchte: „Tout est perdu 
hormis Phonneur.“ Solche Berhältniffe werden durch bloße 
Ealonsdistinetionen, welche die Benennungen Leonifcher Adel, 
creme de la societe, creme de la cr&me, haute volde 
hervorriefen, keineswegs verrüdt. Und wir ftehen Daher nicht 
an, zu behaupten, daß, in fo lange die Anomalie befteht, Daß 
der Jude in Defterreih des niedern und hohen Adels fähig 
und würdig, des Bürgerthums aber unfähig und unwuͤrdig 
erfcheint, die Sache der öfterreidhifchen Juden zugleid die des 
gefammten öfterreichifchen Adels fei, und bie. Ehrenfränfung, 
welche hierdurch Diefer ganzen ruhmwuͤrdigen Kaſte wider: 
fährt, von ihr Faum länger ignorirt bleiben koͤnnte. 


— 


gehalten.” S. hierüber Deutfchland m. die Dentichen von Ed. Baͤrmann. 
Altong 1840. 1. Band. ©. 31. 
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. 34. 


Beleuchtung der vorzuüglichſten Einwände, die gegen 
Aufhebung ber buͤrgerlichen Unfaͤhigkeit der oͤſterreichi— 
ſchen Juden aufgeſtellt werden konnten. 


Wir gelangen nun zum letzten und, wir geſtehen es, 
fuͤr uns unangenehmſten Theil dieſes Abſchnittes, indem wir 
hiebei am wenigſten die Moͤglichkeit abſehen, nicht auf bes 
fannte Dinge zurüdzufommen. . Wir beruhigen uns jedoch 
einmal mit dem Worte, daß befannt und erfannt nidt 
für ſynonym gelten fönrien, und dann mit dem Vorhaben, und 
feineswegs in Das Gebiet der Erörterung zu verlieren, fon- 
dern nur die Ideen anzudeuten, welche und bei Entgegnung 
jedweden Einwandes als die leitenden erfchtenen, ohne Dabei 
den Anfprud auf Neuheit zu erheben oder auch gänzlid auf 
zugeben. Wir haben aber abſichtlich hiemit bis zuletzt ger 
wartet, um uns der Muͤhe zu uͤberheben, auf Einwuͤrfe zu⸗ 
ruͤckzukommen, die ſich ſchon waͤhrend des Ganges unſeres 
Werkes hinreichend widerlegt fanden, und beziehen uns 
namentlich auf die in den erſten Capiteln des zweiten Buches 
enthaltenden Charakterſchilderungen, als Entgegnung der An⸗ 
griffe auf den ſittlichen Werth des Judenthums und 
der Juden. 

Da wir uns aber dennoch nicht den allzu ſanguiniſchen 
Hoffnungen hingeben, dieſe Einwuͤrfe vollſtaͤndig in den Augen 
unſerer Gegner zu entkraͤften, ſo muͤſſen wir an ſie die Bitte 
voranſchicken, das davon Verbleibende gegen die vielfältig an- 
bermärts vorgebradyten Gründe aus den erwähnten verſchiede— 
nen Standpunften redlich und unbefangen abwaͤgen zu wollen. 
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Eine weitere Schiwierigfeit bei biefem letzteren Theile 
unferer Arbeit finden wir Darin, Daß wir gegen unſicht⸗ 
bare Rieſen anzufämpfen, haben und Daher unfere Streide 
gewifiermaßen in die Luft führen müflen. Denn die Gründe 
der heutigen Beſchraͤnkungen der Juden in Oeſterreich find 
nie offictell befannt gemacht worden, und Die diesfalls ge- 
legentlich erfolgten oftenfiblen Aeußerungen (deren Würdigung 
übrigens einer befondern Sorgfalt unterlag) konnten nicht 
als identiſcher und volftändiger Ausdruck der bei den ge- 
faßten Befchlüffen vorgewalteten Motive gelten. Während 
man daher dort, wo derlei Verhandlungen der Oeffentlichkeit 
uͤbergeben ſind, dem Gegner auch offen entgegentreten kann, 
muͤſſen wir ums bier erſt in das Nic der Muthmaßungen 
begeben, um einen ſolchen aufzufinden. 

Im Uebrigen aber wolle man es uns zu Gute halten, 
wenn uns bet den Gründen, welde gegen die Moͤglichkeit 
oder Heilfamfeit der Judenemancipation im engen ober wei- 
ten Sinne vorgebraht werden, diejenigen Kranken beifalfen, 
welde dem ärztlichen Todesurtheil zum Trotze ſich die Frei⸗ 
heit nehmen, gefund zu werden. Nod näher läge uns jener 
Archaͤolog, der fein halbes Leben damit zubradte, Pie Un⸗ 
befanntfhaft der Alten mit der Glasfabrication darzuthun, 
bis man zu Herculanum oder Pompeji ein Haus mit Glass 
fheiden aus dem Schutte hervorgrub. Denn alle Ein- 
wände wider bie bürgerlihe Unfähigkeit der Juden laffen 
ſich ſchon durd die bloße Thatſache widerlegen, daß felbe 
wirflid in England, Holland, Belgien, Frankreich, DA- 
nemarf, Preußen und den deutſchen Bundesſtaaten ftatt- 
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fand, und ‚daß dieſe Regterungen, weit entfernt Die gemad; 
ten Eonreffionen zu bereuen, vielmehr, wo es noch zu thun 
übrig blieb, ernftlih daran find, auch nod die letzten 
Schranfen beftehenver Ungleichheit aufzuheben, und in ben 
juͤdiſchen Unterthanen nicht ein Hemmniß, ſondern nur einen 
Hebel der allgemeinen Wohlfahrt zu erblicken vermoͤgen. 


6. 35. 


a) Extra ecclesiam nulla est salus. 


Wir glauben nit, daß diefer Einwand ſich ernftlid 
geltend maden koͤnne, da er ſchon bet Gleichſtellung der ver 
ſchiedenen chriſtlichen Secten befeitigt ward. Aud die ober 
flaͤchlichtte Befanntfhaft mit der Geſchichte ftellt Das compelle 
intrare -mit feinen ſchrecklichen Confequenzen von Inquiſition, 
Sheiterhaufen, Dragonaden, breißigiährigen Kriegen, Ver⸗ 
wüftungen und Entoölferungen in ein zu büfteres Licht, um 
den Wunfh nad) deffen Anwendung gegen irgend eine difjen- 
tirende Secte zu erregen. Und beim Sefthalten der im fünf: 
ten Jahrhundert entftandenen Anfiht, daß die Verhaͤltniſſe 
berjenigen, die durch ihren Uebertritt nicht für das Heil 
ihrer Seele forgen, traurig fein follten, müßten ja die 
Steger berfelben ebenfo wie die Juden verfallen. Aber ge 
wiß Die allgemeine und insbefondere die chriftlihe Menſchen⸗ 
liebe befiehlt das Gegentheil, und die erlauchteſten Regenten 
und Päpfte haben auf das Schickſal der Juden guͤnſtig ein 
zuwirken gefucht, wie wir es bereits angeführt haben. Wir 
erinnern wiederholt an die angeführten Grundſaͤtze der erleuch⸗ 
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tetften Kirchenfürften, welche in einer milden, von jedem Zwang 
entfernten Behandlungsweife der Juden übereinftimmten. In 
dem Fatholifhen Belgien hält man ſich ebenfo gut wie in dem 
proteftantifhen Holland an die Grundfäge der herrſchenden 
Kirche, ohne daß man es in dem einen oder anderen Inter- 
effe nöthig fände, andere Glaubensbekenner elend zu machen. 
Im englifchen Parlament ward hierüber bemerkt, daß, wenn 
man einmal dem Grundfag der Glaubendverfolgung Raum 
verftatte, ſich auch nicht folgerichtig angeben laſſe, wie weit 
man dabei zu gehen habe. „Warum,“ hieß es dort, „ihm 
das Recht des Parlamentseintritted vorenthalten, und nicht 
aud fein Eigenthum antaften? Und wenn fein Eigenthum, 
warum nicht auch feine Freiheit? Und wenn feine Freiheit, 
warum nicht auch fein Leben?” Die hoͤchſte Intoleranz hat 
wenigftens die hoͤchſte Eonfequenz für fih. Hiebei wurde 
aber auch von einem katholiſchen Mitgliede bemerkt, daß, 
wie immer auch die Plaͤne Gottes hinſichtlich der Juden bes 
fhaffen fein mögen, fie aud ohne die eitle Mitwirkung ber 
Menfhen in Erfüllung gehen würden. Nicht aber durch 
Ausfäliegungsgefege würde man den Charakter der dhrifilt- 
Gen Religion erheben, fondern vielmehr den göttlichen Ur⸗ 
fprung berfelben durd ein liebevolles Verfahren im Einklang 
mit den Lehren in das redite Licht fegen ). Schwerlich aber 
bürfte e8 aus der Abſprechung Fünftiger Seligkeit hervorge- 
hen, daß der Nebenmenjh deshalb auch Hier fihon elend ger 


*) Debates in Parliament on the civil disabilities of the 
Jews. London 1834. | 
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macht werden müfle; bie vein menſchliche Empfindung, bie 
fih heut au Tage fogar gegen Thierquaͤlerei erhebt, wird 
fich hiergegen immer ſtraͤuben. Auch koͤnnte ſolche finſtere 
Anſicht ſich nimmermehr als gottesgerichtlicher Ausfpruc geb 
tend machen, da ein großer Theil der Juden bereits aus 
ihren traurigen Verhaͤltniſſen herauskam und von - dirif 
lichen Regenten felbft zu gluͤcllicher und einflußreicher Steh 
lung erhoben wurde, mithin ein fo fanatifcher. Grundſaz ſich 
viel mehr -in Widerſpruch als in Einklang mit den Abſichten 
der allbarmherzigen ewigen Liebe ftellen wuͤrde. 


$. 36. 
b) Der Begriff dee chriſtlichen Staates. 


Obſchon der Mißbrauch, der mit diefem Ausbrud ge 
trieben wird, faſt nur in Ruͤckſicht der beſtrittenen Theil 
nahme der Juden, als höherer Staatsbeamten oder Volksre⸗ 
präfentanten, an der Regierungsgewalt ftattfindet, fo glauben 
wir doch biefen Einwand keineswegs übergehen zu dürfen. 
Der Staat ift ein Rechts⸗- und Humanitätsverband, Feine 
Religionsgeſellſchaft. Die Gefebgeber berufen ſich nirgends 
auf die Kirche als ihre geiftige Unterlage, ſondern auf das 
Recht ohne Rüdfiht auf ein ſpecielles Dogma. Auch Fonnte 
bied gar nicht gefhehen, da über das letztere innerhalb ber 
Chriſtenheit felbft eine gewaltige Trennung der Meinungen 
befteht, während die Grundlage des Rechtes, als Die allges 
mein gültige, aud die ewige Baſis der Vereinbarung bil 
bet. Gern fei es von uns, dem Chriftenthume, gegen beffen 
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fittlihe Grundlage wir und von der tiefiten Verehrung er⸗ 
fünt finden, im geringften nahe zu treten; allein wir koͤn⸗ 
nen nicht umhin, und hier den driftlichen Repräfentanten und 
Schriftftellern anzuſchließen, melde die Kirche innerhalb des 
Staates und niht den Staat innerhalb der Kirche geftellt 
wifien wollen. Sa, wir glauben fogar, hiemit nur einen 
von der oͤſterreichiſchen Staatsverwaltung angenommenen und 
mit ‘großer Sorgfalt uͤberwachten Grundfag auszuſprechen, 
und benfen daher, jene Verehrung fehr wohl mit der Anſicht 
verbinden zu Eönnen, daß uns die Beſchraͤnkung des Begrife 
fes der Eivilifation auf den chriſtlichen Staat zu eng binfen 
wolle. Das Chriſtenthum war ein Hebel zur Civiliſation, 
ein mähtiger Hebel, wir räumen es ein, ift nber beshalb 
nicht identifh mit ihr. Denn Bivilifation war früher in 
Indien, Aegypten, Judaͤa, Hellas, Rom, fo wie es früher 
wohlgeordnete Staaten gab, die feine chriftlihen waren. und 
fein fonnten. Denfen wir und ben Gegner redlich und un 
befangen, wie wir und felbft fühlen, fo bürfen wir ihn 
wohl auch, ohne Beſorgniß, mißfannt zu werden, fragen, 
welche Staaten wohl ald die civilifirten gelten konnten, d. 5. 
‚ ald fole, Die fi) dem Ideal der: reinen Menſchheit am 
meiften näherten: das heibnifge Nom unter feinem Matt 
Aurel, oder das heilige römifche Reich unter den fränftfchen 
Kaifern? Aegypten unter den Ptolemäern, oder Spanten un⸗ 
ter dem Henkerbeile der Inquiſttion? Judaͤa unter Davib 
und Salomo, oder ein Etaat .des Kriftliden Europas zur 
Zeit des. Fauſtrechts, der Vehmgerichte, der ſchrankenloſen 
Willkuͤhr der Kreusfahrer? | 
| 12% 
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Sm Mebrigen aber. fehen wir nidt ab, wie die Rechts⸗ 
beſchraͤnkungen ber Juden den chriftlihen Staat fordern, oder 
deren Aufhebung ihn beeinträchtigen Fönnen. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Grundfäge einer fo fehr in der Minderzahl 
ftehenden Serte von feinem Einfluß auf dad Ganze fein fin 
nen, haben wir ſchon durch das Organ des gelehrten Pri⸗ 
mas der engliſchen Hochkirche dargethan, wie dieſelben in 
der praktiſchen Moral mit denen des Chriſtenthums uͤber⸗ 
einftimmen *). Selbſt der in England gegen die Katholiken 
vorgebrachte (und allerdings widerlegte) Einwand, unter einem 
fihtbaren Oberhaupt zu ftehen, befien Autorität einen Con⸗ 
flict mit der des Landesſouverains herbeiführen koͤnnte, fällt 
bei den Juden weg. Und wir. Eönnen Daher nur bie von 
einem andern engliſchen Redner bei demſelben Anlaß vorges 
brachten Worte wieberholen: „daß wir fürdten müßten, dem 
Chriſtenthume eine ärgere Beleidigung zujufügen, als ihm 
je widerfahren, wenn wir behaupten würden, daß ber Fort 
beftand fo befchränfender und intoleranter Gefege, als diefe%), 
nöthig fei, und daß es eines Syſtems arger Unterbrücdung 
bebürfe, um diejenige Religion zu unterftügen, deren. ebelftes 
Merkmal eben darin beftände, dem Menſchengeſchlecht die Lehre 
ber allgemeinen Liebe zu predigen.“ 





*) Debates in the House of Commons for removing the civil 
disabilities of the Jews. London 1834. p. 92. 
**) Mr. Macauly ebend, Der Rebner Hat übrigens hiebei aur bie 


Geſetze im Auge, die fih auf Ausichliegung vom Parlamente und von 
Stantsämtern beziehen. 
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g. 37. 


c) Der bisparate Begenfab des Judenthums zum Chriftens 
thame fiehe ber ſtaatsaͤmtlichen Befähigung der Juden 
entgegen. 


In allerneuefter Zeit wurde die Judenemancipationsbill 
in England bei einer durch übergroße Mehrheit entichiebenen 
Annahme im Unterhaufe darum im Oberhauſe verworfen, 
weil die Meinung, daß die jünifche Religion der chriftlichen 
feindlihh entgegenftehe, die Oberhand behiel. Das Gegen- 
theil wurde bereits bier, fo wie an hundert andern Orten 
dargelegt, und es bleibt uns nur, wiederholt zu fragen, ob 
denn überhaupt die Religionen und nicht vielmehr die Men- 
fhen einander entgegenftänden? Im Parlamente ward die 
captlöfe Frage aufgeftellt, was ein juͤdiſcher Richter thun 
würde, wenn ſich der Fall einer nad chriſtlichen Religions» 
begriffen ftattgefundenen Blasphemie ergaͤbe, welche feiner 
eigenen Denfart nicht zuwider Tiefe? Darauf wurbe erwi⸗ 
dert, daß in einem foldyen Falle nicht der Angriff auf die 
Religion zu beftrafen fet, und daher die Unterfuhung über 
Glaubenswahrheiten wegfalle, fondern der Angriff auf bie 
Eitten, indem das, was Andern ehrwuͤrdig und heilig fel, 
hetabgefett werde. Eben darum, hieß es, hätten bie Eng⸗ 
laͤnder ſich gegen die Katholifen in Malta, ober gegen bie 
Eingeborenen in Oftindien jeder Verlegung ihrer Religions» 
begriffe zu enthalten, und von eben biefem Grundſatze würbe 
und müßte fih auch ein Jude als Richter ſich leiten laſſen. 
Hierin mag mandıes Wahre liegen, allein genau fcheint und 
diefe Entgegnung den Fall nicht aufzufaflen. Wir meinen 
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vielmehr die Wiverlegung darin zu finden, daß ber Jude 
bier als Richter, nicht als Jude zu fungiren, und zwar 
nicht als juͤdiſcher Richter, fondern als brittifcher, und dem 
TIhatbeftand nicht den Maßftab- feiner eigenen Denkart, fon 
bern jenen der Landesgefege anzupaflen habe. . Keinesfalls 
fönnte Daher ein derartiger Conflict den. Richter, ſondern 
hoͤchſtens den Geſetzgeber beruͤhren. Geben wir aber der 
ſeltſamen Hypotheſe Raum, daß Juden als alleinige oder in 
der Mehrzahl ſich befindende Geſetzgeber fuͤr einen ſolchen 
Fall Beſtimmungen zu treffen hätten, fo kann doch nur wie 
der voraudgefegt werden, daß fie fih-auf-den allgemeinen 
Standpunft ſtellen und ebenſo wenig ihr Judenthum hiebei 
zu Markte bringen werden, als es einem diſſidirenden chriſt⸗ 
lichen Mitgliede hinſichtlich ſeiner Glaubensanſichten beifiele. 
Und fragt man, welches Recht ein Jude habe, in der Ange⸗ 
legenheit einer chriſtlichen Kirche eine geſetzliche Einwirkung 
auszuuͤben, ſo kann man ebenſo gut fragen, welches Recht 
ein Proteſtant habe, in denjenigen der katholiſchen Kirche zu 
interveniren, oder umgekehrt. Uebrigens koͤnnen wir mit 
gutem Grunde verſichern, daß eine ſolche Einwirkung wohl 
das letzte Recht iſt, worauf die Juden eiferſuͤchtig ſind, und 
gerne jeden moͤglichen Anſtoß beſeitigen ließen, wenn es auf 
weiter nichts ankaͤme, als ſie zu einer Geſetzgebungs⸗Com⸗ 
miſſion in kirchlichen Dingen zuzuziehen oder nicht. Und 
wir koͤnnten fuͤglich dieſe ganze Frage als eine ziemlich muͤ— 


*) Der Koͤnig von Belgien iſt Proteſtant, und die Landesreligion 
katholiſch, der Koͤnig von Sachſen katholiſch, und die Landesreligion pro⸗ 
teſtantiſch, dennoch leidet weder die eine, noch die andere Kirche darunter. 
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fige betrachten und übergehen, wenn und nicht dadurch eine 
ſchoͤne Gelegenheit entginge, auf Thatfachen hinzuweiſen, 
welde das Verkennen der Gefinnung der heutigen Juden 
auch in diefer Hinſicht zur Genüge darthun dürften. Go 
haben wir erft Fürzlih den franzöfifchen Stammerbeputirten 
Fould bei Discuffion einer Frage, welche Die Intereffen fe 
ner iſraelitiſchen Olaubensgenoffen betraf, auf Unfoften ber 
Lepteren den nationelen Stanbpunft hervorheben fehen; fo 
finden wir in Preußen jünifche Rittergutsbefiger, welche hrift- 
liche Kirchen erbauen, und in Defterreidh felbft Juden freis 
willig zu deren. Bau beifteuern und Anftalten für den Un 
terricht und die Erziehung von Kindern im Chriftenthume 
begründen und befürdern. Und wußten denn nicht bie Juden 
fhon im Altertbume .fih auf folhen Standpunkt zu ftellen, 
da fle unter den Ptolemäern in Aegypten die hödhften Civil- 
und Militärämter befleiveten und, abgefehen von ber weit 
größern Unvereinbarfeit des Judenthums mit dem Heiden⸗ 
thume, als mit dem Chriftenthume, jeden Conflict zwiſchen 
dem teligiöfen Intereffe und der Landespflicht auf das ehren, 
merthefte löften? Iſt nicht, wie bereits erwähnt, felbft dem⸗ 
jenigen, welcher zwifchen Religionspflicht und Landespflicht 
entſtehen koͤnnte, durch Unterordnung der erſten vorgebeugt, 
wie es z. B. die Enthebung des juͤdiſchen Soldaten und Arz⸗ 
tes von Sabbathsfeier und Speiſegeſetz darthut? Wohl laͤßt 
ſich daher auch hier antworten: „ Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ Ueber Alles 
dieſes kͤnnen wir uns der Bemerkung nicht enthalten, daß 
der gebildete Jude (und keinen andern wird man doch nicht 
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zum Staatsbeamten erheben) Teinen Anftand nimmt, den mit 
feinem eigenen Sittengefege uͤbereinſtimmenden Heilswahrhei⸗ 
ten des Chriftenthums, fo wie ber erhabenen Geſinnung fels 
nes Stifters den vollen Tribut ehrender Anerkennung bar 
zubrisigen, und wir haben erft kuͤrzlich das merkwuͤrdige 
Schaufpiel erlebt, einen ausgezeidineten Juden hiefür gegen 
chriſtliche Verunglimpfung in die Schranken treten zu fehen *). 
Haben doch felbft in den finfterften Zeiten der Aufreizung 
und Verfolgung, die der menſchlichen Natur nach böfes Blut 
erzeugen mußten, die juͤdiſchen Schriftfteller ſich kaum je zu 
fo feindfeligen Aeußerungen gegen das Chriſtenthum verleiten 
Iaffen, wie e8 in der unfrigen’ ein chriſtlicher gethan, 
der als Prototyp der modernen Civiliſation gilt und den⸗ 
noch (d. h. trotz ſeiner Religionsanſichten) ein Staatsamt be⸗ 
kleidete, naͤmlich Premierminifter ‘in einem deutſchen Staate 
war und Johann Wolfgang von Goethe hieg)! Welde 
Grundfäge aber im Allgemeinen in Betreff des Chriftenthums 
und feiner Befenner gelehrt und ausgeuͤbt werden, wurbe 
ſchon im vorigen Abſchnitte dargethan. | 


§. 38. 


d) Der Meffiasglaube der Juden und ihre Nationalab- 
fonderung. 


Wieder ein fo oft und namentlich durch den trefflichen 
Rieſſer fo gründlich widerlegter Einwand, daß wir uns faum 


*) Salvador In feiner Histoire de Jesus Christ et de sa doctrine, 
Paris 1836, wovon fo eben eine deutſche Ueberſetzung erfcheint. 
*6) Siehe namentlich das in der Gottwfchen Ausgabe von 1836 mit 
einem * bezeichnete Gedicht an Euleifa im weftöftlichen Divan. S. 357. 
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getrauen, ihn abermals beleuchten zu wollen. Ob der Mef- 
fias wirflih von den Juden in Perſon zur Bildung eines 
neuen weltlichen Königreidy8 erwartet werbe, ob er, wie von 
berühmten Talmudiften interpretirt warb, als gleichbedeutend 
mit dem Eintritt von Freiheit und Redt in den Ländern 
ihres Wohnſitzes anzufehen ſei: es find Anfichten, von wel- 
hen wir, um jeden Schein der Parteinahme zu vermeiden, 
nicht einmal behaupten wollen, welche die größere Verbrei⸗ 
tung gegenwärtig für fi hat. Dagegen fcheuen wir uns 
nicht, offen die Meinung zu äußern, daß heut zu Tage bie 
meiften Juden, namentlid in den Ländern, wo die Unter 
brüdung aufgehört Hat, nur erfchreden würden, wenn ber 
Ruf an fie erginge, Europa, an defien Klima, Sitten, Eul- 
tur fie mit taufend Fäden bangen, zu verlaffen, um ein ab- 
geſchloſſenes Reich in Afien zu begründen. Wenn in ihren 
Gebeten Stellen vorkommen, die der Meffiashoffnung und 
der Sehnſucht nad) dem heiligen Lande Raum geben, fo 
mußten fie in den Zeiten allgemeiner Verfolgung ihren lau- 
ten Widerhall finden; es find aber wahrlih nicht die, fo 
heut zu Tage am inbrünftigften gebetet werden, und es iſt 
nicht zu überfehen, bag ihr. ehrmürbiges Alter, da viele 
kurz nad) der zweiten Tempelzerſtoͤrung entftanden, und das 
Andenken an eine heilige und glorreiche Zeit mehr als jene 
Hoffnungen für ihre Beibehaltung fpreden. Es iſt gefragt 
worden, ob ſolche Hoffnungen, nachdem ſie ſich achtzehn 
Jahrhunderte lang vergeblich zeigten, bei einem Volke noch 
lebendig wurzeln koͤnnen? — wir ſetzen hinzu, bei einem Volke, 
bei welchem der Verſtand, die klare Erfaſſung der Verhaͤlt⸗ 
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niffe fo entſchieden hervortritt? Doch lafien wir Dies bahin 
geftellt, fo find wir doch innigft überzeugt, daß, wenigſtens 
im weiten Bereihe der Wohnfige der Juden in. Defterreid, 
aus Veranlaſſung folher Meſſias- und Wiehervereinigungd- 
hoffnung aud nit Eine werkthätige Handlung unternoms 
men oder unterlafien wird, und wir fünnen uns folder 
Meberzeugung nicht entheben, bis man uns. vom Gegentheil 
überführt. Nun aber fragen wir abermald mit dem Erzbi- 
fhof von Canterbury: Warum follten die Juden bet foldem 
Glauben dem Lande, das fie gegenwärtig bewohnen, ie, 
niger anhangen und weniger getreu ihren. Unterthanspflid: 
ten obliegen? Und weiter fragen wir: Geſetzt auch, - folder 
Glaube. würde auch, nicht wie der hriftlihe an das taufend- 
jährige Gottesreih, in eine entfernte, nicht greifbare Zukunft 
verfegt, iſt der Knecht, der einen neuen Dienft erwartet, 
darum unfähig, feinen einftweiligen pflichtgetreu zu verwal⸗ 
ten? — Endlich ftimmen aud die Rabbiner darin überein, 
dag man die Hoffnung auf den Meſſtas nicht mit dem prak—⸗ 
tifhen Leben in irgend eine Verbindung bringen und nichts 
zur Befchleunigung deſſelben unternehmen fol. 

Mas den Vorwurf der Nationalabfonderung ans 
belangt, fo kann nicht oft genug wiederholt werden, daß die 
Juden nur noch eine Glaubensgenoffenfhaft, nicht 
aber eine Nation ausmachen, fi vielmehr mit den Natios 
nen, unter benen fie leben, verſchmolzen und als Engländer, 
Sranzofen, Holländer, Preußen, Defterreiher fo gut wie ihre 
chriſtlichen Landsleute bewährt haben. Findet ſich aber dieſe 
Glaubensgenoffenfhaft von den andern abgefondert, fo müffen 
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wir biebei zweierlei Schranfen unterfcheiven, die des Außern 
Druds und die des Ritualgefeped und der Sitte. Fuͤglich 
fonnen wir uns auf das hierüber Gefagte berufen und müf- 
fen ed nur feltfam finden, wenn man in den Religionsge⸗ 
fegen der Juden ein Hinderniß zu ihrer bürgerlidjen Befähi- 
gung erbliden will. Wir dürften, um biefen Einwand gänzs 
lich zu entfräften, nur auf Holland hinweifen, wo die Juden 
eben jo zahlreid, als orthodox find und nebſt allen bürgerlis 
hen Ermwerbszweigen auch Staatsämter bekleiden. Iſt es 
denn aber nicht ihre eigene Sache, ihre buͤrgerlichen Rechte 
mit ihren Religionsſcrupeln in Einklang zu bringen, und 
kann man jene verweigern, weil man dieſe vorausſetzt? Hat 
man ſich ſolcher Vorausſetzung und Beruͤckſichtigung nicht uͤber⸗ 
laſſen, als man ſie der Militaͤrpflicht unterzog, ſo koͤnnen 
fie wohl auch nicht zum Vorwande irgend einer Rechtsver⸗ 
weigerung dienen. 

Wahr iſt es, das Verbot der Ehen zwiſchen Chriſten 
und Juden iſt geeignet, den Stammes⸗ und Religionsverband 
enger zum Nachtheil einer allgemeinen Verſchmelzung zu für _ 
ven; allein woher rührt es? Bis zum fechsten Jahrhundert 
hinein fanden zahlreihe Ehebuͤndniſſe zwifchen Chriften und 
Juden flatt, und es beburfte öfterer und verfchärfterer Mies 
derholungen der diesfalls von den Kirchenconcilien ausgegans 
genen Verbote, um biefelben aufhören zu machen *. Waͤh— 


. *) Ungeachtet ſchon bie roͤmiſche Gefeßgebung die. Ehen zwifchen 
Chriſten und Juden verboten hatte, fo fanden ſich doch noch meh⸗ 
vere Jahrhunderte hindurch folge Ehen, ohne bag wir wifien, 
wie man fich dabei in Betreff der Kinder verhielt. Das zweite Concilium 
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rend man alfo ben Juden den Vorwurf der Nationalabfon- 
derung macht, find e® die chriftlichen Gefepgebungen, welde 
diefelbe in ihrem Hauptmoment unterhalten; was ſich nody 
dadurch befräftiget findet, daß in den Staaten, wo heut zu 
Tage derlet Ehen erlaubt find, fle auch wirklich eintreten; 
und in Defterreidh felbft, wo zwar nicht deren‘ Eingehen, 
wohl aber deren Fortbeſtand geftattet ift, giebt es nicht we⸗ 
nige, bei denen ber eine Theil dem Chriftenthume, der ans 
dere dem Judenthume angehört. Wenn übrigens bei Ber 
. anftändigung der fogenannten gemifchten Ehen auch dieſe ſich 
verminderten, fo koͤnnten andere Neligionsparteien bald im 
ähnlihen Galle wie die Juden in dieſer Hinficht ſich bes 
finden. Was das Hervortreten anderer Befonverheiten bes 
trifft, fo fet e8 uns zu bemerfen vergönnt, daß unter bem 
oſterreichiſchen Scepter viele Nationalitaͤten, jede durch eigen⸗ 
thuͤmliche Sitten und Gebraͤuche ausgezeichnet, ſich vereinigen, 
mithin die Juden, felbft als Nation betradhtet, darum doch 
nicht den andern nachzuſetzen wären. Wenn aber die Juden 
fih im Ernfte für ein auserwähltes und bevorzugted Volk 
hielten, fo dürfte e8 ihnen nicht ſchwer fallen, vollguͤltige 
Zeugnifje dafür in denjenigen ihrer Schriften, die auch ben 
Chriften heilig find, zu finden; und hätten Diefe Lebtern um 
jo mehr das Volk, aus welhem ihr Stifter hervorging, als 


— * — — 





von Orleans unter Childebert verbot ſolche Chen, und das dritte wieder⸗ 
holte deſſen Beſchluß mit Androhung harter Strafe. Um dieſelbe Zeit 
warb in Clermont die Excommunication auf Cingehung der Ehen mit Juden 
geſetzt. Die ſpaniſche Geiftlichkeit pflichtete diefem zu Toledo durch aͤhn⸗ 
Tiche Geſetze bei. Joſt, Geſch. d. Iſraeliten. 2. Ch. S. 177. 
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ein foldyes zu betrachten: gefegt aber auch, Das Nationalge⸗ 
fühl der Juden fei nidt fo gut motiviert, wie das ber 
andern Nationen, fo ließe fih darin doch noch nicht ein 
zureichender Grund finden, um fie fortwährend zu einem 
auserwählten Volle der Bein und dr Schmad zu 
machen. J 


$. 39. 
e) Entgegenftellung ber öffentlihen Meinung. 


Wenn die öffentliche Meinung der Aufhebung der 
Rechtabefhränkfungen der Juden enigegen Dargeftellt wird, fo 
fann dies nur dadurch erflärt werben, daß bie Stimme von 
Einzelintereffen dafür ausgegeben wird. Ueberall, wo bie 
Emancipation der Juden nicht volftändig durchging, iſt es 
diefe Etimme und Feine andere, welche die eines heiligen 
Rechtes, die des Staatswohls zu übertäuben vermochte. Auch 
ergehen die härtern Uxtheile über die Juden nur ba, wo 
fie am wmenigften gefannt fein fonnen, und der Vorgang in 
Schweden, von den Gegnern der Emancipation mit bevenfli- 
der Miene angeführt, fpricht gerade für fl. Die Urtheile 
der ſchwediſchen Statthalter flimmten befanntlih nur für die. 
Juden, und nur bie Ungeitigfeit der Maßregel während der 
größten Aufregung und die unconftitutionelle Form ohne Ber 
ftagung der Stände waren es, welche das Judengeſetz fo 
harte Angriffe felbft von Seite der Oppofition, die früher 
die Juden emancipiren wollte, erleiden ließen. In neuefter 
Zeit haben fi fogar in Norwegen bie adıtungswertheften 
Stimmen für Aufhebung des Jubenbannes ausgeſprochen. Die 
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öffentliche Meinung in Defterreih aber wird von einem 
zu tiefen Rechtsgefuͤhl geleitet, als daß fie der Fortdauer der 
geſchilderten Unbill ihren Beifall zolfen Fönnte. Seinem Aus 
ſpruche vermöchten die Juden mit fo großer Zuverſicht ent 
gegenzufehen, als gerade diefem; denn wenn anch nicht, wie 
wir gezeigt, die Stimme des Vorurtheils von ſelbſt immer 
leiſer verklaͤnge, ſo wuͤrde der ſich hervordraͤngende Schrei 
jenes Rechtsgefuͤhls ſie uͤbertaͤuben. Vergeſſen wir darum 
den Egoismus nicht. Doch eben weil Einzelintereſſen ſich 
benachtheiligt finden koͤnnen, muͤſſen die gemeinſchaftlichen ſich 
gefoͤrdert glauben. In eben dem Maße alſo, als zuͤnftige 
Unduldſamkeit die Juden ausgeſchloſſen wiſſen moͤchte, muß 
das große Publicum die Aufhebung ſolcher Ausſchließung 
wuͤnſchen, wie es ſich überhaupt nur fuͤr die Anwendung 
und moͤglichſte Ausdehnung des großen Grundſatzes der Con⸗ 
currenz ausſprechen kann. Wenn aber aus der Erweiterung 
der Rechte der Juden ein unverkennbarer Vortheil fuͤr das 
große Publicum hervorgeht, ſo iſt damit noch nicht der Ein⸗ 
wand beſeitigt, daß ein Gleiches auch hinſichtlich der Aufhe⸗ 
bung der beſondern Laſten eintrete. Und bei dem Um⸗ 
ſtande, daß der unmittelbare Vortheil hier nicht ſo augen⸗ 
faͤllig mit dem Rechte Hand in Hand ginge, wuͤrde vielleickt 
gefragt werden koͤnnen: ob denn nicht noch mehr Mißbraͤuche 
abzuſtellen ſeien, warum alſo gerade bei den Juden anfan- 
gen? Ebenſo gut hätte man aber 3. B. bei Ahftellung des 
Strandrechts, da es gewiß auch noch andere Uebelſtaͤnde 
zu beſeitigen gab, fragen koͤnnen: Warum gerade bei dem 
Schiffbruͤchigen anfangen? Und daſſelbe hätte ſich bei Auf— 
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hebung der Standes» und Geburtsmafel fragen laffen. Die 
Antwort bliebe aber immer dieſelbe. Eben darum, weil es 
die fhreiendften Mißbraͤuche waren, erihien ihre Abftel« 
fung am dringendften, und für dem fpeciellen Fall vieleicht 
auch noch: „weil bie, welde darunter leiden, nach Hundert 
taufenden gezählt werben, deren Schiefal in inniger Wedh- 
ſelwirkung mit dem der Uebrigen ſteht.“ Geſetzt aber, man 
weigere fi}, in der Entfeſſelung fo vieler producirender Kräfte 
die reichlihe Compenfation eines momentanen Ausfalls zu er- 
bliden, fo läge jedenfall8 in dem aus ber Rechtserweiterung 
der Juden für das große Publicum entftehenden Vortheil ein 
mehr als Hinreichender Erfag für den aus der Aufhebung 
der beföndern Judenlaſten etwa zu. repartirenden Eleinen An⸗ 
theil; denn es tft nicht zu überfehen, daß der Drud dieſer 
Laſten, fo ſchwer es ſich für Die eine Claſſe herausstellt, 
bet Repartition auf das Ganze fih vermöge der Popula- 
tionsyerhältniffe auf ungefähr zI-, fage Einfünfundfed- 
zigftel reducirt )y. Daher allerdings eine Laſt, die auf 
Fuͤnfundſechzig vertheilt wird, Jedem berfelben völlig um- 
merklich ericheinen kann, während fie auf einen Einzigen ge- 
häuft diefen zu Boden drüden muß. Endlich aber müffen 
wir auf dad Wort anfangen zurüdgehben. Sind denn 
ſeid funfzig Iahren in Defterreidh Feine Mißbräuche abge 
ſtellt worden? Ebenſo lange ift es aber, daß die geſchilder⸗ 


*) Nehmen wir in runden Zahlen bie Bevoͤlkerung der oͤſterreichi⸗ 
fen Monarchie ohne Ungarn auf 26,000,000, die ver juͤdiſchen auf 
400,000 an, fo ergiebt fich das Verhaͤltniß von 65. 
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ten auf Abftellung warten. Stellt man nun alle zu jener 
Zeit beftandenen em queue auf, und Die vorliegende, ihrer 
Bedeutſamkeit ungeadjtet, unter bie legten, fo müßte ben 
noch nad) Derlauf eines Jahrfunfzigs auch für die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Juden der Zeitpunkt der An- und Exrhörung einge 
treten fein: mithin koͤnnte von einem Anfangen nicht Da bie 
Rede fein, wo foldhe Abftelung vielmehr eine lange, lange 
Reihe vorher glüdlid, befeitigter Mißbraͤuche ſchloͤſſe 
Infofern ein Ausdruck der Öffentlichen Meinung über 
diefen Gegenftand ftattfinden konnte, war er nur ein günftiger 
zu nennen, und die Juden in Oeſterreich koͤnnten minde⸗ 
ſtens eben fo viele Petitionen von driftlihen Einwohnerclaſ⸗ 
fen für fi aufbringen, als es anderwärts bei ungleich min⸗ 
ber erheblichen Anlaͤſſen geſchah. Dieſe im vorigen Bude 
hinreichend motivirte allgemeine Wohlgelittenheit der Juden 
in der oͤſterreichiſhen Monarchie erweiſt ſich uͤberdies auf 
analogem Wege durch die bekannt gewordenen Debatten der 
Staͤnde des benachbarten Ungarns. Die vorhin erwaͤhnte 
Verhandlung bei den boͤhmiſchen Ständen *) und Die, trotz 
nachtheiliger Influencirung, dennoch im Ganzen durchgehnds 
guͤnſtigen Berichte und Antraͤge der Behoͤrden. Außerhalb 
dieſer Sphaͤre ſtehenden Staatsmaͤnnern und ſonſt Vielen 
im Publicum, namentlich in der Reſidenz, ſind die hoͤchſt 


*) Und koͤnnten z. B. die Maͤhrer, Schlefier und Gallizier verken⸗ 
nen, welche unermeßlichen Vortheile ihren Provinzen durch die von einem 
Juden (zu eigenem Schaden und Verdruß) begründete Norbbahn er: 
wuchfen, und zum Danf den Wunfch äußern, die außerordentlichen Bebräduns 
gen der Blaubensgenofien des edlen Gruͤnders fortbeftehen zu fehen? 
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druͤckenden Zuftände der Juden völlig umbefannt, und fie hoͤ⸗ 
ren, wenn davon Erwähnung gefhieht, wie mittelalterlichen 
Mährhen zu. Die öffentliche Meinung wäre fomit nur 
eine günftige und dürfte durch ſachgetreue Darftellungen, wie 
diefe, mur zu noch größerm Vortheile gefteigert werben. 


$.. 40. 
H Entgegenftellung ber Sonberintereffen. 


Wären (Einzelintereffen auf Koſten des Gängen gu 
berüdfichtigen, "fo müßten wir noch heute Buchdruderprefie 
und Dampfmafcine entbehren, damit nicht ver Claſſe der. 
Abſchreiber und Handfpinner Abbrudy geſchaͤhe. Wir wuͤr⸗ 
den au, da wir die Annahme eine verkehrten Grundſatzes 
durchaus nicht voransfeßen koͤnnen, über dieſen Einwand 
gleichguͤltig hinwegſchreiben, beſorgten wir nicht, daß ſolche 
Einzelintereſſen ſich hier dennoch im Widerſpruch mit allge⸗ 
mein angenommenen Grundſaͤtzen herauszuſtellen wuͤßten. 

Ohne erſt die Anwendung dieſer letztern auf den vor- 
liegenden Gegenftand zu fuchen, Finnen wir glei für bie 
bier in Rebe ftehende Speriafität eine’ unzweideutige Ab⸗ 
fertigung ſolchen Sonderintereſſes anführen. Als nämlich der 
bürgerlihe Hanbelsftand in Ollmuͤtz ber Proffniger Juden⸗ 
ſchaft das bisher ungeſtoͤrt ausgeuͤbte Recht ſtreitig machen 
wollte, an den Wochenmarkttagen in der Stadt Ollmuͤtz ihre 
auf dem Buckel hereingetragenen Waaren an dem ihr anzu⸗ 
weiſenden Orte zu verkaufen, wird mit hoher Entſchließung 
vom 22. December 1792 unumwunden erklaͤrt: „daß ſte um 
ſo mehr ferner hierin zu beſchuͤtzen ſeien, als das Publicum 

I. 13 


194 


md die Communcaſſa der Stadt ihren. unverfennbaren Vor⸗ 
theil darin fänden, und wenn die fünfzehn Kaufleute 
ihm nicht dabei finden ſollten, ſolches lediglich ihrer größeren 
Gemaͤchlichkeit und Gewinnſucht beizumeſſen ſei 9.“ 

Im Geiſte dieſer denkwuͤrdigen Worte ließe ſich ſo ziem⸗ 
lich allen Einſpruͤchen des Zunft ⸗und Kraͤmergeiſtes begeg⸗ 
nen. Um wieviel ſtaͤrker mußte dieſem bei Einfuͤhrung des 
ſegenreichen Syſtems der Concurrenz oder der erwaͤhnten ge⸗ 
nialen Erfindungen des Jahrhunderts entgegengetreten werben. 
Es iſt wahrſcheinlich genug, daß ſich die Gremien der Lohn⸗ 
kutſcher oder der Großfuhrleute gegen Einverleibung von einem 
oder zwei Juden geſtraͤubt haͤtten, waͤhrend ſie den weit be⸗ 
deutſamern Eintrag, den ihnen die von einem Juden gegruͤn⸗ 
dete Eiſenbahn verurſacht, ruhig hinnehmen mußten. Die 
Muͤller ſtiften die Bäder an, feinen juͤdiſchen Lehrjungen zu 
nehmen, um bie Barriere zwiſchen ihnen und dem Müllerges 
werbe zu verftärfen, indeß errichten Juden die .erfte Dampf- 
muͤhle auf Actien und coneurriren im Großen ftatt im 
Kleinen. So will e8 der Genius der Zeit, der, ihre groß 
artigen Intereffen ins Auge faflend, die Heinen tuͤckiſchen Daͤ⸗ 
monen des Krämerneides und Vorurtheild zu bannen verfteht. 

Durch die Beihränfung der Juden - auf wenige Er: 
werbszweige entfteht- eine Art von doppeltem Monopol zum 
Nadıtheil des Publicums: einmal die vieleiht an Verdraͤn⸗ 
gung ber Chriften grenzende Prädomination der Juden in dem 


+) Zufäge zw Scari's ſyſtematiſcher Darftellung der maͤhriſchen Juden⸗ 
zuflände. Wien 1841. ©. 31. 
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einen, und umgekehrt .die Ausſchließung ihrer Concurrenz bei 
allen übrigen. Man erlaube uns, bier ‚die treffenden. Worte 
eines neuern edlen Vorkaͤmpfers anzuführen *). 

„Waͤr' es vielmehr nicht raͤthlich, auch alle jene Chri- 
ſten auszuſchließen, die in der Ausuͤbung des einen oder 
andern Gewerbes mehr Gewandtheit verrathen, fo. wie uͤber⸗ 
haupt alle Fremden, die als geſchickte Meiſter die Einheimis- 
ſchen gefaͤhrten koͤnnten: mit einem Worie, waͤre es nicht beſ⸗ 
ſer, Jedermann auszuſchließen, der durch mehr Verſtand und 
Capital ſein Handwerk zweckmaͤßiger betreiben koͤnnte, und 
nur demjenigen eine Befugniß zu ertheilen, der durch ein 
ſtrenges Eramen zur Genuͤge dargethan, Daß er gemäß ſei⸗ 
ner Ungefhidlicfett und Unfenntnig Niemand zu beeinträd- 
tigen im Stande fein werde?” 

Sm Uebrigen beweift e8 die große gehen Erfahrung, 
daß chriſtliche Handwerker recht wohl neben juͤdiſchen beſtehen 
koͤnnen, und gewiß wuͤrden weder bie Einen, noch die An- 
dern Dabei fiehen bleiben, wenn es nicht ihr Vortheil mit 
fi) braͤchte. Allein es ift hiebei noch ein. fehr wefentli- 
her Moment in Betracht zu ziehen. 

Erwaͤgt man einerfeitS das vorhin angeführte Verhaͤlt⸗ 
nig der iſraelitiſchen Population zur chriftlichen, andererfeits 
aber die Vielheit der ihnen durch Aufhebung der bisherigen 
Befchränfungen neu zu eröffnenden Wege: fo widerfprädhe es 
aller Wahrſcheinlichkeit, daß einzelne‘ Innungen durch Ein, 
verleibung von Juden auf eine Weife überfegt werben koͤnn⸗ 

*) Freiherr von Cotvoͤs äber. bie Emancipation der Juden. Pefth 1841. 

13 * 
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ten, die.felbft zu einer ungerechten Beſchwerde Anlaß gebe. 
Gefept aber, biefe Annahme‘ beftätige fih nicht, und das In 
nungöintereffe . nähme. wirklich eine fo überwiegende Beach⸗ 
tung in Anſpruch, fo. wäre noch Immer eine Einleitung benf- 
bar, worurd auf eine glethmäßigere Theilnahme der 
Juden an den verfchienenen Eriverböarten eingewirkt und 
zur Schonung felbft des Einzelintereſſes allenfalls ihr 

Antheil. an den nem zu eröffnenden numeriſſch begrenzt 
würde; allerdings eine Maßregel, welche nur aus vem 
Grunde eines allmähligen Uebergangs, daher aud nur für 
den Anfang fi verthelnigen ließe, und felbft da nod in 
Gründen, die wir für mächtiger halten maſſen, ihre Wider⸗ 
legung finden duͤrfte. 

$ 41. 
. 8) Abneigung gegen Neuerungen. 

‚Da ein. großer Theil der. heutigen Rechtsbeſchraͤnkungen 
und Beläftigungen ber Juden einer fpätern Zeit. angehört, 
bie in Die unferige hineinragt, fo ſei es uns zu bemerken 
vergönnt, daß wenigftend für dieſen Theil nicht nur der Ge 
fihtspunft der Neuerung wegflele, ſondern vielmehr derjenige 
einer Abftellung von Neuerungen. einträte, und zwar 
von folhen, welche fi weder mit der Würbe, noch mit bem 
Intereffe des Staates vertragen. Was aber die Abftellung 
jener älteren Mißbraͤuche betrifft, unter welchen eine ehren 
werthe und bebeuifame Claſſe ſchon fo lange vergeblich feufzt, 
fo würde der Einwand doch Faum gewichtig genug erſchei— 
nen koͤnnen, nur ben gebadıten Zeitpunkt noch Länger hinaus: 
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zuſchieben. Denn eine folde Neuerung wäre ja vielmehr 
nur ein natürlicher Fortſchritt, oder noch eigentliher nur ein 
Einholungsihritt der hierin laͤngſt vorangeeilten Zeit zu 
neımen. Und wir erlauben uns, es mit den: öfterreichiichen 
Grundprincipien weit unverträgliher zu halten, einer ganzen 
getveuen Unterthanenclaffe Gerechtigkeit und bilige humane“ 
Rüdficht zu verfagen, als einige Mobificationen in ber bis- 
her in Anfehung ihrer beftandenen exceptionellen Geſetzgebung 
zuzulaſſen. Haͤtte ſolcher-Geiſt nicht die Oberhand in Oeſter⸗ 
reich behalten, fo beſtaͤnden noch heute Hexenprobe und 
Tortur in ihrer Unvernunft und Unmenſchlichkeit, und eben 
ſo wenig hätten unter ber gegenwärtigen wahrhaft milden 

Regierung die ſchrecklichen carceri‘ durissimi auf dem Spiel- 
berg, bei deren Schilderung ſich die Haare emporfträuben, 
aufgehoben werden Tonnen. Denn auf dies war ja 
eine Neuerung! Nein, fo wird das confervative Princip 
in Oeſterreich nicht verftanden, kann nicht fo verflanden 
werben, weil es ſich fonft in Widerſpruch mit jener edlen 
Liberalitaͤt flellte, welche deſſen heutige Staatsmaͤnner 
charakteriſirt, und jeden Fortſchritt der Civiliſation einer 
ernſten und umſichtigen Pruͤfung unterziehen laͤßt, und weil 
ein fo arg nicht verſtandener status quo, auf Menſchheit oder 
Vaterland angewendet, den Einen wie den Anden | im Urzu- 
ſtand belafien hätte. Ä 


- 


CH 


| w Beſorgniß vor Vermehrung der äntfgen 
Bevoͤlkerung. 


.Nicht die Quantitaͤt, ſondern die Qualitaͤt derſel⸗ 
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ben vermoͤchte Beſorgniſſe zu erregen, - und auf viefe wuͤrde 
gewiß vortheilhafter durch Befreiung, als durch; Druck einge 
wirft werden. Wenn ſelbſt da, wo fie Die Zahlreichern find, 
fein Uebel fih daraus ergiebt, weldes wäre dort zu befor- 
gen, wo die Populationsverhältniffe fie immer als geringe 
Minderzahl herausftellen werben? Die druͤckenden Maßnahmen 
zur Hintanhaltung der jüdifhen Bevölferungszunahme wers 
den meiſtens eludirt und laſſen ſich "jedenfalls durch Eoncen- 
tration in ihren Wirfüngen neutralifiren. Dagegen würde 
durch das Aufhören des iſölirten Zuſtandes der Juden jeve 
derartige Beſorgniß ſchwinden, und jeder Jude als pofitiver 
Zähler zur Staatswohlfahrt mitgerechnet werben koͤnnen, 
da er bei eingeflößtem guten: Willen durch feinen Kopf 
oder feinen Arm zum allgemeinen Beften beitragen würde. 
Gewinnt nur einmal die Ueberzeugung Raum, das fo wil 
lige und tuͤchtige Unterthanen wie die Juden nit wie 
das DQuedfilber, fondern wie das Salz im Etaate zu 
betrachten feien, dann wird wohl diefe Scheu bald ſchwinden, 
und es hieße nur ihren Hochmuth erweden, wenn man Eins 
und Ausgang .eined jeden beifelben auf die bisherige ängits 
liche Weife controlirte. 


$. 48. 


) Die Aufhebung jüdifcher Rehtsbefhränfungen fei 
eine liberale Idee. 
Allerdings ift Diefe Idee im Schooße repräfentativer 
Verfammlungen oft und glänzend verfochten worden, allein 
fie kann doch darum nicht eine eigentlich liberale genannt 
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werden, denn lange zuvor ging die Entfeſſelung von Der 
reinen Monardie aus. Nicht zu gebenfen ber unum⸗ 
fchränften Fürften, von Eyrus und Alerander dem Großen bis 
Joſeph dem Großen, die fid) als edle Beſchuͤtzer der Juden 
zeigten, genügt es uns auf diefen hinzuweiſen. “Der öfter- 
reichiſche Alleinherrſcher anerkannte die Menſchen⸗ und Unter 
thanenredhte der Juden vierzehn Jahre früher, als 
bie franzöfifdhe republicanifhe Regierung es that. 
Eben fo gingen bie juͤdiſchen Buͤrgerrechtsvertheilungen tn 
Deutſchland zumeift von yein monarchiſchen Regierungen aus. 
Und Napoleon und Nikolaus I, erſchienen auch fie etwa bes 
Liberalismus verbädtig? Wär! e8 aber auch anders, müßte 
eine gute und nübliche Idee verworfen werden, weil fie zu« 
gleich eine liberale iſt? Dann aber haͤtte ſo manche andere, 
z. B. diejenige der Concurrenz, nicht eintreten koͤnnen. Eben 
aber, weil es wahrlich nicht anzunehmen iſt, daß Mißbraͤuche 
wie die dargeſtellten einer oͤffentlichen Debatte Stand zu 
halten vermoͤchten, ſcheint es der Wuͤrde und dem Intereſſe 
des monarchiſchen Prineips-Faum angemeſſen, eine fo traurige 
Prärogative auf feine Seite ftellen zu wollen. 


'$. 44. 
k) Zu folder Aufhebung fei die juͤdiſche Bevoͤlkerung 
tn Defterreih no nit reif. | 
Der Entgegnung dieſes Einwandes tft wohl hinlänglid 
durch bie vorangegangenen Erpofitionen des fittlichen und in⸗ 
tellectuellen Ständpunftes der Juden in Oeſterreich nachge⸗ 
fommen worden. Es ward übrigens fehr richtig bemerft, 
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daß man in dieſem Betracht eben. jo wenig von ber ges 
fammten Judenheit fpreden koͤnne, wie von der geſamm⸗ 
ten Chriſtenheit, und dieſe Anſicht wurde audruͤcklich 
durch die Reſolution vom Jahre 1820 ausgeſprochen, welche 
die verſchiedenen juͤdiſchen Bevoͤlkerungen der oͤſterreichiſchen 
Monarchie nach verſchiedenen Culturgraden claſſificirt und be⸗ 
handelt wiſſen will. Iſt einer ſolchen Unterſuchung gehoͤrig 
Raum gegeben worden, ſo hat man auf Culturgrade ſtoßen 
muͤſſen, welche die Aufſtellung eines derartigen Einwandes 
geradezu unmoͤglich machen. Im Allgemeinen laͤßt ſich mit 
Zuverſicht behaupten, daß die Juden in Oeſterreich gegen 
ihre laͤngſt emancipirten Glaubensgenoſſen im uͤbrigen Eu⸗ 
ropa in der Cultur wenigſtens | nit zurüd find; man 
geht aber kaum zu weit, wenn man von einigen. öfterreidi- 
{hen Judenſchaften annimmt, daß bei folder Parallele die 
bürgerliche Stellung fi im umgefehrten Verhältniffe zur ers 
langten Cultur herausftelle. Unlaͤugbar findet ſich aber ein 
jo feltfamed Verhältnis zwiſchen den öfterreidhifchen Juden 
jelbft, und zwar in etbnograpbifdem, nody mehr aber 
in hiftorifhem Betrachte. Chen fo wenig, wie wir bie 
niederöfterreihifhen und böhmischen Juden den weit 
beredhtigtern illyriſchen, italieniſchen und felbft gallizifhen an 
Bildung nadftehend finden Tonnen, eben fo wenig Fonnten 
wir (und wohl ein Seder mit uns) die Juden von 1789 
eultivirter, al8 die von 1842 finden. Und wir haben den⸗ 
noch nachgewieſen, daß fie in dieſer Zeit die weſentlichſten 
Ruͤckſchritte in ihren bürgerlichen Berechtigungen machten! Mit- 
bin wurde wohl nit mit Anrecht gefragt, welder Seife 
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es denn beduͤrfe, um Roͤcke und Stiefeln zu machen, und ob 
es ſich denn davon handle, alle Schacherjuden mit einem 
Male zu Staatsbeamten zu erheben? Wir aber moͤchten uns 
auf die eine Frage beſchraͤnken, wie naͤmlich die Reife 
zum Stande des Großhaͤndlers, des Fabricanten, des Arztes, 
des Advocaten ſich mit der Unreife zum Stande des De⸗ 
tailhaͤndlers, des Haus⸗ und Gutsbeſitzers, des Apothekers, 
des Notars vereinbaren laſſe? Daß aber keinesfalls der 
als gereift anerkannte Jude die Schuld ſeines angeblich un- 
gereiften Glaubensgenoſſen zu büßen babe, Liegt im Geiſte 
der angeführten allerhödhften Refolution. 


| $. 45. 


1) Diefe Aufhebung Liege allerdings im Recht und all; 
gemeinen Bortheil, voch koͤnne ſolche nur allmäplig 
| geſchehen. 

Wir haben Grund, dieſe Anſicht, welche wir eigentlich 
nicht zu den Einwaͤnden rechnen, und ſie daher auch zum 
Schluſſe derſelben verſparten, als eine der vorherrſchendſten 
zu betrachten, und wir ſind weit enfernt, einem der oͤſter⸗ 
reichiſchen Principien, daß auch das Gute nur langſam ein⸗ 
zufuͤhren und reifen zu laſſen ſei, hiemit entgegentreten zu 
wollen. | 0 

Aber Eined wäre es wohl, das Gute einführen, ein 
Anderes, das Unrehte abitellen, Eines, den Weizen 
fäen, ein Anderes, das verberbliche Unkraut, das ſich darun- 
ter eingefhlihen, ausjäten. Nicht die Spitzen deſſelben reutet 
der Landmann aus, er kann ſich nicht eher zufrieden geben, 
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als bis er es an der Wurzel gepadt und ausgerobet hat. 
Und wir koͤnnen faum glauben, daß der Staatsmann hierin 
anters, als der Landmann zu verfahren habe. 


Zur vaterländifhen Ehre fei es gefagt: Was einmal 
als Mißbrauch anerkannt ward, fit ref ch, nicht allmählig 
abgeſchafft worden, und dies nicht allein in den Joſephini⸗ 
ſchen Zeiten: mit Einem Male die Tortur, mit Einem Male 
die Unehre des Standes und die der unehelichen Geber. 
Oder wäre es vielleicht beſſer geweſen, heute dad Tang- 
ſame Feuer und dreißig Jahre ſpaͤter den Schwefelfa- 
den, und nach den letzten dreißig Jahren endlich erſt die 
Daum- und Beinſchrauben abzuſtellen? Mag darum 
ſelbſt die Abftellung von Mißbraͤuchen einem almähligen Gang 
zu folgen, die ſchreienden werben gewiß immer eine 
Ausnahme Davon zu maden. haben. Was im Sahre 
1811 in Befterreih fo raſch gefhahb und von Hundert: 
taufenden von Familien empfunden wurde, — fpredyen mir 
nit davon, die Finanznoth mag es. hinreidyend entichuls 
digt haben; allein warum nit eben jo raſch ein gros 
Bes Recht ausgeübt werben Fonnte, Das Taufende und 
Zaufende von Yamilien beglüden ‚würde, fällt ſchwer zu 
begreifen. Wohl enthält das öfterreichifche Geſetzbuch vie 
Beftimmungen, wie lange ed braude, damit ein Recht 
verjähre, keinesvegs aber befagt ed, wie lange ein 
Unrecht oder ein DVorurtheil beftehen müfje, um enblidy ver- 
jährt zu erſcheinen. Gaͤlte aber diefelbe Frift fiir Diefes, fo wie 
für jenes, fo müßte bereits eine doppelte Verjährungsfrift für 
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das durch Die: Joſephiniſchen Edicte bereits anerkannte Unrecht 
der bürgerlichen Unterfheidung..ded Juden eingetreten fein. 
Was wir und übrigens ſchon bei Beleuchtung der 
fraglichen Aufhebung unter dem Gefihtspunfte der Neuerung 
zu fagen erlaubten, mag auch hier feine Geltung finden, da 
es ſich zunaͤchſt nit um Herbeiführung eines neuen Zuftandes, 
fondern um Wiedereinſetzung in einen fruͤher innegehabten 
handelt. Demnach beduͤrfte es keinesfalls eines langſamen 
Ein- und Fortſchreitens, um im Jahre 1842 die Juden 
wieder auf den Standpunkt zu ſtellen, den ſie bereits im 
Jahre 1789 eingenommen hatten, da ſie Guͤter beſitzen und 
Staatsbeamte werben konnten und "nur unbedeutende Steuern 
zahlten?). Was dann ein Weiteres als dieſes betrifft, 
fo ließe ſich billigerweiſe ein fünfzigiähriger Stillſtand wohl 
faum anders, als durch dasjenige Verfahren ausgleichen, 
welches bei einem ſtufenweiſen Fortgange am Ende dieſes 
Zeitraums von ſelbſt herbeigefuͤhrt worden waͤre. Und daß 
ſelbſt bei einem ungleich langſameren Fortſchreiten in der 
Epoche von 1789— 1842, als in jener von 1782 — 1789, 
aud der geringfte Unterſchied in ber bürgerlihen Stellung 
ver Juden hätte wegfallen müffen, kann feinem Zweifel uns 
terliegen, vielmehr bieße es das Andenken des großen Kai- 
ſers Iäftern und bie vor Augen liegende Progreſſion ver- 
läugnen, wenn man annähme, daß er zur Erfüllung feiner 
diesfälligen Zufage einen fo langen Zeitraum im Sinne ge: 





*) Und nicht auch in den finfterften Jahrhunderten??? ©. unſer 
erſtes Buch. 


? 
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habt hätte, Aber ein Fortſchreiten, an weldem weder An- 
fang, noch Mitte, noch Ende fihtbar und beftimmbar er; 
fhienen, oder aber durch anderfeitiges Ruͤckſchreiten aufgewo⸗ 
gen würde, wäre als eine Taͤuſchung, als eine Hölle auf 
Erden mit der Dantifchen Se : „Lasciate ogni peranze! 1 
zu betraditen‘”). " 


*) Wir glauben, uns hiemit ber vorangefiellten Aufgabe entledigt 
zu Haben, dem Standpunkt zu bezeichnen, von welchem bie verſchiedenen 
Einwände zu bekämpfen waͤren, und ſchmeicheln uns, diejenigen heranfbe: 
ſchworen zu haben, die man vernünftigerwelfe für möglich halten koͤnnte. 
Wir würden, wie gejagt, wicht noͤthig gehabt haben, fo viele Streiche 
in bie Luft zu führen, wenn die vielfach geäußerte Meinung, daß das 
onus probandi auf der anderen Seite läge, - bereits ihre Geltung ges 
funden Hätte, Auf Schalheiten, bie nur Bosheit ober Unwiſſenheit aufs 
bringen Tann, vermochten wir nicht einzugehen, nur ausnahmeweiſe er⸗ 
waͤhnen wir eines Urtheils, das wir in dem Buche: „Oeſterreich im Jahre 
1840, von einem oͤſterreichiſchen Stantsmanne ” vorfanden. Wir wollen 
dem Verfaffer nicht die mit fo begreiflicher Vorliebe gewählte Maske eines 
öfterreichifchen Staatsmannes herabzichen, und weder feine vielen unge 
rechten Angriffe gegen die öfterreichifche Staatsverwaltung, noch die an 
ihm von Recenſenten bewunderte Kunſt, ſeine juridiſchen Studien aufs 
Sorgfaͤltigſte verbergen zu koͤnnen, ſondern lediglich ſeine Gruͤnde gegen 
die Emancipation der Juden hervorheben. Sie laſſen ſich in Kuͤrze 
auf drei Punkte zuruͤckfuͤhren: 

a) daß die Juden das Geld lieben; b) ſich nicht dem Ackerbau und 
ben Gewerben widmen; c) keine Heirathen mit Chriſten eingehen. 
Wir ſtellen den erſten Punkt nicht in Abrede, wenn wir ihn auch nicht 
als charakteriſtiſche Eigenheit des Juden betrachten, vielmehr mit einem 
gefeierten oͤſterreichiſchen Dichter ſagen: 
„Ihr ſchmaͤht, daß wir den Blick zum Mammon wenden; 
Wie wir ihn ſuchen, ſuchet ihn auch Ihr. 
Nun tappt Ihr plump nach ihm mit ſchweren Haͤnden, 
Mit leichter Wuͤnſchelruthe winken wir.“ 
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Unfererfeits koͤnnen wir aber bem Juden nicht verbenfen, wenn er thut, 
was alle Chriften thun, und das Geld fchäßt, ja ſelbſt höher als manche 
zweideutige Freundſchaft ſchaͤtzt. Wäre es aber wirklich fein Idol, 
wie der Verf. ſich ausdruͤckt, ſo hieße er ja nicht mehr Jude, weil fein 
Gottespienft nur zu fehr ſolchem Goͤtzendienſt hinderlich ff. Die ans 
bern Ginwärfe finden fich bereits widerlegt. Den Culminationspunft 
der Abſurditaͤt dürfte der Verfaſſer aber mit ber Behauptung erreicht 
haben, „bie Juden hätten die Errichtung eines felbftftändigen Koͤnig⸗ 
reiches vor Augen und bie Grhebung der Familie ** auf den durch 
goldue Kräfte garantirten Thron.” Wir haben auch hierüber bereits ge: 
ſprochen und wollen zwar bie Familie ** von dem Chrgeize nicht frei 
fprechen , ihren frieblichen Ecepter über die europaͤiſchen Börfen zu ſchwingen, 
fennen fie aber genau genug, um verfichern zu koͤnnen, daß fie nicht 
daran benft, ihre Hotels in Regent - street und Rue Lafitte mit irgend 
einem Königspalaft in Hebron oder felbft Ierufalem zu vertaufchen, wenn 
man auch geneigt wäre, ihr einen folchen zu erbauen. Wahrlich, wir 
haben zu tiefen Reſpect vor den Gegnern, bie uns im Geiſte vorſchweben, 


als daß wir gewärtigen, daß fie Abgeſchmacktheiten biefer Art anders 
als mitleidig belächeln koͤnnten. 


c “ 


| Unbang 





Wenn wir die Emancipation der Juden in Oeſterreich 
nicht nur ungleich weniger, als irgend anderswo vorgeruͤckt 
ſahen, ſondern ‚Ihre Lage daſelbſt weder mit dem Stand⸗ 
punkt der Geſchichte, noch mit dem des Rechtes, noch mit 
dem bes Staatsvortheils vereinbar finden konnten; wenn wir 
und ſchmeicheln dürfen, das Truͤgliche in jedem erdenklichen 
Einwande angedeutet zu haben, und uns berlei Einwände 
gegen jene Standpunkte wie Sumpflidhter gegen Sonnen er- 
feinen mußten; kurz, wenn fo unbeftreitbar viel für die 
Aufhebung der NRedtsbejchränfungen und Laften der indi- 
fen Unterthanen in Oeſterreich ſpricht, und ſich für deren 
Sortbeftand fo gar Fein Anhaltspunkt flihhaltig ergeben 
will: dann iſt und bleibt Diefer Fortbeſtand ein trauriges, 
ſchwer zu löfendes Räthfel! 

Ungemein aber wird der Verſuch einer Erflärung dei: 
felben noch dadurch erfchwert, wenn man die Gerechtigfeit, 
Milde und Einſicht der öfterreihifhen Staatsverwaltung in 
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Anſchlag bringt und es erwägt, daß bie Regierung Kaijer 
Ferdinand's I. in der That verdient, in den Annalen der 
Geſchichte ald Die Kaifer Ferdinand's des Gütigen 
bezeichnet zu werben; ein Ausiprud, den und weder Burdt 
noch Schmeichelei abdringen Tann, fondern der von That- 
fahen hervorgerufen wird, welde wie die Abfchaffung der 
carceri duri, die glorreiche Amneftie in Stalien, die Be 
guadigungen in Ungarn und Siebenbürgen, laut zu allen 
Herzen ſprechen. 

Immerhin wollen wir aber nody einen Schritt weiter 
gehen, um den böfen Zauber: ausfindig zu machen, ‚welder 
mit einer fo unbegreiflihen Gewalt alle Ergebniffe der Ge 
ſchichte, des Rechts, der Humanität,. der Civilifation, der 
Staatsweisheit und Politif unwirkſam zu machen vermag. 

Wir glauben zuvörderft das Geheimnig in der Er- 
ziehung ſuchen zu müflen, und zwar nicht im jener ver 
ifraelitifhen, die den Nidhtömancipationiften _fo oft zum 
Sündenbode dient, fondern in der Erziehung der hriftli- 
hen Jugend in Beziehung auf die Juden. Mit dem Ju⸗ 
den wird fhon das Kriftlihe Widelfind von feiner unver 
nünftigen Amme oder Wärterin, als gleichbedeutend mit Dem 
Princip des Böfen oder Veraͤchtlichen, geſchreckt oder geſtachelt, 
und faum erhäft es bie erften Ideen, fo lernt ed auch mit 
feinem Credo und Katechismus Die Juden weiter kennen und, 
haffen. Die Juden von damals und heute indentificiren fid 
dem Kinde um fo leichter in feiner Einbildung, ald der res 
ligtöfe Unterricht wohl nicht allzu oft darauf Ruͤckſicht nimmt, 
ed darüber anders zu belehren und einen ſich fo nothwendig 


208 


erzeugenden Keim des Hafies und des Vorurtheils zu ers 
ſticken). Wir wollen, um Das Unbilige Diefes Verfahrens 
zu befeuditen, nicht an Salvador's beruͤhmte Reviften des 
Proceſſes Jeſu erinnern, noch aͤberhaupt uns in irgend eine 
religibſe Controverſe einlaſſen, vielmehr faͤllt ums hiebei 
etwas weit Heiteres und Friedlicheres ein. Wir laſen (und 
mit uns gewiß viele unſerer Leſer) In Yorick's empfindſamer 
Reiſe, wie dieſem aus der Verlegenheit geholfen ward, weil 
der franzoͤſiſche Miniſter ihn für Yorick den Hofnarren aus 
. Hamlet hielt. So barock der Einfall if, ſo paßt er doch 
vollfommen hieher. Nerick, der fentimentale Reiſende, if 
fo wenig der’ daͤniſche Hofnarr, - als bie heutigen Juden 
Diejenigen find, die auf Kreuzigung Chriſti beim roͤmiſchen 
Landefleger antrugen, und es wäre zum Laden, fie dafuͤr 
büßen laſſen zu wollen, wenn es nicht — zum Weinen. wäre. 
Und was. hätten wohl caeteris paribus die Philhellenen ges 
fagt, wenn ‘man fi der Emancipation und Regeneration der 
Griechen aus dem Grunde widerſetzt hätte, weil die Schuld 
der Giftbecher, welde ihre Vorfahren dem Sofrates und 
Phofion reichten, noch auf ihnen laͤge? Doch fehren wir 
zum Chriftenfnaben zurüd, ver nicht, wie bie Faſeleien der 
Ammenmährdhen fagen, vom Juden gemorbet wird, fondern 
in Dem der Jude geiſtig ermordet, zum wenigften der Stab 
über ihn gebrochen wird. ” 


*) Vielmehr eher darauf auszugehen fiheint, fie erzeugen zu wol 
In! So belehrte unlängft der Katechet an der Hauptfchule zu W** 
feine Caſſe, es ſei allerdings zu verwundern, wie Gott fo Iumpichtes 
Gefindel wie die Juden fo wunderbar aus: Aegypten geführt habe! 
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Mir -find dabei weit entfernt, der chriſtlichen Religion 
barin nahe zu treten, als: ob fie ſich in ihrer Lehre nicht 
auch hinſichtlich der Juden als Religion der Liebe mantfeftirte, 
wir erlauben und nur befcheidene Zweifel zu dußern, ob 
diefe Beziehung in dem praftifchen Unterrichte, namentlich 
aber in der erſten Kindererziehung, wirklich aufgefaßt werde, 
und nicht allzumeift der hiftorifhe Theil der Religion ohne 
milbernden Gommentar Keime des Haſſes und Vorurtheils 
erzeuge*). Weiterhin beim Kinverfpiele Iernf der Knabe den 
Ramen Jude als Edjimpfnamen fennen, und kommt er 
endlih zum claffifhen Studium, fo geräth er wieder auf 
Schriftſteller, welche dem Judenthume aus bereits angedeute- 
ten Urſachen nicht hold waren, noch ſein konnten. Nun kommt 
erſt das Leben und legt gleichſam die letzte Hand an das 
ſchon recht groß gezogene Vorurtheil, indem es die Juden 
als Heloten oder Parias zeigt, wie ſie ſo haͤufig dafuͤr ge⸗ 
nommen werden, wie ſie ſich in ihrer aͤußern Erſcheinung 
noch ſo oft dafuͤr geben. Rechnet man noch hiezu, daß die 
Stellung der Juden weder in der Geſchichte noch in der 
Gegenwart, weder in der Menſchheit noch im Staate, bis 
jetzt ihre verdiente Wuͤrdigung gefunden hat, und erwaͤgt 
man, welche Muͤhe es ſelbſt bei ſpaͤter errungener Bildung 
koſtet, lang gehegte Eindruͤcke aufzuheben, ſo vermag man 
ſchon eher in die widerſinnige Anſicht derjenigen einzugehen, 


*) Ehre den Judenſchriftſtellern, die in ihren Schriften hierauf 
Bedacht genommen, vorzuͤglich dem wuͤrdigen, in dieſem Fache noch un⸗ 
erreicht gebliebenen C ampe! 

II. 14 
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welche die Beftrebungen der Juden, aus ihrem Stande ber 
Ernienrigung ſich emporzubeben und ihre Aufprüde. auf Ges 
techtigfeit und Humanität geltend zu maden, als feltfame 
Anforderungen, ja ald Auflehnungen gegen das Herfommen 
betrachten, wenn gleich foldher Anficht bereit3 mehr als bins 
reichend begegnet wurde. 

Allein wenn es nicht zu laͤugnen iſt, daß ſolche Ur⸗ 
ſachen auch in andern Laͤndern beſtehen, und dennoch eben 
ſo wenig wie die hervorgeſuchten Einwaͤnde eine mehr oder 
minder vollſtaͤndige Emancipation der Juden verhindern konn⸗ 
ten, fo muͤſſen ſich denn doch noch ganz eigenthuͤmliche Hin⸗ 
derniſſe dieſer Maßregel in Oeſterreich entgegenſtellen. Wir 
fuͤhlen, daß man uns mit dieſem leicht vorauszuſetzenden 
Einwurf immer mehr in die Enge treibt, und ſehen uns im 
Intereſſe der Wahrheit, die wir hier vertreten, zu Mei⸗ 
nungsgeſtaͤndniſſen genoͤthigt, die wir nicht laͤnger zuruͤckhal⸗ 
ten zu koͤnnen glauben. 

Man hat oft geſagt, in Oeſterreich ſei Die Buͤ reau— 
kratie vorherrfchenn. So ganz ohne mag das nicht fein, 
wenn wir gleih Hierin nicht tiefer eingehen wollen, übri- 
gend das Arge, das in einem foldhen Vorwurf liegen jollte, 
nicht recht aufzufaffen vermoͤchten. Der öfterreichifche Beamte 
ft im Allgemeinen rechtlich, ‚wenn auch nicht umfid» 
tig und allfeitig, doch fachgebildet und mit geringer Aus— 
nahme fehr Human. Aber aud ängftlih, fehr aͤngſtlich! 
Vorzüglich glaubt er in zwei Dingen auf feinen guten Leu⸗ 
mund halten zu müffen, um fid; in feiner Carriere nicht zu 
ſchaden: nämlih nicht als zu aufgeflärt und gewiß nicht 
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als beftechlich zu erfcheinen. Nun wähnt er- aber, daß nichts 
ihm fo fehr den Anſchein des Einen oder Undern geben 
fonne, ald eine warme PBarteinahme in der Sache der Ju⸗ 
den, wie dringend aud Recht und Billigkeit dazu aufforbern 
mögen. Co überredet fid fo Mander, die Zuftände glei 
von Borhinein durch eine gefärbte Brille anfehen zu müffen, 
oder ift ehrlich genug, ſich feine Unehrlichfeit zu befennen 
und es ſich felbft einzugeftehen, Daß er mit. Zurüdhaltung 
und Bebenklichfeiten in Judenſachen den vollgültigften Revers 
gegen jede Anfehtung ber gefhilderten Art einlege. Mögen 
die Hunderttaufende, die unter unerträglihem Drude feufzen, 
ſich noch Durch andere Generationen hindurchwinden! Was liegt 
daran? Wenn er nur um fo fihneller feinen Weg macht. 
Ehre denen, die fi über fo kleinliche Rüd- und Abſichten 
erhaben fühlen, und gewiß auch in dem Herzen fo mandjes 
würdigen öfterreichifhen Beamten findet das fiat justitia et 
pereat mundus. feinen Widerhall! M 
Nicht minder aber treffen wir da, wo iwir- am wenig⸗ 
ften verſucht wären, es vorauszufegen, eine erftaunlidde Un⸗ 
tunde der jübifchen Verhaͤltniſſe und Zuftände. Eines der 
neueften und fdhlagendften Beijpiele davon finden wir in Dem 
vor mehreren Jahren geftellten Antrag, wonad von dem zu 
Wien tolerirten Yamilienhaupte an die Stelle des früher 
ausgewiefenen anderweitigen Heimathsſitzes für ben Kal, 
daß nad feinem Ableben defien Familie nicht in Wien ger 
duldet werben follte, nunmehr eine Rente für den Leben 
unterhalt derfelben fichergeftellt werben follte. Offenbar wurden 
hier die Verhaͤltniſſe der Officiere und Staatsbeamten, welche 
14* 
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einerfeitd ein Anrecht auf Die Unterftügung bes Etaates ha 
ben, anbererfeitd ein von ihrem Erwerb. ganz unabhängiges 
Vermögen befigen Fünnen, ganz irrthuͤmlich auf Die Juden 
angewendet. Weber haben die Juden ein folhes Anredıt, 
noch erhoben fe je bei ungleich liberaleren Toleranzvorſchrif⸗ 
ten einen Anſpruch auf Unterſtuͤtzung des Staates oder felbft 
ber chriſtlichen Wohlthätigfeitsanftalten, und es hatten fid 
bie juͤdiſchen als hinreichend erwiefen, um neben den verarm- 
ten Einheimifchen noch zahlreihen Fremden Unterſtuͤtzung zu 
gewähren. Eomit fiel das benfbare Motiv eines folden 
Antrags hinweg. Allein die Ausführung wäre zudem uns 
möglih, da derjenige, ber ſich das noͤthige Capital zur 
Sicherſtellung einer folden Rente entziehen müßte, leicht in 
ben Gall Fame, fi) damif feines ganzen Handlungsfonde, d. i. 
feines Aders und Pflugs, wodurch er allein das tägliche 
Brot-zu gewinnen im Stande iſt, zu entäußern. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe erwirften die unmittelbar nad Hofe darüber gerichte⸗ 
ten Borftellungen und bie darüber eingeholten Berichte aller 
Behörden, dag man, das Unthunlide der Sache einſehend, 
fie ſtillſchweigend auf die Seite ſchob. Wäre es aber nidıt 
vielmehr wünfchensiverth, wenn man bei Regulivung der juͤ— 
biihen Verhaͤltniſſe es nicht verfhmähete, die Nepräfentanten 
ber Juden felbft zur Begutachtung der in Anjehung ihrer 
zu ergreifenden Maßregeln aufzufordern, fo wie man in ei- 
nigen Staaten und in Oeſterreich felbjt den Handelsjtand 
hinfihtlid neuer Einleitungen im Gebiete des Handels und 
der Induſtrie ähnlicher Aufforderungen würdigt? Ueber Die 
geltenden Gefege im Judenfache trifit man .oft felbjt bei den 
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darin angeftelten Beamten eine merkwuͤrdige Luͤckenhaftigkeit, 
wobei. allerdings auch die zahlreichen Widerſpruͤche in biefem 
Theil der Gefeggebung, welche endlofe Anfragen veranlafien, 
Manches zu entfhuldigen vermögen. Wie fehr eine genaue 
Kenntniß'der Juden und ihrer Zuftände zu einer günftige- 
ren Beurtheilung der — Hinfichtlich ihrer — zu ergreifens 
den Maßregeln führe, ‚davon find mehrfältige Beiſpiele bes 
kannt. Eines der beachtenswertheften ift gewiß das des Ger 
heimrathes von Stredfuß in Berlin, welcher, früher ein leis 
denfhaftliher Gegner der Juden, neuerlih in einem offenen 
Sendſchreiben erklärte, wie er Die Meinung, welche er früher 
über die Juden gehabt, durch nähere Kenntniß und Be— 
obachtung derſelben berichtigt habe*), daher er jest bie 


*), Wir würden demnach ungerecht fein, wenn wir den Mangel an 
genauer Kenntniß und daraus entfpringender Würdigung der jübifchen 
Zuftände_auf Defterreich befchränfen wollten. Zur Entfchuldigung ſolcher 
darum nicht minder fehmerzlich fühlbaren Unfunde finden wir nachfols 
. gende Bemerkung geeignet: „Man geräth Ieicht in Befangenheit, wenn 
die Abftimmung über eine große Maſſe theils aus feindfeligen Buͤchern, 
theils aus dem Zuſammentreffen mit demjenigen Theile derſelben hervor: 
geht, der niemals als Vertreter des Ganzen gelten Tann. Leider ift das 
in unferer Angelegenheit nur zu. häufig, daß die Stantömänner faft nur 
bie durch Gefchifte bedeutenden Häufer kennen, außerdem aber nut bie 
Unwiſſenden, die Zubringlichen, die Eitlen und die Handel: und Gewinn: 
fuchenven vor fich fehen, während ihnen die Kenntnißreichen, die Beſchei⸗ 
denen, bie Verſtaͤndigen und die ruhig ihren Beruf Betreibenden unbe- 
kannt bleiben, und fie von deren Dafein nichts ahnen. Nufgefucht find 
biefe nicht, angeftellt werben fie nicht, woher fol der Staatsmann mit 
ihnen bekannt werden? Woher ihre Anfichten erfahren? Woher über: 
haupt den beften Kern einer allerdings oft fehr tief gefunfenen Gemeinde. 
keurtheilen lernen? Wodurch zu der Einficht gelangen, wie man fle von 
Innen heraus erziehe?“ Annalen von Soft. Jahrg. 1841. Ne 12. 
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volle bürgerlihe Emanctpation ber Juden bed preu⸗ 
ßiſchen Etaates- für eben fo nuͤtzlich als nothwendig eradıte. 
Wir felbft find Im Etande, einen Pendant hiezu zu liefern. Der 
verftorbene öfterr. Regterungsrath ©. v. ©. zeigte fi in früherer 
Zeit den Juden fehr abhold, als er aber in Verhältniffe Fam, die 
ihm eine nähere Bekanntſchaft mit ihnen abnöthigte, veraͤn⸗ 
derte er feine Meinung fo fehr, daß er felbft Liberalere 
Eoncefftonen für fie zu erwirken ftrebte und zum Theil aud 
erwirfte. Ein Aehnliches ift von dem verftorbenen Hofrath 
S. anzurühmen. An allen Genannten haftet nicht der leis 
fefte Verdacht an ihrer mufterhafteften Ehrenhaftigkeit und 
unbeſtechlichſten Redlichkeit. 

Endlich iſt noh Eins — war es wenigſtens — das 
jene vermittelnden Stimmen, wodurch die Klagen der juͤdi⸗ 
ſchen Unterthanen vernehmbar werden ſollten, oft ſchuͤchtern 
und ſtumm gemacht haben mag. Wir ſuchen umſonſt nach 
einem ſchoͤnern Worte dafuͤr als — Wohldienerei. Und 
hier iſt es, wo wir einen letzten wunden Fleck andeuten 
muͤſſen, der uns ſelbſt in der innerſten Seele ſchmerzt, und 
der und zur Erklaͤrung der langen Dauer der erwähnten 
Uebelſtaͤnde nichts weniger ald unweſentlich daͤucht. Trop 
dem, daß die Juden dem Kaiſer Franz mancherlei Wohl⸗ 
thaten, vorzüglih in Beziehung auf die Hebung ihres Res 
ligiond- und Unterrichtsweſens, zu verdanfen haben, wird es 
Jedem, der fi mit der Geſchichte der Juden unter feiner 
langen Regierung vertraut gemacht hat, fehr ſchwer werben, 
fi) zu überreben, daß fie von ihm mit väterlider Liebe 


215 


betrachtet worden wären*). Daß jene nidts deſto weniger 
von Chrfurdt, Treue und Anerfennung gegen dad Anden⸗ 
fen dieſes Fuͤrſten felbft bis nach feinem Hinſcheiden erfüllt 
geblieben ſind, beweiſt unter Anderem die Rede, welche der 
iſraelitiſchhe Prediger Manheimer zu deſſen Leichenfeier abs 
hielt, und die als eine der beſten bei dieſer Gelegenheit ges 
haltenen angerühmt ward. Und als zur ‚Errichtung einer 
Kirche, als eines religiofen Denkmals für Kaifer Franz, unter 
dem Handelftande geſammelt ward, waren es die juͤdiſchen 
Mitglieder deſſelben, welde fih durch ihre reidlidhen 
Beiträge nor Allen auszeichneten. Auch wir find weit ent- 
fernt, dem E chatten des verewigten Fürften zu grollen, zus 
mal wir den geſchilderten Einflüffen einen beveutenden Theil 
zufhreiben zu müffen glauben. Einem Bater, der alle feine 
Kinder mit fo zärtliher Liebe umfaßte, und der oft von 
unerhörten Unglüdsfällen und Eorgen verftimmt war, Fonnte 
e8 wohl minder verargt werden, wenn er gerade eines — 
das häßlihere — vernadläffigtere — minder leiden mochte, 





*) Nicht nur Stillſtand und Ruͤckſchritt hinſichtlich der Befaͤhi⸗ 
gungen der Juden bezeichnen dieſe Epoche, ſondern man Hat ſelbſt Nens 
ferungen von dem verftorbenen Monarchen angeführt, bie, wenn fie 
wahr find, kaum mit feinem gerechten und milden Sinn zu vereinbaren 
wären. Wenigſtens wird (in Defterreich im Jahre 1840) erzählt, die 
Bitte der böhmifchen Juden um Abftellung der Eteuernpartition ber abge: 
henden Familien auf die werkleibenden habe immer Abwelfung gefunden, 
und ber Kaiſer habe feine entfchlevene Abneigung vor dergleichen Bitten 
mit den Worten ausgeſprochen: „Wenn auch nur zwei Inden 
{in ganz Böhmen verblieben, fo haben diefe die ganze 
Summe allein zu bezahlen.” 
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ja felbft als wäre es ein untergefhobenes Kind, — rauh zu⸗ 
rüdftieg und von feinen Thränen und Seufzern ungerükt 
blieb. Binden wir denn nit tägli ein Aehnliches in bei 
"weitem minder zahlreihen Familien? Allerdings fehen wir 
aber auch, daß, wo ſolches gefdjieht, Das von dem Dater 
zuruͤcgeſetzte Kind dasjenige iſt, das im ganzen Hauſe 
auf die meiſte Geringſchaͤtzung und Haͤrte rechnen kann, und 
dem Jeder ungeſcheut auf das ſchonungsloſeſte begegnen zu 
koͤnnen glaubt. Und eine aͤhnliche Erfahrung konnte ſich wohl 
auch kaum hier ganz verlaͤugnen. Allein zu lange ſchon und 
zu unverdient ſpielen die Juden die Cendrillons in dem 
großen Vaterhauſe, und zu fuͤrſtlich iſt das Gemuͤth derje⸗ 

nigen, die darin walten, als daß ſie nicht auf die baldigſie 
Befreiung von einer fo läftigen Rolle mit Zuverfiht ver 
trauen follten*) ! 

* * 

Wir kommen nun zum Schluſſe noch einmal auf das 
Thema der Judenſteuer zuruͤck, ohne uns dabei der 
Wiederholung ſchuldig machen zu wollen. Wir haben ge— 
gründete Urfahe, den fühlbaren Abgang, der aus Abs 
ftellung diefer Steuer entftehen würde, als das vorzüglichfte 
Hinderniß ſolcher "Aufhebung anzufehen. Zwar ftreitet ihre 
Sortdauer zu offenbar gegen Recht und Billigfeit, ald dap 


*) Die neuere Zeit iſt mit fo Vielem und. Ruhmwuͤrdigem in 
Defterreich ausgefüllt worden, daß es nicht befremden darf, wenn bie 
Indenfrage, troß der gefchilverten Verhaͤltniſſe, fich noch nicht Raum zur 
umfaflenden Würdigung verfchaffen konnte. | 
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ein „non olet“ fie noch lange beftehen laſſen koͤnnte; zwar 
find weniger ungeredjte und dabei einträglichere Steuern 
ohne beftimmte Ausficht des Erſatzes abgeftellt worden, wie 
3. B. die Perſonal⸗, Claſſen-, Erbfteuer; zwar hat man 
untee weit ſchwierigeren Umftänden Mittel und Wege ge- 
funden, weit größere Ausfälle im Budget, ald den Einer 
Million zu deden, und fo weit fleht Defterreich von dem 
ihm in vielen Etüden befreundeten England nicht ab, um 
nicht jährlich 100,000 Pfund, die einen Theil feiner eis 
genen Unterthanen niederbrüden, zu verſchmerzen, während 
jenes auf einmal 20 Millionen Pfund Sterling zur Befrei- 
ung der Sklaven auf Weftindien verwendet: allein trog Dies 
fem Allen Tonnen wir der Verfuhung nicht widerftehen, 
einige Ideen über die Art und Welfe, wie ein folder Aus- 
fall ſich hereinbringen ließe, zu Außern. 

Am allerivenigften koͤnnten wir in die Anſicht eingehen, 
daß den Juden felbft zuzumuthen wäre, die Aufhebung dies 
fer Steuer durch Capitalifirung derfelden, wenn gleih nad) 
einem erniebrigten Maßftabe zu erwirfen. Die Unbill, eine 
fo wenig begründete und fo unverhältnißmäßig große Laft 
auf Eine Unterthanenclaffe zu wälzen, bliebe immer diefelbe, 
und ed wuͤrde damit allenfalls den Vorſprechern berfelben 
nur das Erröthen erjpart, weldes fie bei ihrer alljährlicdhen 
Wiederkehr iberfommen muß. Dagegen wäre die Facultät 
der Gapitalifirung eine Begünftigung fo zweideutiger Art, 
daß es fehr zweifelhaft bleibt, ob die Reicheren fih dazu 
verftehen wollten; aber gewiß tft, daß Die überwiegende 
Mehrzahl der Uebrigen fih nicht dazu verftehen koͤnnto. 
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Hoͤchſtens erfhiene es und zuläffig, darauf anzutragen, daß 
die Judenſchaften ihren Dank für folde Aufhebung durch 
Bildung. von jüdifhen Provinzial-Schulfonds be 
thätigen mögen. , 

Hingegen glauben wir, daß die Entfefjelung der commer⸗ 
eielen und induftrielen Thätigfeit der Juden in Defterreid, 
eben durdy Aufhebung aller Rechtsbeſchraͤnkungen und, befon- 
dern Steuerlaften, folhen Ausfal an und für ſich decken 
würde, indem das durch diefe Steuern repräfentirte und dem 
Handel und der Induſtrie entzogene Capital ihnen dadurch 
zurücigegeben und reichlichere Zinfen als früher gewähren 
würde... Sollte fi dies nicht als gemügend ergeben, fo 
fhlagen wir vor, daß dort, wo es am nöthigften zur Be 
lebung des Handeld und der Induſtrie erſchiene, rechtliche 
Suden von unternehmendem Geifte, oder (nicht und) mit 
bedeutenden Gapitalien durch Rechts» und Cteuerfreiheiten 
herbeigezogen und begünftigt werden möchten, und wir den⸗ 
fen nicht, daß die nominale Vermehrung fehr erjchredend 
fein würde, wenn es ſich lediglich darum handeln follte, 
durch dieſes Vehikel die gedachte Luͤcke auszufüllen. 

Im Uebrigen erlauben wir uns auf fo mandyerlei Abs 
gaben aufmerkſam zu machen, welche in. anderen Ländern 
beftehen, in Defterreic aber noch unbekannt ſind, wiewohl 
fie von einem richtigeren Princip, als fo manche andere aus— 
zugehen ſcheinen; denn uns will einmal diejenige Abgabe 
als die gerechteſte erſcheinen, die im richtigſten Verhaͤltniſſe 
zum Einkommen des beſteuerten Individuums ſteht; daher eine 
allgemeine Einkommenſteuer allerdings die billigſte waͤre, 
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wenn es fih nicht in der Praris ergäbe, daß dabei der 
Unredlichfeit und Lüge auf Koften der Reblichfeit und Wahrs 
heitsliebe freies Epiel eingeräumt würde, und bie an eine 
folhe Steuer gefnüpften veratorifhen Einrichtungen fie ver 
werflich machen. Dagegen glauben wir den indirecten Aus- 
gabefteuern, oder befier gefagt, den Lurusfteuern vor allen 
andern einen unbedingten Vorzug einräumen zu follen. Denn 
weit mehr noch als die unentbehrlichen, oder felbft der ges 
ringften Claſſe unentbehrlid; gewordenen Lebensbebürfniffe ers 
feinen uns die überflüffigen Dinge zu Objecten ver 
Befteuerung geeignet. In erfte Linie möchten wir aber Dies 
jenigen fegen, von deren Befteuerung eine nachtheilige Rüds 
wirkung auf die Induftrie nicht einmal denkbar ift; daher 
wir und nicht enthalten Tonnen, unter den engliſchen assessed 
taxes bei den Hunder, Pferde» und Gefindefteuern mit 
befunderer Vorliebe zu verweilen. Unmittelbar hienach wären 
wir geneigt diejenigen Dinge zu feben, welche mit Schonung 
der unterften Claſſen zu einem ſolchen Bebürfniß geworben 
find, daß aus einer leichten Befteuerung derfelben (welche 
beren Ausdehnung dennoch ſehr bedeutend machen Fönnte) Faum 
eine Verminderung des Verbrauchs fi, beforgen ließe: alfo 
neben der unter bie assessed taxes geredineten Eteuer auf 
MWägen das Errife auf Glas und Papier. Sa, wenn 
wir felbft nur das Legtere in Anfchlag bringen, da Mac-Euls 
Iody gegen die Anwendung des Eriife auf Glas eifert, fo 
finden wir noch immer, daß es die bebeutende Eumme von 
eirca 900,000 € im Jahre 1834 betrug, während das ge 
fammte Ercife auf die zehn Artikel: Auctionen, Epiegel, Glas, 
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Hopfen, Licenzen (für Brauer, Bierwirthe, Thee⸗ und Kaf 
fehäufer), Malz, PBapter, Seife, gebrannte Geifter und Eifig 
15,422000 € d. i. hundert vier und funfzig Millionen Sil⸗ 
bergulden betrug. Dabei find wir fo wenig unbedingte Ver⸗ 
ehrer des englifhen Steuerſyſtems, daß wir ins vielmehr 
wundern müflen, im Allgemeinen die untern Clafien am 
härteften durch daffelbe betroffen zu finden. Wenn nun gleid 
ein jeder dieſer noch nicht in Anwendung gebrachten Errife- 
Artikel ung hinreichend erſchiene, um den gedachten Ausfall 
zu decken, fo fönnen wir bei biefer Gelegenheit es uns doch 
nit verfagen, eine unferer Lieblingsiveen zu erwähnen, freis 
lich mit um fo größerer Schuͤchternheit, als wir fie noch 
nirgends angewendet fehen, und daher billiges Bedenken 
uber die Möglichkeit ihrer Ausführung tragen muͤſſen. Es 
ift die einer verhältnißmäßigen indirecten Einkom— 
menfteuer mit vorzüglicher Beridfidhtigung des Verbrauchs 
von Lurusgegenftänden Der Raum geftattet uns nidıt, 
diefe Idee ausführlid; darzulegen, fondern nur einzelne Er: 
läuterungen darüber zu geben. 

Eo erſcheinen und Confumtionsfteuern auf entbehrlice 
Kleidungsftoffe nicht minder zuläffig, ald Die auf ent: 
behrlihe Comeftibeln. Während wir die meiften Colo— 
nialartifel, von denen einige fid zu allgemeinen und faft un 
entbehrlidyen Bedürfnifien erhoben haben, mit ber enormen 
Abgabe von circa 100 PBrocent ihres Werthes belegt jehen, 
geht der viel leichter zu befeitigende Verbrauch von Lurusge- 
genftänden, namentlich von feineren Kleidungsftoffen, frei von 
jährliher Abgabe aus. Sollte es nicht möglich fein, Dieje 
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fheinbare Inconſequenz auszugleichen? Alle Eeiven-, fo wie 
die feineren und mittleren Wollen, Leinen- und Baumwol⸗ 
lenſtoffe fehienen uns hiezu vorzüglich geeignet, und eine Vers 
braudisabgabe von 5 a 108 dürfte fih eben fo zu einem 
anfehnlichen Betrag erheben, als fie und keineswegs von ver 
Art fcheint, eine verminderte -Confumtion herbeizuführen. Denn 
derjenige, der für den Luxus in feiner Kleidung (durch Sei⸗ 
denftoffe, feineres Tuch, feineres Leinen) 3. B. 500 Fl. jaͤhr⸗ 
lid) ausgiebt, wird denfelben wohl faum mindern, wenn er 
fpäterhin 525 #1. oder 550 51. dafür zu beftreiten hat, va 
in den meiften derartigen Fällen der Antrieb zu ſolchen Aus- 
gaben von einem Ueberfluß des Einkommens herruͤhrt, mit 
hin die Steuer denjenigen treffen wird, welcher ſie am leich⸗ 
teſten vertraͤgt, in den wenigen andern Faͤllen aber gewiß 
eher die adäquate Vermehrung des Einkommens, als die Ein- 
fhränfung der gewohnten und hergebrachten Beduͤrfniſſe erzielt 
werben wird. 8 verfteht fi von felbft, Daß dieſe Gegen- 
ftände für den Fall. ihrer Ausfuhr einen Ruͤckzoll (drawback) 
zu genießen hätten, und diejenigen Urſachen, die in England 
bie theilmeife Abftellung dieſer letzteren Einrichtung bewirkten, 
beftehen für Defterreich nidt. Denn dort findet fi theils 
durch die Lage der Fabriforte, theild durch Die Leichtigkeit und 
MWohlfeilheit der Communicationen der Unterfchleif in Anfehung 
bes drawbacks fehr begünftigt, während in Oeſterreich dieſe 
Umftände weit weniger eintreten, und zudem Der drawback 
fih immer auf einen Cenſus befchränfen koͤnnte, ber expreß 
angejftellte Unterſchleifsverſuche ſchon wegen der in Anſchlag 
zu bringenden Frachtkoſten kaum decken wuͤrde. Was die Er⸗ 
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hebung und Einziehung dieſer Steuer anbelangt, ſo glauben 
wir, daß die bei der allgemeinen Verzehrungsſteuer vorge⸗ 
zeichneten Normen auch bier in vielen Stuͤcken ihre Anwen 
bung finden Fönnten, namentlid aber Abfindung im. Einzelnen 
oder, Allgemeinen durch Paufhalbetrag oder Verpachtung an 
die betreffenden Fabrikclaſſen felbft die. größeren Scywierigfei- 
ten heben würde. Muͤßte übrigens diefer Ausfall wieder auf 
dem Steueriwege gebedt erfiheinen, und wollte man durchaus 
zu feiner völlig neuen Maßregel die Zufludt nehmen, fo 
böte ſich als hödft einfaches, gleihmäßiges und unmerflihes 
Ausfunftsmittel Dad von Zufhußfreugern auf den Steuer 
gulden anderer Abgaben an. Wir wollen und übrigens gern 
im voraus befcheiden, daß von allen diejen flüchtig hingewor⸗ 
fenen Ideen aud nicht ein einziger Gedanke haltbar märe; 
Eines jedoch werden wir nimmermehr mit unferer Ueberzeu⸗ 
gung einigen koͤnnen, naͤmlich daß, wenn trotz der großarti⸗ 
geren Betrachtungsweiſe, welche ſo manche unausweichliche 
Luͤcke im Staatsbudget in Anſpruch nimmt, dieſe ausgefuͤllt 
werden muͤßte, ſolches nicht auf unbeſchwerliche Art ſtattfinden 
koͤnnte, und am wenigſten koͤnnten wir einer ſolchen Meinung 
in einem Augenblicke Raum verſtatten, wo ein eben ſo durch 
Charakter als durch Geiſt ausgezeichneter Staatsmann an die 
Spitze des oͤſterreichiſchen Finanzweſens geſtellt ward. 
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volle bürgerlihe Emancipation der Juben des preus 
ßiſchen Staates für eben fo nüglih als nothwendig eradhte. 
Wir felbft find im Etande, einen Pendant hiezu zu liefern. Der 
verftorbene öfterr. Regierungsrat) ©. v. ©. zeigte ſich in früherer 
Zeit den Juden fehr abholb, als er aber in Verhaͤltniſſe Fam, die 
ihm eine nähere Bekanntfhaft mit ihnen abnöthigte, veraͤn⸗ 
derte er feine Meinung fo fehr, daß er felbft Liberalere 
Eoncefftonen für fie zu erwirken ftrebte und zum Theil auch 
erwirfte. Ein Aehnliches tft von dem verftorbenen Hofrath 
S. anzuruͤhmen. An allen Genannten haftet nicht der lei⸗ 
fefte Verdacht an ihrer mufterhafteften Ehrenhaftigteit und 
unbeſtechlichſten Redlichkeit. 
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Endlich iſt noch Eins — war es wenigſtens — das 
jene vermittelnden Stimmen, wodurch die Klagen der juͤdi⸗ 
ſchen Unterthanen vernehmbar werden ſollten, oft ſchuͤchtern 
und ſtumm gemacht haben mag. Wir ſuchen umſonſt nach 
einem ſchoͤnern Worte dafuͤr als — Wohldienerei. Und 
hier iſt es, wo wir einen letzten wunden Fleck andeuten 
muͤſſen, der uns ſelbſt in der innerſten Seele ſchmerzt, und 
der uns zur Erklaͤrung der langen Dauer der erwaͤhnten 
Uebelſtaͤnde nichts weniger als unweſentlich daͤucht. Troh 
dem, daß die Juden dem Kaiſer Franz mancherlei Wohl⸗ 
thaten, vorzüglih in Beziehung auf die Hebung ihres Re 
ligions- und Unterrichtsmefens, zu verbanfen haben, wird «8 
Jedem, der fih mit der Geſchichte der Juden unter feiner 
langen Regierung vertraut gemadt hat, fehr ſchwer werben, 
fi) zu überreden, daß fie von ihm mit väterlidher Liebe 
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J. Zur Gefchichte der Juden in Böhmen. 


Die älteren Chroniken verfegen aud die Nieverlaffung der 
Juden in Böhmen in das tieffte Altertbum; doch fehlt allen 
diefen Angaben, wie in Oeſterreich, jede Glaubwürbigfeit, und 
fie beruhen faft durchgehende auf falfch verftandenen Eagen. 
Uebrigens bleibt e8 merkwürdig, daß hier die erften Spuren 
auf Verfolgungen hindeuten, was wohl die Zeit ihrer Ab- 
faſſung zur Genüge verräth. 

Unter Boleslaw II. follen die Juden (nad) Hageh ge⸗ 
gen die Heiden gute Dienſte geleiſtet und daher die Erlaub⸗ 
niß erhalten haben, eine Synagoge zu errichten, funfzig Jahre 
aber ſpaͤter unter Spitignew (1053) aus der Hauptſtadt des 
Landes wieder verwieſen worden ſein. 

Wratislaw IL. ſoll ſogar im Jahre 1064 denjenigen mit 
der Enthauptung gedroht haben, welche fid ferner noch in 
Böhmen wuͤrden fehen laffen. Hagel, welcher dieſes erzählt, 
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ja felbft als wäre es ein untergeſchobenes Kind, — rauf zu- 
rüdftieg und von feinen Thränen und Seufzern ungerührt 
blieb. Finden wir denn nicht täglih ein Aehnliches in bei 
"weitem minder zahlreichen Familien? Allerdings fehen wir 
aber auch, daß, wo folhes gefdhieht, Das von dem Vater 
zurüdgefegte Kind dasjenige. ift, Das im ganzen Haufe 
auf die meifte Geringfhägung und Härte ‚rechnen Fann, und 
dem ever ungefheut auf das ſchonungsloſeſte begegnen zu 
fönnen glaubt. Und eine ähnliche Erfahrung konnte ſich wohl 
auch kaum hier ganz verlaͤugnen. Allein zu lange ſchon und 
zu unverdient ſpielen die Juden die Cendrillons in dem 
großen Vaterhauſe, und zu fuͤrſtlich iſt das Gemuͤth derje⸗ 
nigen, die darin walten, als daß fie nicht auf die baldigſte 
Befreiung von einer: fo laͤſtigen Rolle mit Zuverfiht ver: 
trauen follten*) ! | 


% % 
* 


Wir kommen nun zum Schluffe noch einmal auf das 
Thema der Judenfteuer zurüd, ohne und dabei ber 
Wiederholung ſchuldig machen zu wollen. Wir haben ge- 
gründete Urfahe, den fühlbaren Abgang, der aus Ab 
ftelung diefer Steuer entftehen würde, als das vorzuͤglichſte 
Hinderniß ſolcher Aufhebung anzuſehen. Zwar ſtreitet ihre 
Fortdauer zu offenbar gegen Recht und Billigkeit, als daß 


H Die neuere Zeit iſt mit fo Vielem und Ruhmwirdigem in 
Oeſterreich ausgefüllt worden, daß es nicht befremden darf, wenn bie 
Sudenfrage, troß ber gefchilderten Verhältniffe, fich noch nicht Raum zur 
umfaffenden Würdigung verfchaffen Fonnte. | 
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ein „non olet“ fie noch lange beftehen laſſen koͤnnte; zwar 
find weniger ungeredjte und dabei einträglichere Steuern 
ohne beftimmte Ausſicht des Erfatzes abgeftellt worben, wie 
3. B. die Perſonal⸗, laffen-, Erbfteuer; zwar hat man 
unter weit fehwierigeren Umftänden Mittel und Wege ge- 
funden, weit größere Ausfälle im Budget, ald den Einer 
Million zu deden, und fo weit fteht Defterreich von dem 
ihm in vielen Stüden befreundeten England nicht ab, um 
nicht jährlich) 100,000 Pfund, die einen Theil feiner eis 
genen Unterthanen nieberbrüden, zu verſchmerzen, während 
jenes auf einmal 20 Millionen Pfund Eterling zur Befrei- 
ung der Sklaven auf Weftindien verwendet: allein troß die⸗ 
fem Alten Tonnen wir der Verfuhung nicht widerftehen, 
einige Ideen über die Art und Welfe, wie ein folder Aus- 
fall ſich hereinbringen ließe, zu Außern. | 
Am allerwenigften Fonnten wir in die Anſicht eingehen, 
daß den Juden felbft zuzumuthen wäre, die Aufhebung Die- 
fer Steuer durch Capitalifirung derfelben, wenn gleid nad) 
einem erniebrigten Maßftabe zu erwirfen. Die Unbill, eine 
fo wenig begründete und fo unverhältnißmäßig große Laft 
auf Eine Unterthanenclaffe zu wälzen, bliebe immer dieſelbe, 
und es winde damit allenfalls den Vorſprechern derfelben 
nur das Erröthen erfpart, welches fie bei ihrer alljährlichen 
Wiederkehr überfommen muß. Dagegen wäre die Yacultät 
der Gapitalifirung eine Begünftigung fo zweideutiger Akt, 
daß es fehr zweifelhaft bleibt, ob die Reicheren ſich dazu 
verftehen wollten; aber gewiß ift, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Uebrigen ſich nicht dazu verftehen Fönnte. 
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Hoͤchſtens erſchiene es uns zuläffig, Darauf anzutragen, daß 
die Judenſchaften ihren Dank für folde Aufhebung durch 
Bildung. von jüdifhen Provinzial-Schulfonds bes 
thätigen mögen. , 

Hingegen glauben wir, baß die Entfefjelung der commer- 
eielen und induſtriellen Thätigfeit der Juden in Oeſterreich, 
eben durch Aufhebung aller Reditsbefhränfungen und. befon- 
dern Steuerlaften, ſolchen Ausfall an und für ſich decken 
würde, indem das durch dieſe Steuern repräfentirte und dem 
Handel und der Inbuftrie entzogene Capital ihnen dadurch 
zurücgegeben und reicjlichere Zinfen als früher gewähren 
würde. Sollte ſich dies nicht als genügend ergeben, fo 
fhlagen wir vor, daß dort, wo es am nöthigften zur Bes 
lebung des Handels und der Induſtrie erfchiene, rechtliche 
Juden von unternehmendem Geifte, oder (nicht und) mit 
beveutenden Capitalien durch Rechts⸗ und Cteuerfreiheiten 
herbeigezogen und begünftigt werden möchten, und wir den, 
fen nicht, daß die nominale Vermehrung fehr erjchredend 
fein würde, wenn es ſich lediglih darum Handeln follte, 
durch dieſes DVehifel Die gedachte Luͤcke auszufüllen. 

Im Uebrigen erlauben wir uns auf fo manderlei Ab» 
gaben aufmerkſam zu maden, melde in. anderen Laͤndern 
beftehen, in Defterreih aber noch unbekannt ſind, wiewohl 
fie von einem richtigeren Princip, als fo manche andere aud- 
zugehen fdheinen; denn und will einmal diejenige Abgabe 
als die gerechteſte erfheinen, die im richtigſten Verhaͤltniſſe 
zum Einfommen des befteuerten Individuums fteht; Daher eine 
allgemeine @infommenfteuer allerdings die bilfigfte wäre, 
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wenn es fih nicht in der Praxis ergäbe, daß dabei ver 
Unreblichfeit und Lüge auf. Koften der Reblichfeit und Wahrs 
heitsliebe freies Epiel eingeräumt winde, und die an eine 
ſolche Steuer gefnüpften vexatoriſchen Einrichtungen fie vers 
werflidd madyen. Dagegen glauben wir den indirecten Aus⸗ 

gabefteuern, oder befier gefagt, den Lurusfteuern vor allen 
_ andern einen unbedingten Vorzug einräumen zu follen. Denn 
weit mehr noch als die unentbehrlichen, oder felbft der ges 
tingften Elafje unentbehrlid; gewordenen Lebensbeduͤrfniſſe er⸗ 
fheinen uns die überflüffigen Dinge zu Objecten ber 
Befteuerung geeignet. In erfte Linie möchten wir aber dies 
jenigen feßen, von deren Befteuerung . eine nachtheilige Ruͤck⸗ 
wirfung auf die Inbuftrie nicht einmal denkbar iſt; daher 
wir und nicht enthalten koͤnnen, unter den englifhen assessed 
taxes bei den Hundes, Pferde» und Gefindefteuern mit 
befonderer Vorliebe zu verweilen. Unmittelbar hienach wären 
wir geneigt Diejenigen Dinge zu feßen, welche mit Echonung 
der unterften Claſſen zu einem ſolchen Beduͤrfniß geworden 
find, daß aus einer leichten Befteuerung derfelben (melde 
beren Ausbehnung dennoch fehr bedeutend machen koͤnnte) kaum 
eine Verminderung des Verbrauchs ſich beforgen ließe: alfo 
neben der unter Die assessed taxes gerechneten Eteuer auf 
MWägen das Ereife auf Glas und Papier. 9a, wenn 
wir felbft nur das Legtere in Anſchlag bringen, da Mac⸗Cul⸗ 
loch gegen die Anwendung des Erife auf Glas eifert, fo 
finden wir nody immer, daß es bie bedeutende Eumme von 
eirca 900,000 € im Jahre 1834 betrug, während das ges 
fammte Exciſe auf die zehn Artikel: Auctionen, Spiegel, Glas, 
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Hopfen, Licenzen (für Brauer, Bierwirthe, Thee- und Kaf- 
fehäufer), Malz, Papier, Seife, gebrannte Geifter und Eſſig 
15,422000 € d. ti. hundert vier und funfzig Millionen Eil- 
bergulden betrug. Dabei find wir fo wenig unbedingte Ver: 
ehrer des engliſchen Steuerſyſtems, daß wir uns vielmehr 
wundern muͤſſen, im Allgemeinen die untern Claſſen am 
härteften durch daffelbe betroffen zu finden. Wenn nun gleid 
ein jeder Ddiejer nody nidyt in Anwendung gebrachten Ertife- 
Artifel und hinreichend erſchiene, um den gedachten Ausfall 
zu decken, fo koͤnnen wir bei dieſer Gelegenheit es uns doch 
nicht verfagen, eine unferer Lieblingsideen zu erwähnen, freis 
lid) mit um fo größerer Schuͤchternheit, als wir jie nod 
nirgends angewendet fehen, und daher billiges Bedenken 
über die Möglichkeit ihrer Ausführung tragen müffen. Es 
ift die einer verhältnißmäßigen indireeten Einfom- 
menfteuer mit vorzüglicher Berüdfihtigung des Verbrauchs 
von Zurusgegenftänden. Der Raum geftattet uns nidıt, 
dDiefe Idee ausführlidy darzulegen, fondern nur einzelne Er— 
läuterungen darüber zu geben. 

So erfheinen uns Confumtionsftenern auf entbehrlice 
Kleidungsftoffe nicht minder zuläflig, als die auf ent- 
behrlihe Comeftibeln. Während mir die meiften Colo- 
nialartifel, von denen einige fi zu allgemeinen und faft un: 
entbehrlidyen Bebürfnifien erhoben haben, mit der enormen 
Abgabe von circa 100 Procent ihres Werthes belegt jehen, 
geht der viel leichter zu befeitigende Verbrauch von Luxusge— 
genftänden, namentlih von feineren Kleivungsftoffen, frei von 
jährliher Abgabe aus. Sollte es nicht möglid fein, dieſe 
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jheinbare Inconſequenz auszugleihen? Alle Seiden⸗, fo wie 
die feineren und mittleren Wollen-, Leinen- und Baumwol⸗ 
lenftoffe fchienen ung hiezu vorzüglich) geeignet, und eine Vers 
braudsabgabe von 5 a 108 dürfte ſich eben fo zu einem 
anfehnlichen Betrag erheben, als fie und keineswegs von ber 
Art fcheint, eine verminderte -Confumtion herbeizuführen. Denn 
derjenige, der für den Lurus in feiner Kleidung (dur Sets 
denftoffe, feineres Tuch, feineres Leinen) 3. B. 500 Fl. jähr- 
lich ausgtebt, wird denfelben wohl kaum mindern, wenn er 
fpäterhin 525 81. oder 550 Fl. Dafür zu beftreiten hat, va 
in den meiften derartigen Fällen ber Antrieb zu foldyen Aus⸗ 
gaben von einem Ueberfluß des Einkommens herruͤhrt, mit- 
bin die Steuer denjenigen treffen wird, welcher fie am leich— 
teften verträgt, in ben wenigen andern Faͤllen aber gewiß 
eher die adäquate Vermehrung des Einfommens, als die Ein- 
ſchraͤnkung der gewohnten und hergebrachten Beduͤrfniſſe erzielt 
werben wird. Es verfteht ſich von felbit, daß dieſe Gegen- 
ftände für den Fall. ihrer Ausfuhr einen Ruͤckzoll (drawback) 
zu genießen hätten, und diejenigen Urfadyen, die in England 
bie theilweife Abftelung dieſer legteren Einrichtung bewirkten, 
beftehen für Oeſterreich nicht. Denn dort findet ſich theils 
durch die Lage der Fabriforte, theils durch Die Leichtigfeit und 
Wohlfeilheit der Communicationen der Unterfchleif in Anfehung 
des drawbacks fehr begünftigt, während in Oeſterreich Diefe 
Umftände weit weniger eintreten, und zudem ber drawback 
ſich immer auf einen Cenfus befhränfen koͤnnte, ber erpreß 
angeftellte Unterfchleifsverfuche ſchon wegen der in Anſchlag 
zu bringenden Frachtkoſten Faum deden würde. Was die Er- 
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bebung und Einziehung diefer Steuer anbelangt, fo glauben 
wir, Daß die bei der allgemeinen Verzehrungsſteuer vorge 
zeichneten Normen auch bier in vielen Stuͤcken ihre Anwen 
dung finden koͤnnten, namentlic aber Abfindung im. Einzelnen 
oder. Allgemeinen durch Paufhalbetrag oder Verpachtung an 
die betreffenden Fabrikclaſſen felbft die. größeren Schwierigkei⸗ 
ten heben würde. Muͤßte übrigens diefer Ausfall wieder auf 
dem Steuerwege gebedt erfcheinen, und wollte man durchaus 
zu feiner vollig neuen Maßregel die Zuflucht nehmen, fo 
böte fi) als hoͤd ſt einfaches, gleihmäßiges und unmerkliches 
Auskunftsmittel das von Zuſchußkreuzern auf den Steuer: 
gulden anderer Abgaben an. Wir wollen und übrigens gern 
im voraus befcheiden, daß von allen diefen flüchtig hingewor⸗ 
fenen Ideen auch nicht ein einziger Gedanke haltbar wäre; 
Eines jedoch werben wir nimmermehr mit unferer Ueberzeus 
gung einigen koͤnnen, nämlih daß, wenn troß der großartis 
geren Betrachtungsweiſe, weldhe fo mande unausweichliche 
Luͤcke im Etaatsbudget in Anfpruh nimmt,. diefe ausgefüllt 
werben müßte, ſolches nicht auf unbeſchwerliche Art ftattfinven 
fönnte, und am wenigſten Fönnten wir einer folden Meinung 
in einem Augenblide Raum verftatten, wo ein eben fo burd 
Charakter ald durch Geift ausgezeichneter Staatsmann an die 
Spitze des oͤſterreichiſchen Finanzweſens geftellt ward. 


Hadhträge 


sum erfien Bude. 





ER. Zur Sefchichte der Juden in Böhmen. 


Die älteren Chroniken verfegen aud die Niederlaffung der 
Juden in Böhmen in das tieffte Altertbum; doch fehlt allen 
diefen Angaben, wie in Defterreich, jede Glaubwürbigfeit, und 
fie beruhen faft durchgehende auf falſch verftandenen Eagen. 
Uebrigens bleibt e8 merkwürdig, daß hier die erften Spuren 
auf Verfolgungen hindeuten, was wohl die Zeit ihrer Abs 
fafjung zur Genüge verräth. 

Unter Boleslaw I. follen die Juden (nad) Hageh ge⸗ 
gen die Heiden gute Dienſte geleiſtet und daher die Erlaub⸗ 
niß erhalten haben, eine Synagoge zu errichten, funfzig Jahre 
aber ſpaͤter unter Spitignew (1053) aus der Haupiſtadt des 
Landes wieder verwieſen worden ſein. 

Wratislaw II. ſoll ſogar im Jahre 1064 denjenigen mit 
der Enthauptung gedroht haben, welche ſich ferner noch in 
Boͤhmen wuͤrden ſehen laſſen. Hagek, welcher dieſes erzaͤhlt, 

I. 15 
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beruft ſich dabei auf den Geſchichtsſchreiber Sortulitius, den 
indeffen außer ihm noch Niemand gefehen hat. ebenfalls 
währte die Verbannung nicht lange, denn ſchon im Jahre 
1067 wurben fie wieder in die Kleinſeite und bald darauf 
auch in die Altftabt aufgenommen. Die Ehroniften bemerfen 
dazu, daß fie feierlich gelobten, weder Liſt noch Betrug ge⸗ 
gen die Chriſten ſich zu erlauben, jährlich noch einmal fo 
viel , als bie Chriften zu ſteuern und noch außerdem jaͤhrlich 
200 Mark zu erlegen; nicht mehr als drei kleine Haͤuſer an 
fi) bringen, auf ihren Kleidern einen Tuͤchlappen von gel⸗ 
ber Farbe tragen und im Uebertretungsfalle verpflichtet fein 
zu wollen, mit Zurädlaffung ihrer Habe, Das ‚Rand ohne 
Hoffnung der Wiederkehr zu räumen. 

Bald nachher beſchuldigt man ſte, die Metropolitan: 
kirche ausgeraubt zu Haben, und geftattete ihnen Daher nicht 
mehr, ſich derſelben und dem Königlichen Schloffe zu nähern; 
beffenungendjtet wurden ſte ferner im Lande geduldet. Cie 
vermehrten fih von. nun an fo fehr, dag in wenigen 
Jahren die Zahl der Erwachſenen in der Hauptſtadt auf 
5250 Köpfe anwuchs; was veranlaßte, daß in ber Folge 
nur 1000 Köpfe in Prag geduldet, alle übrigen aber aus 
dem Lande gewiefen wurden. 

Alles dieſes erzählt der bereits genannte Hagel; Dob⸗ 
ner bricht aber mit Recht im 5. Bande feiner Annalen dar: 
über in die Worte aus: „Jam piget, tot Judaeorum fabulas 


pro gravioribus patriae monumentis ex Hagecio audire.“ 


Mit größerer DVerläßlichkeit darf man fih zu den fol— 
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genden Nachrichten wenden. Wie-überali, fo. war es aud 
in Böhmen 'vorzugsweife der Handel, mit dem fich Die ir 
den ihre Eriftenz fiherten. Naͤchſt dem Wiffehrad hatten fe. 
ihre Kaufiaden aufgeſchlagen, und bald kamen ·ſie zu ‚großem 
Reichthume. Darüber entftand Neid und Miggunft beiden 
übrigen Bewohnern; ‚der Geift der. Berfolgung .erwadite. „Sp 
legt Cosmas zum Jahre 1091 der Gemahlin des mährischen 
Markgrafen Conrad, Wirbirgen, folgende Worte in den Mund: 
„Nach Wiſſehrad ziehe; nirgends kannſt du dich beſſer berei⸗ 
chern, dort findeſt du an Gold und Silber uͤberreiche Zuden, 
dort Die vermoͤglichſten Kaufleute aller Nationen, die gewal⸗ 
tigſten Schaͤte, nur dort iſt der Schauplazz deinen Kriegern 
reiche Beute zu verſchaffen. a 

Noch erhielten ſich die Juden aber mehter Gabe im 
ruhigen Beſitze ihrer erworbenen Guͤter, bis endlich im 
Jahre 1096. einige Haufen Deutfcher Fanatiker aus ben ber 
kannten Kreuzfahrern, die zur Eroberung des gelobten Landes 
auszogen, mehrere deutſche Länder durchſtrichen, auch in Boͤh⸗ 
men eindrangen und. überall, wo ihnen Juden in den Weg 
famen, ihre Belehrung zum chriſtlichen Glauben gewaltſam 
verſuchten. Cosmas, der Biſchof von Prag , ließ es zwar 
nicht an Schitz und Eifer fehlen, dem Unfug Einhalt zu 
thun; auch Brzetislaw I., welcher in einen. Krieg mil den 
Polen verwidelt war, eitte nad Böhmen zurüd, traf aber 
die Schwärmer nicht mehr, weil fie bereits ihren „Zug nad) 
Ungarn fortgefegt hatten. Die neugetauften Juden kehrten 
zwar wieder zu ihrem Mofatfchen Geſetze zuruͤck, geriethen 
aber dadurch in große Verfolgungen, und die meiſten von 
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ihnen zogen den Wanderſtab der Taufe vor, den fie auch 
mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe wirklich ergriffen ®). 
Diejenigen, welche in . Böhmen zuruͤckblieben, mußten 
von Reuem beginnen, durch Handel ihren Unterhalt zu-fudhen. 
Unter gewiffen Bedingungen **) warb ihnen der freie Ber- 
kehr auch geſetzlich gefihert, und fie feinen von nun an 
feine weiteren Berfolgungen erlitten zu haben. So faßten 
fie immer mehr Fuß; ihre Rechte nahmen zu, und das große 
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H Coemas zum Sahre 1098 erzaͤhlt biefen Vorfall fehr umſuͤnd⸗ 
li: „Unde dux valde iratus mjsit camerarium suum cum aligui- 
bus militibus, ut eos (Judaeos) a vertice usque ad talos exspolia- 
rent; qui veniens convocat ad se majores natu judaeos, et sic 
orsus est ad eos: O gens progenita manseribus Ismahelita, et 
partis gratis, cur gazas attenuatis? — "Interea quaecunque mea 
sunt, sunt mea cuncta. Nullas de Solymis res divitiasque tuli- 
stis. Uno pro numo ter deni Vespasiano Caesari proscripti, sparsi 
sio estis in orbe. Macri venistis, macri quo vultis, eatis; quod 
baptisati sitis, Deus est mihi testis; non me, sed domino sunt 
ista jubente patrata. Quod autem iterum relapsi estis in judais- 
mum, Cosmas Episcopus videat, quid inde agere debeat. Dixerat 
haec ex parte ducis et statim erumpentes everterunt domos, ac- 
ceperunt thesauros, et quidquid suppellectilis optimum invene- 
runt. Nil nisi quod solum pertinet ad victum grani frumenti eis 
reliquerunt.. O quantum pecuniae miseris judaeis illa die est 
sublatum; nec succensa Troja tantum divitiarum in Eybrico lit- 
tore fuit collatum. “ 
**) Sie follten zu ihren Befkäfter feine Seiftichen Gehuͤlfen ver⸗ 
wenden. Fuͤr den Mantel, den ſie trugen, mußten ſie bei dem Bruͤcken⸗ 
zoll einen Heller erlegen. Bei der Oſterfeier fand feine Gemeinſchaft 
zwiſchen Chriſten und Juden ſtatt. Wer aus ven Lebteren geraubte Kir; 
chenſachen an ſich brachte, follte verbrannt werben; welcher aber mit dem 
nt * Chriſten einen Chebruch beging, wurde lebendig begra⸗ 
en u. ſ. w. 
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Privilegium Ottocar's hatte nur zu heftätigen, was ſich im 
Derlaufe der Zeit factifch gebildet. 


— — — nn — 


HN. Ueberblick der Geſchichte der Juden in Gallizien. 

Die Rechtsverhaͤltniſſe der Juden in Gallizien waren 
factiſch begruͤndet, ehe ſie geſetzlich beſtanden: ſie bilde⸗ 
ten ſich auf hiſtoriſchem Wege in derſelben Weiſe aus, wie 
jene des Adels und der Etädte, und waren ſtark und kraͤf⸗ 
tig. geworben, bevor fie niedergefchrieben wurden. Glaube, 
Lebensweife und felbft auch der Wirkungsfreis, der ſich hier 
aus benfelben Gründen, wie in Defterreih, mit Handel und 
Leihgeſchaͤft abſchloß, hielten zufammen: die Genoffenfchaft, 
in ihrem Innern nah religidfen Sagungen verwaltet, ger 
wann im Verlaufe der Zeit durch vorkommende Crlebniffe, 
durch Uebereinfommen eine fichere Stellung und Haltung 
nad Augen. Ganz in diefer Weife hat fi allervings aud 
das ältefte Rechtsleben der deutfchen Juden entwidelt und 
gebildet; allein bier kamen zu bald fremde Elemente hinzu, 
welche beengten und niedervrüdten. In Polen, wo die Zus 
den ums Jahr 1097 zuerſt erfhienen, blieben fie lange Zeit 
fort von allen jenen nachtheiligen Einflüffen unberührt, welche 
der erfte große Kreuzzug in Deutſchland ausübte; und aud 
bie kirchlichen Beftimmuygen haben bort erft viel fpäter zu 
wirken angefangen. Das Städtewefen, fon feiner Ra 
tur nah den Juden fo feindfelig, kam in Polen nie zu einer 
folhen Macht, wie in Deutfchland; der Adel blieb immer 
uͤberwiegend, und dieſer bat nirgends gebrüdt und verfolgt, 
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weit ihm Die Tuben ſchnellen Abſat feiner Producte verſchaff⸗ 
ten und in den Tagen der Noth mit den noͤthigen Summen 
beifprangen. Co erklärt ſich denn von felbft die Erſcheinung, 
wie in Polen die Anzahl ber Juden. verhaͤltnißmaͤßig viel 
groͤßer iſt, als in allen aͤbrigen Landern Europas, und wenn 
wir dort im Mittelaller Feine allgemeinen: Verfolgurigen, fon- 
dern mir einzelne Auftritte finden; wenn die Fuͤrſten bei 
aller Neigung zu dem Aeußerſten niemals ſchritten; Yiegt der 
Grund ih dem großen Uebergewicht des Adels. Dadurch 
ſoll keineswegs geſagt ſein, daß Zeit und Umſtaͤnde nicht 
auch in Polen an dem alten Rechtsſtande ver Juden geruͤt⸗ 
telt und Beſchraͤnkungen herbeigeführt haben, Die einer huma⸗ 
nen Gefinnung entgegenftehen. Diefelben Motive, am bie 
fi) der Geift der Verfolgung in Deutfhland Elammerte, tres 
ten in Polen auf; auch bier fpielt der servas Romanus 
feine Rolle; auch hier wiederholen fi die leicht erfundenen 
Mährhen von heiligen Hoftien, Kinderraub und Kindermord: 
allein die Folgen der augenblidlichen oder zeitweiligen Ber 
brüdung waren nie fo nahhaltig und allgemein, wie an 
derswo. 

„Verbreitet in den meiſten Staͤdten des Koͤnigreichs, bil- 
deten die Juden in jeder Stadt eine beſondere Gemeinde 
unter dem Schutze der Grundherren, oder durch beſondere Ver 
träge mit den Städten. Wo immer die Gemeinden ſtark 
und wohlhabend waren, ftellten fie Aeltefte und Rabbiner an 
ihre Spitze, welche die Angelegenheiten der Gemeinde (Ka⸗ 
hal, Synagoge genannt) zu leiten Hatten, wie in andern 
Ländern; Familien, welche wegen Pachtungen und dergleichen 
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ihren Sig auf dem offenen Lande aufgeſchlagen hatten, ver: 
banden fid, in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten mit den nddj- 
ſten Kahalen, fo daß dieſe fih auch über die Weichbilder 
der Städte erfiredien und ihre fogenannten Parafien auch 
auf dem offenen Lande hatten. Gemein- und Speculationss 
geift in Verbindung mit ihrer privilegieten Stelung madıten 
aber, daß die polnifdhe Judenſchaft auch in einen politiſchen 
Körper verſchmolz.“ 


„Das Königreidh hatten fie in gewiſſe Prodinzen ge⸗ 
theilt, deren eine oft mehrere Palatinate in ſich faßte; ſo 
machte z. B. die Woiwodſchaft Krakau und Sandomir eine 
Provinz aus, eine andere begriff Roth⸗Reuſſen und Brac⸗ 
law; Bolbynien und Podolien war jedes eine befonbere 
Provinz u. ſ. w.“ 

„Sn jeder folhen Provinz hielten die Worfteher der 
Kahale und Synagogen ihre Zufammenkünfte und Landtage 
unter der Leitung eigener Provinzialvorfteher, und aus ber 
Mitte diefer Verfammlungen wurden Abgeordnete nach War⸗ 
ſchau geſchickt.“ 

„In Warſchau ſelbſt machte die Verſammlung dieſer Ab— 
geordneten die ſogenannte Generalitaͤt aus, an deren Spitze 
ein Marſchall ſtand, welcher aller ſechs Jahre ernannt und 
vom Miniſterium beſtaͤtigt wurde. Er ſtand alſo im Grunde 
der Leitung ſaͤmmtlicher Angelegenheiten der polniſchen Juden 
(haft vor und beforgte ihr Intereſſe beim Staate.“ 

„Zur Zeit der öfterreichifchen Befignahme wurden zivar 
die Prövinzialverfammlungen, die Generalität und der Mar: 
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füatt aufgehoben; ber Coworationsgeiſt und die Verbindun⸗ 
gen find geblieben Yy..“ Ä 

Diefe hiſtoriſche Thatſache begruͤndet zur Genuͤge 
unſere im Eingang aufgeſtellte Anſicht. Die Juden bilde⸗ 
ten in Polen, wie der Adel und die Staͤdte, eine felbftftäns 
dige Genoffenfhaft, und als folhe erhielten fte ſich fort, ges 
ſchuͤtzt von den aͤlteſten Geſetzen, und ſelbſt von minder oder 
wenig guͤnſtigen Regenten unbeirrt. Sie hatten ſowohl in 
ihren Rechtsangelegenheiten, wie in ihrer politiſchen Stellung 
jene Sicherheit, die eine naturgemaͤße Entwickelung uͤberall 
begründet, und welche ſtark genug geworden war, um fp& 
tern Verſuchen der Unterdrüdung und Beſchraͤnkung zu wider 
ſtehen. Davon war ihre freie Religionsuͤbung eine natuͤr⸗ 
liche Folge, um ſo mehr, als ſich ohne dieſe die beiden 
erſten Lebensbedingungen nicht denken ließen. 

Religionsverfolgungen waren es vorzuͤglich, wodurch 
die Juden aus dem mittleren Europa in die kaum zum 
Chriſtenthume bekehrten Länder Polens verdrängt worden wa- 
ren; bier aufgenommen und widjtig geworden, erhielten fie 
den ausgedehnteften Schug für ihren Gottesdienſt, den fie 
ganz nad) ihrem Gefallen in Eynagogen, Eulen und Pris 
vathäufern einrichteten, und die Sicherheit der Synagogen 
und Schulen ward, wie jene ihrer Perfonen und Häufer, 
gegen Gewaltthätigkeiten und ungerechte Forderungen durch 
Strafgeſetze beſchirmt.“ | 
„Der Bau ihrer Synagogen hing in den Föniglichen 


*) M. Stöger, gefehliche Verfaſſung der galliziſchen Iubenfchaft. 
2 Bünde, Lemberg, 1833. 8, 
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Städten von der Erlaubniß des Königs, in herrfhaftlichen von 
jener des Grundherrn ab; nur mußten fie in folder Ent 
fernung von den Fatholifhen Kirchen errichtet werden, daß 
fie den dortigen Gotteödienft durch ihr Eingen nicht ſtoͤrten.“ 

Die Kaiſerin Maria Thereſia ſtellte den Grundſatz auf, 
daß in den bis zum Jahre 1776 beſtandenen Synagogen noch 
ferner die Gebete, alle juͤdiſchen Ceremonieen der Beſchnei⸗ 
dung, Vermaͤhlung, Segenſprechung und uͤberhaupt alle ge⸗ 
woͤhnlichen Religionsuͤbungen gehalten werden duͤrften; jedoch 
auch nur in dieſen. Daher wurde die Aufſtellung der 
Thora, ſo wie die Abhaltung eigentlich gottesdienſtlicher Cere⸗ 
monieen in Privathaͤuſern verboten, und nur dem einzelnen 
Bewohner ſein Gebet darin erlaubt. 

Eindecken, Ausbeſſern, Erweiterung und neue Aufrich⸗ 
tung der Synagogen, Schulen und Bethaͤuſer ward von einer 
vorlaͤufigen Bewilligung der Landesſtelle abhaͤngig gemacht. 

Die Joſephiniſche Judenordnung beſtimmte hingegen 
gieich im erſten Paragraph: „Die geſammte Judenſchaft ſoll 
in Ausuͤbung ihrer vaͤterlichen Religion und angeerbten Ge⸗ 
braͤuche durchaus frei und ungehindert fein, fo weit 
fie mit diefer Judenordnung und den allgemeinen Landesge⸗ 
fegen nicht im Widerſpruche fliehen.” Daher ift 1) für ihs 
ren Gottesdienft, und 2) für ihre Religionsdiener geſetzliche 
Vorſorge getroffen; jedoch 3) zugleich für die duldungsmaͤßige 
Stellung zum Staate und den übrigen Religionspartelen ge⸗ 
forgt worden *). ' “ 


” Stoͤger. 1.8. S. 66. 
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In frühern Zeiten Hatte jede Gemeinde ihre Rabbi⸗ 
ner, obne daß bie Regierung einen Einfluß auf deren Er⸗ 
nennung und Amtswirkſamkeit nahm, was erft durch die 
Therefianifcdjen Gefete gefhah. Dieſe ftellte einen Oberlan- 
desrabbiner für ganz Gallizien auf und machte von bie: 
fem das gefammte Rabbinat dadurch abhängig, dag die Can⸗ 
bidaten von ihm über ihre Gelehrſamkeit geprüft wurden 
und darüber Zeugniſſe befigen mußten; davon blieben nur 
jene befreit, welche bereits früher einer. Rabbinerftelle mit 
Zufriedenheit. vorgeftanden hatten. Nebftvem mußte ein Sit⸗ 
tenzeugniß vom Gemeindevorfteher beigebracht werden. Die 
Wahl eines neuen Rabbinerd wurbe jedem Kahale geflattet, 
und zwar ganz nah dem alten Herkommen, durch den Ge 
meindeausfhuß und durch jene Gemeindeglieder, melde über: 
haupt das Recht hatten, den Gemeindeverfammlungen beizus 
wohnen. Der Gewählte erhielt einen ‚Vocationsbrief von ber 
Gemeinde und mußte bei der Landesftelle um die Beftäti- 
gung einfommen, welche auf drei Jahre gegen Tarenentrid;- 
tung gegeben wurde. Nach Verlauf diefer Zeit mußte bie 
Beftätigung neuerdings angefucht werden. Die Amtöverric- 
tungen und Pflihten der Rabbiner bezogen fid auf Alles, 
was die Religion und. Juftiz zum Gegenftande hat, 
von ber letzteren ſchloß jedoch die Judenordnung ausdruͤcklich 
alle Polizeigegenſtaͤnde aus und überließ fie den Gemeinde- 
vorftehern. 

Da aber die Thereſianiſche Judenordnung die vielen 
fleinen Judengemeinden wieder unter ſich durch Bildung von 
größeren KHauptgemeinden in Zufammenhang brachte, und 
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daher weniger Kahalen (Hauptgemeinden),. ald einzelne Ges 
meinden wurden, jeder Kahale aber nur ſeinen Rabbiner 
haben durfte; ſo wurden jene Gemeinden, welche kuͤnftighin 
keine Rabbiner miehr hatten, verpflichtet, ſich auf Gemeinde⸗ 
foften eigene Schulfinger zu halten, welde auf die. Drb- 
nung und Anftändigfeit des Gebetes in den Bethäufern zu 
ſehen und zugleih. das Schulmeiſteramt zu vertreten hat⸗ 
ten. Sie wurden mit Bewilligung des Kahalrabbiners be- 
ftelt und flanden unter feiner Aufliht, fo wie alle Schul⸗ 
finger und Kahafrabbiner unter der Aufſicht des von der 
Regierung beſonders angeftellten Oberlandesrabb iner ſtanden. 
Im. Jahre 1785, als dieſe Einrichtung gaͤnzlich umgeſtaltet 
wurde, fanden ſich 64 Kahalrabbiner, und jede der klei⸗ 
nern, in den Kahalen concentrirten Gemeinden hatte ihre 
Religionswelfer (auch Unterrabbiner genannt), wovon aber 
bie Landesſtelle Feine weitere Kenntniß nahm. | 
Ganz dem Beifte entſprechend, in welchem Polen die 
abgeſchloſſene bürgerliche und religiöfe Selbſtſtaͤndigkeit Der 
Juden anerfannte, befümmerte fih aud bie. Regierung vor 
der oͤſterreichiſchen Befignahme um das Unterrichtsweſen der 
Juden gar nicht: der Unterricht blieb dem freien Anerbieten 
der Lehrer und dem Willen ber eltern überlaffen. Wir 
führen dieſes keineswegs an, ald wollten wir es als eine 
befondere Gunſt bezeichnen, fondern mur zur Ergänzung unfes 
rer Behauptung, daß die alte. Idee einer. felbftftändigen Ge: 
noſſenſchaft, indem bie innern Angelegenheiten der polnifchen 
Judenſchaft felbft nach manden Stuͤrmen von aͤußerem Ein- 
flug noch frei blieben, fortwährend anerfannt wurde. Sie 
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war auf hiftorifhem Wege zu Leben und Etärfe gekommen 
und von ben Alteften Privilegien der Könige beflätigt und 
gegen Eingriffe fidhergeftelt worden. Hieher gehören bie 
urkundlihen Denfmale von Miecislaw dem Alten 1175, von 
Heinrich dem Bärtigen, Herzog in Schleſien 1203 — 1207, 
und vorzugsweife von Boleslaw dem Frommen, Herzog von 
Kaliſch 1264, und Kaftmir dem. Großen vom Jahre 1334. 
Merkwürdig genug haben auch die. Freiheitsbriefe der bei- 
den legten Fuͤrſten eine unverfennbare Verwandtſchaft mit 
jenem Friedrich's bes Streitbaren für die Juden in Oeſter⸗ 
reih. Gin kurzer Auszug wird dieſes beftätigen. 

Nicht anders ald auf gusdruͤcliches Verlangen eines 
Klaͤgers konnte ein Jude vor. Gericht geftellt werden, und 
mer der König ober ber Woiwode konnte über ihn Recht 
ſprechen. | 

Er konnte fih von der gegen ihn erhobenen Anſchul⸗ 
digung durd einen Eid reinigen. 

Den Mord eines Juden richtete allein der König und 
beftrafte den Mörder durch Confiscation feiner Güter. 

Ward ein Jude nur verwundet, fo richtete der Woi⸗ 
wode Darüber. | 

Dertrat ein Richter den König oder Woiwoden, fo 
burfte er Feinen Juden unmittelbar vor fi fordern, fondern 
er mußte fih in den Bereih einer Synagoge begeben und 
dort die Unterfuhung beginnen. 

Saß der König oder der Woiwode zu Gericht, fo ge 
fhah dies auf eine feierliche Weiſe. 

Wurde ein Jude eines Verbrechens befhuldigt, fo mußte 
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es durch das Zeugniß dreier Chriften und dreier Juden bes 
wiefen werben, fonft war es nicht gültig. 

Am Sabbathe oder einem andern juͤdiſchen Feiertage 
durfte feine Rechtsſache gegen einen Juben vor Gericht ge 
bradjt werben. 

Die Zolleinnehmer durften einen Juden, der über bie 
Grenze reifte, nicht vifitiren, wenn er erklärte, daß er dem 
Leichnam eines verftorbenen Glaubenögenoffen mit " führe, 
um ihn zu beerbigen. 

Die Entweihung eines jüdifhen Kirchhofs oder einer 
Eynagoge wurde ebenfo wie Kirchenraub beftraft. 

Ueberdies warb verboten, Die Juden zu verleumben, 
oder den Argwohn zu verbreiten, als ob fie Chriſtenblut zu 
abergläubifchen Ceremonieen gebrauditen, was eine Fabel fei. 

Eben fo günftig waren fie in Bezug auf den Handel 
geftelt. Ja fie durften auf unbewegliches Eigenthum Geld 
leihen, und felbft auf hriftliche Heiligthuͤner, nur mußten 
fie dieſe einer chriſtlichen Perſon zur Aufbewahrung übergeben. 

Hatte eine Jude Geld ausgeliehen, und wurbe bajjelbe 
nicht zur feftgefegten Zeit zurüdgezahlt, auch nicht innerhalb 
des nädften Monats, fo war dem ‚Juden geftattet, Zins 
von Zind zu nehmen, und wenn Jahr und Tag über bie 
Rüczahlung‘ hinging, Bi wurde das Pfand Eigenthum des 
Juden. 

Man fieht, daß Die Juden in Polen fo viel an Pris 
vatrechtögefeßen erhielten, als fie wollten, nämlich möglichfte 
Sicherung ihres Geldes, wenn es dur Darlehen in chriſt⸗ 
liche Hände fam. Weitere Beſtiminungen ded Perfonen- und 
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hielten fi) unangefehten an ihre taufenpjährigen Tal 
mubfagungen, und ihr Rabbiner blieb ihr Rechtsgelehrter. 

Was insbeſondere das Eigenthum unbeweglicher Güter 
betrifft, fo beſaßen fie allenthalben Haͤuſer, Grund und Be 
den; vom“ Beſitze abelicher Güter waren fie Durch die Lan 
vesverfaffung ausgeſchloſſen, er lag aber. auch. durchgehends 
nicht auf dem Wege ihres Strebens. Dagegen war ihnen 
die Pachtung landtäflider Realitäten und obrig⸗ 
keitlicher Gefälle von jeher geſtattet, und erſt ge⸗ 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts erlitten ſie durch 
raſch auf einander folgende Verbote darin vielfache Beſchraͤn— 
tungen. Die Verpachtung ver Lanbgüter bei den galliziſchen 
Guisbeſitzern war beſonders ausgedehnt, und ſie wird noch 
ſowohl bei ganzen Guͤtern, als einzelnen obrigkeitlichen Gruͤn⸗ 
den und Meierhoͤfen angewendet; in welchem Umfange ſie 
fruͤher im Beſitze der Juden geweſen, ergiebt ſich aus den 
beſchraͤnkenden Beſtimmungen. 

Zuerſt verbot die Thereſianiſche Judenordnung die Pach— 
tung ganzer Doͤrfer durch Juden; — ſpaͤter wurde befoh— 
len, daß die Juden vor Anfang des Jahres 1787-von der 
Pahtung der Bier- und Methbrauereien und von allen 
Schankpachtungen (Arrenden) in den Städten und auf dem 
offenen Lande entfernt werden follten. Den dawider han: 
delnden Herrſchaften ward eine Strafe von 100 Dufaten an- 
gedroht.  Diefelben Urſachen motivirten den Befehl, die 
Juden bis zum 1. November 1785 auch noch von ‚folgenden 
Pachtungen für immer zu entfernen: 
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1) Bon jener der Güter oder Unterthanen mis allen ihren 
Schuldigkeiten, | 

2) der Grundftüde, wenn fie nit von ben Suben felbft 
bearbeitet werben, 

3) der Mahlmühlen, 

4) der Dominical⸗Realitaͤten in denjenigen Städten, wo 
Diefelben für die neuen Anſiedler aufbehalten worden 
waren, Ä 

5) der Marf- und Eiandgelder, 

6) der kleinen Abdvocatieen unter dem Namen eines Dritten, 

7) der Weggelder, 

8) des herrſchaftlichen und geiſtlichen Zehnts, und Des 
Zehnts vom Tabak, 

9) der Salzausfuhr, 

10) der Bierbrauereien, 

11) der Bauholzerzeugung, 

12) der Zleifchhauereien, 

13) der Maß» und Waggelder und 

14) der Pflaftergelver. 

Jedoch fol ihnen die Pachtung der von 10 — 14 an- 
geführten "Gegenftände noch drei Jahre, bis zum Ende des 
Yahres.1787, gelafien werden. - Zwar bradite Die Joſephi— 
nifhe Judenordnung in dieſe Verbote wieder einige Er- 
leihterung; allein die fpätern Verfügungen befchränften- aufs 
Reue und In einer Welfe, daß jest als Grundſatz aufge 
ftellt wird: Ä 

„Ale Padhtungen obrigfeitlicher, für fidh beftehender land⸗ 
täflicher Realitäten und Gutsantheife, von was "immer fir 
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einer Art und Ausdehnung; — ferner aller obrigfeitlihen 
Gefälle, melde in dem 32. und 34. Paragraph der Juden 
ordnung genannt find, d. 1. von Schanfhäufern, Mahlmuͤh— 
len, Zehenten, Markt, Stand», Weider, Weg- und Pflafer 
gelvern, — ober mit denen irgend eine Jurisbiction ver 
bunden it — find in Gallizien dem Juden durchaus ver 
boten; er kann zum rechtmäßigen Beft von einzelnen Do 
mintcalgründen nur durch Anfievelung als Ackersmann ge 
langen. “ 


Die unläugbare;Thatfahe, daß in Polen früher Han- 
del und Gewerbe ausfäliegend von Den Juden betrieben 
wurden, daß fi ale Pachtungen in ihren Händen be 
fanden, ſpricht ſchon, wenn es auch die alten Privilegien 
Kaſimir's des Großen nicht ausdruͤcklich fagten, hinreichend 
für das Recht derfelben, fid überall haͤuslich niederzulaſſen 
und frei im Lande herumzuwandern. Erſt durch die oͤſter⸗ 
reichiſche Geſetzgebung wurde die Judenſchaft in der Regel 
auf die Städte beſchraͤnkt. 


Die Entwidlung des gegenwärtigen Zuftandes in 
dieſer Rüdfiht durchlief Drei Perioden, deren erfte wäh 
rend der polniihen Regierung und bis zur Thereſianiſchen 
Sudenordnung jene der Privilegirung, — die zweite 
bis zum Hofderrete vom 7. Mai 1705 die der Befhräns 
fung, — Die dritte endlih vom Jahre 1735 und vor 
züglid, feit der Joſephiniſchen Judenordnung jene des Fort- 
ſchreitens zur Gleidftellung mit den übrigen 
Staatsblrgern genannt werden Tann. Dennod hat der 
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gegenwärtige geſetzliche und factiſche Zuftand noch manche Eis 
genthuͤmlichkeiten und Befhränfungen (Stoͤger J. 175). Wenn 
von Joſeph II. der Grundſatz der Gleichſtellung mit den 
chriſtlichen Gewerbsleuten als durchgreifend ausgefprochen 
wurde, fo erfolgten doch feit 1790 wieder mehrere Verord⸗ 
nungen und Beftimmungen, die ſowohl dieſem Grundfaße 
entgegentreten, als aud) zu den Altern Verhaͤltniſſen in voll 
kommenem Gegenſatze ftehen. 


Ein gleiches Abweichen von dem Beſtehenden und 
Ueberlieferten zeigt ſich auch in Ruͤckſicht des Handels. 
Wie in den aͤlteſten Zeiten zum großen Nutzen des 
polnifhen Reiches diejer ausſchließend und mit großen 
Vorrechten von den Juden betrieben wurde, fv fand bie 
öfterreichifche Regierung noch allen Handel und DVerfehr in 
den Händen derfelben. Aber ſchon Maria Thereſia erließ 
befchränfenbe Verordnungen, und obgleid die Joſephiniſche 
Judenordnung den galliziihen Juden nebft den Handwerken 
den Handel mit jeder Gattung Waare geftattet, in fo weit 
fie dabei die allgemeinen Handelsgeſetze beobachten und ihre 
Bücher vorfhriftmäßig und in landesübliher Eprade führ 
ven. — fo feßte man doch fpäter Ausnahmen feit, bie 
fowohl ganze Handelszweige, als einzelne Handelsartifel ber 
treffen. Auch ruͤckſichtlich der perſoͤnlichen Eigenſchaften bes 
ſtehen jetzt einige eigenthuͤmliche Beſtimmungen, die ſich jeden 
falls mit dem Grundſatze der Gleichſtellung ſchwer. verein⸗ 
baren laſſen. 

Die Stellung der Juden in dem alten Polen war 
privilegirt, nebſt den allgemeinen Steuern war die 

II. | * 16 
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Kopffteuer ihre einzige Leiftung an den Staat; von Dienf- 
leiftungen und insbefondere vom Kriegsdienſte war feine 
Rede. 

Daß dieſe Privilegien aufhoͤrten, daß die galliziſchen 
Juden ſeit Maria Thereſia zu den allgemeinen ordentlichen 
Abgaben und ſeit Kaiſer Joſeph zu dem Militaͤrdienſte beis 
gezogen wurden, konnte gewiß nur Die größte Billigung er 
halten. Dagegen wiberftritt das fpäterhin eingeführte, auf 
Belenntniß und Ausübung ihrer Religion baſirte Syftem 
beſonderer Steuern eben ſo ſehr dem uͤberkommenen 
Stande, als der ausgeſprochenen Tendenz der Gleichſtellung 
mit den uͤbrigen Unterthanen, und endlich dem Geiſte der 
Loyalität in der oͤſterreichiſchen Geſetzgebung. — — Zum 
Schluſſe wollen wir noch auf die Juſtizpflege einen 
fluͤchtigen Blick werfen. 

Die oͤſterreichiſche Regierung fand die Civilgerichtsbar⸗ 
keit uͤber die Juden in den Haͤnden der Vicepalatine, und 
in Volhynien in jenen der Staroſten mit der Appellation 
an dieſes Hofgericht, die Criminalgerichtspflege aber bei den 
Grodgerichten. Sie beſtaͤtigte jene bis zur Einfuͤhrung der 
Gerichtsſtellen; jedoch blieb der Recurs wegen verweigerter 
oder verzoͤgerter Rechtshuͤffe an das Gubernium offen. Neben 
ihnen beſtanden die Rabbinalgerichte. In den grund 
herrlichen Staͤdten und Dörfern unterlagen die Juden aud 
der Jurisdiction der Grundherren. 

In der Therefianifchen Judenordnung ward fofort die 
Gerichtsbarkeit über die polnifchen Juden beſtimmt, und eis 
gene Judengerjchte wurden organifitt. 
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Alle riminalfälle blieben jedoh von dem Wirfungs« 
freife derfelben ausgefchlofien, fo wie alle Eivilfälle, in de 
nen ein Jude einen Chriften zu belangen Hatte, und Gtrei« 
tigfeiten über eine Realität; dergleichen Fälle gehörten zu 
dem allgemeinen hriftlichen Gerichtsftande. 


Der Jude gegen den Juden aber ſtand in allen Reli⸗ 
gions⸗, Geld» und überhaupt Eigenthumsftreitigfeiten unter 
dem Rabbinalgerichte, weldes in jeder Gemeinde aus dem 
Gemeinderabbiner und menigftens zwei Beifitern zufammen« 
gefegt war. Für Injurienſachen und andere Händel war 
bie Gerichtsbarkeit der Gemeindeälteften competent. 


Don dem Rabbinalgerihte ging der Rechtszug fogleid 
an die allgemeinen Behörden, naͤmlich an die Appellationgs 
fammer und an die oberfte Suftisftelle, von den Gemeinde: 
älteften aber an den Kreislandesälteften und ſodann an das 
Oberlandes-Rabbinalgeriht in Lemberg, welches aus dem 
Dberlandesrabbiner und fünf Landesjuriſten beftand. 


Die jübifhen Gerichte erhielten ihre eigenen Vorſchrif⸗ 


ten für ihre innere Beftallung und Wirkfamfeit, für Abhos 
zung der Zeugen, Abnahme der Eide, Vollſtreckung der 


Sprüde u. f. w. Bor den allgemeinen Gerichtsbehoͤrden 
waren aber die Juden audy den allgemeinen Borfehriften 
über das Verfahren unterworfen, und biefelben wurden auch 
als Zeugen zugelaffen, wenn ihnen nichts als die Religion 
entgegenftand. * 


Ein Chriſt wider einen Juden hatte die Wahl, den 
16* 
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Lesteren bei feinem Judengerichte oder bei dem dhriftlichen 
Gerichte zu belangen. 


Juden jedoch, die ſich einzeln in Orten aufhielten, wo 
feine Judengemeinde beſtand, gehörten unter die Gerichtsbar⸗ 


keit jener Obrigfeit, unter welder fie feßhaft oder wohn 
haft waren. 


Als die oͤſterreichiſche Gerichtsorganiſation vollendet war, 
wurde der befondere Gerichtsſtand der. Juden aufgehoben, und 
die Rabbinalgerichte verloren ihre gefeglihe Erijtenz und 
Wirfjamfeit. Die Juden werden nun rüdfichtlid ihres Ge 
rihtsftandes und ihrer Recitsangelegenheiten nad) den allge 
meinen Geſetzen behandelt; doch beftehen für fie einige Eis 
genthümlichkeiten, die ihr Druͤckendes haben, wie z. B. beim 
Beweiſe durch Zeugen, beim Eide u. ſ. w. 


Die Criminalfaͤlle wies ſchon die Thereſianiſche Juden⸗ 
ordnung dem allgemeinen Gerichtsſtande zu; das neue Etrafs 
geſetzbuch über Verbrechen und ſchwere Polizeiuͤbertretungen 
kennt durchaus keine Ausnahme. 


In politiſchen Angelegenheiten war Die geſammte Jus 
denſchaft fogleid, bei der NRevindication Galliziens dem Lars 
desgubernium unterworfen worden, und blieb es auch, als 
bie TIherefianifhe Judenordnung bie Judendirection ald ab; 
gefunderte Behörde aufitellte. 


Auch die SKreisämter hatten einen beftimmten Einfluß 
auf die Leitung der Direction felbft. 


Als aber die Judendirection aufgehoben ward, wurde 
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bie Judenſchaft der ordentlichen Landesohrigfeit nad) der al» 
gemein vorgefhriebenen Ordnung in allen politifchen Ange 
legenheiten unterworfen; fo daß die Ortöobrigfeit, ſodann 
das Kreisamt, endlih Die Landesſtelle diefelben, wie jene 
ber Ehriften und der Ortögemeinven, zu leiten haben. 


Diefe Unterordnung follte das Corporationswefen der 
Juden aufheben und fie mit den übrigen Landeseinwohnern 
verfhmelzgen. Unter die Mittel zu dieſem Zwecke gehörte 
auch der Befehl, die unterfcheidende Tracht bis zum Jahre 
1791 allgemein abzulegen; nur den Rabbinern blieb die bis⸗ 
her uͤbliche Kleidung geftattet. Diefer Befehl warb übrigens 
bald zurüdgenommen, und die Behörven haben nur durch Ber 
Iehrung und Ermunterung — auf die Umänderung der 
Tracht zu wirken. 


Safien wir das Gefagte in eine kurze Ueberſicht zu 
fammen, fo laſſen fidy mit entfchiedener Zuverſicht folgende 
Behauptungen aufitellen. 


Die Juden in Polen gelangten bald nad) ihrer Eim 
wandberung im eilften Jahrhundert zu einer großen Selbſt⸗ 
ftändigfeit. Handel und Gewerbe, zu welchen die übrigen 
Einwohner wenig Neigung hatten, wurden ausſchließend von 
ihnen betrieben, und fie bildeten fo gut, wie der Adel und 
die Städte, eine ſelbſtſtaͤndige Genofjenfhaft, welche in ihrer 
innern Angelegenheit unbeirrt, nad Außen bürgerlid und 
politifch mit bedeutenden Rechten und Freiheiten verfehen war. 
Diefe wurden von ben älteften Landesfuͤrſten nit nur ans 
ertannt, fondern erweitert und durch feierliche Urkunden be 
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kraͤftigt. Allerdings verſuchten fpätere Zeiten daran au rüh 
ten, und felbft an einzelnen Berfolgungen fehlt es nid. 
So verwarf König Alerander im Jahre 1505 felbft das 
Privilegium des Herzogs Boleslaw, und 1407 unter Ladis 
law Jagello's Regierung überließ fih der erhitzte Poͤbel in 
Krakau der zügellofeften Wuth, ebenfo 1464 unter der Res 
gierung Kaſimir's III. und 1500 unter Johann Albert. Seit 
1500 giebt uns aber die Geſchichte Fein Beifpiel mehr, daß 
das Volk in Maffe über ſie hergefallen wäre, wenn aud 
einzelne Banatifer nichts unverſucht Liegen, um den Unwillen 
des Poͤbels zu reizen. 


Indeſſen auch die minder günftig gefinnten SRegenten 
griffen nicht, wie in ODeſterreich, zerftörend in bie alten, 
rechtsbegruͤndeten Verhaͤltniſſe ein; die Juden blieben fortan 
eine privilegirte Genoffenfhaft, mit einem gleich dem Abel 
und den Städten eigenthümlichen Gerichtöwefen; ihre Relis 
gionsuͤbung war frei; fie befaßen überall Häufer und Grund 
ftüde; fie waren die Pächter des Adels und trieben Handel 
und Gewerbe im Lande, wo es ihnen immer räthlid, fdien. 
Die Kopffteuer, welche fie zu zahlen hatten, war in ber dl 
teften Zeit entftanden und überftieg nie, fo fehr fie aud 
numerifch zunehmen mochte, das Verhältnig, welches Anzahl 
und Zeit feftftellte, 


AS Galizien an Defterreich uͤberging, machte ſich bald 
der Grundfag geltend, Die Juden in allen ihren Angelegen— 
heiten den übrigen Bewohnern gleichzuſtellen. Schon 
Maria Therefia führte in den überlieferten Verhaͤltniſſen 
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große und bedeutende Veränderungen ein; und die Joſephi⸗ 
nifhe Judenordnung von 1789 fpridt die Idee der Gleich— 
ftelung faft durchgehende aus. - In welcher Weife indefien 
dieſe durdigeführt wurde, haben wir bereits gefehen. Die 
Privilegien von Jahrhunderten verſchwanden, und faft in al 
len Beziehungen der Juden trat eine neue Geftaltung ein. 
Bei einer fo durchgreifenden Umänderung mögen fid aller 
dinge Hinderniffe der verfchiedenften Art erhoben haben, 
und es wird immer eine ſchwere Aufgabe bleiben, dieſe in 
ihrer Auspehnung und Wichtigkeit aufzufaffen und zu wirbi- 
gen; gewiß inbefien fcheint es, daß bei einer Vergleihung ber 
gegenwärtigen Verhältniffe der Juden in Galizien mit den 
frühern fid) neue Befchränkungen zeigten, die drüden und 
beengen, und daß jedenfalls von dem Grundſatze der Gleich⸗ 
ftellung feit 1789 in vielen Punkten vollfommen abgegangen 
worden ift. 

In wiefern dieſe Ruͤckſchritte zeitgemäß und von Den 
Umftänden gefordert worden find, dies zu unterſuchen, kann wohl 
nit Aufgabe dieſer Darftellung fein; nur fheint und da, 
wo für hiſtoriſch begründetes Recht ein neues gegeben wird, 
der Wunſch nidt am unrechten Orte, daß es in einer 
Weiſe gefhehen möge, die vollen Erſatz bietet. So lange 
aber dieſer nicht gegeben ift, darf ſich wenigftend in einem 
Staate, wie Defterreidy ift, die Hoffnung ausfpreden, daß 
man auf wohlberecdjnenden Ummegen dem Ziele zuftrebe. 
Die Idee der Gleichftelung, öffentlich ausgefprodhen und ale 
Erſatz für eine privilegirte Stellung gefaßt, wird 
zum Durchbruche fommen und die harten Uebergänge aus 
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gleichen, die fi) etwa als nothwendig eriwiefen haben. Eos 
mit führt der rein hiſtoriſche Standpunkt auch hier zu Er 
gebniffen, welche kaum denen ungleid, erfcheinen, die aus den 
allgemein gültigen und in Oeſterreich poſitiv aufgeftellten 
Rechtsgrundſaͤtzen hervorgehen. 


Nachträge 
zum zweiten Buche. 


Im fünften Capitel if Seite 278 bei 3. 8. dem Worte „fühlbar‘ bie 
Note Hinzuzufügen : 

Selbſt in der Hauptftadt Lemberg tft man nody nicht 
dahin gekommen, eine ordentliche ffraelitifhe Neligionsfchule 
zu errichten, und geht erft jebt damit um, die Erlaubniß 
hiezu von der Regierung zu erwirken und einen Religions» 
lehrer, welcher zugleich, erbauliche Vorträge in deutſcher Sprache 
abhalten ſoll, anzuſtellen, wozu allerdings die Koſten nur 
muͤhſam aufgebracht werden koͤnnen. So wirkt das Steuer⸗ 
ſyſtem auch in dieſer Hinſicht hoͤchſt verderblich auf das ſitt⸗ 
liche Fortſchreiten der galliziſchen Judenſchaft ein. 


Bu Eapitel fünf 2) noch Einiges 


über die Judenſteuer in Böhmen. 





Kur vor Erſcheinen dieſes Werks kommt und nody ein be 
uterfenswerther in Ro. 117 und 118 der 2eipziger allgemei- 
nen Zeitung abgebrudter Aufjat vor die Augen, und wenn 
‚wir aud die Beruhigung daraus jhöpfen, Feines ber wid 
tigeren Eadjverhältnifie in unjerer Darftellung übergangen zu 
haben, fo koͤnnen wir doch nicht umhin, Einiges daraus zu 
entlehnen, das und zur Ergänzumg berjelben dienlich erſcheint. 
Hingegen haben wir es lebhaft zu bedauern, Daß der ges 
ehrte Verfaſſer das fo wichtige Hiftorifhe Moment außer 
dem Bereiche feiner Beachtung ließ. Wir muͤſſen daher vor 
Allen auf dasjenige zurücdweifen, was über den Urſprung 
der boͤhmiſchen Judenſteuer ald Recepfteuer gejagt ward. 
Denn ift man einmal von dem Gedanken durchdrungen, daß der 
beabfichtigte Receß gegen eigene Unterthanen ebenjo wenig, 
wie das folivarifche Verfahren gegen diefelben, einer Revijion 
Stand halten fönne, fo vermoͤchte die hieraus entfprungene 
Recepfteuer einer anverweitigen Begründung fogar vollig 
zu entbehren. 

Don dem Gefihtspunft ausgehend, in unferer Darftel 
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fung allzu grell einfallende Tinten möglihft entfernt zu hab 
ten, hatten wir den und allerdings befannten Umftand über 
gangen, daß von dem in Wiener Währung fatirten Vermoͤ⸗ 
gen zehn Prorent in onventionsmünze, fomit 259 (von 
1000 51. W. W., 100 51. C.⸗M.) zu entridten kämen, weil 
wir eine Fatirung in Wiener Währung ald Ausnahmesfall 
betrachteten. Nicht mit Unrecht kann aber dagegen eingewen- 
det werden, daß das Vorkommniß berfelben zu häufig er⸗ 
fheint, um eine ſolche Anfidyt vollig zu rechtfertigen, und 
zum beſſeren Verſtaͤndniß führen wir dasjenige an, was dort 
über die Verehelichungen gefagt wird: 

„Diefem Bedrüdungsiyften wird die Krone aufgeſetzt 
durch die mit Genehmigung der Regierung getroffene Verord⸗ 
nung, daß jeder fid, Verheirathende ein Vermögen von 300 SL, 
wenn er auf dem Lande, von 500 Fl., wenn er in Prag 
wohnt, angeben und die hievon zu entrichtende dreijaͤhrige 
Sudenfteuer fidher ftellen muß (dieſes Minimum darf nämlidy 
in Wiener Währung angegeben werben, ohne daß bei der 
zehnprocentigen Befteuerung auf die nun 608 ſchlechtere Va⸗ 
luta Rüdfiht genommen werde). Nicht felten iſt es daher, 
daß dem jungen Ehepaare, deſſen Habe ohnedies durd Die 
Menge der von jedem ſich verhetrathenden Juden zum Behufe 
ber obrigfeitlihen Bewilligung herbeizufhaffenden Zeugniffe 
geſchmolzen ift, fehon bei feinem Eintritt in bie Che Armuth 
und Elend entgegenftarren, und dem Erwachen am erften 
Morgen der Anblid des tiefen Mangeld begegnet. Die Iur 
benfteuer hat ihr Letztes aufgezehrt, umd dies, weil fie Juden 
find, und dies, weil fie, dem Geſetze der Keuſchheit und der 
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Eittſamkeit gehorhend, die Ehe durch priefterlihe Einſeg⸗ 
nung dem unfittlichen Beifammenfein und der Ausgelaffenheit 
vorzogen. “ 

Mit Recht wird ferner hervorgehoben, daß in der An 
gabe des Vermögens nicht mur das baare zum Handel ver 
wendbare Geld, fondern auch Grundftüde, Häufer, Außen 
fände, fichere oder zweifelhafte Forderungen, Prätiofen, oder 
was fonft immer, nad Abfhlag der Paſſiven eingefchlogen 
fei, alfo auch von biefen nit Frucht bringenden Gir 
tern die teuer zu entrichten komme. Und weiterhin nicht 
minder, daß man fid, hinfihtlih der Treue der Vermögens 
angabe dem öffentlihen großen Bann zu unterziehen habe, 
im Widerfprud mit den Stantögefegen, die Bann und Er 
communicetion der Juden. auf das firengfte unterfagen. 

Am Schluſſe jenes Auffaged wird eine bereits mehrfach 
angeregte Erwartung ausgevrüdt. „Dieſes Harte Loos ber 
böhmifchen Juden zu mildern, fol nun der Vorſatz der Staats⸗ 
regierung fein. Die weife oͤſterreichiſche Regierung darf mit 
biefer Suͤhne fir das dur faft ein Jahrhundert an mehrern 
Geſchlechtern begangene Unrecht, für die Hunderttaufenden ver- 
urfahte Qual und auf fie gehäufte Bedruͤckung nicht zaus 
dern. Die Zeit, wo der Jude das Werkzeug in der Hand 
der Regierenden war, um durd ihn bie Regierten auszufaus 
gen, tft vorüber; auch wuͤnſcht fie der Jude nicht zurüd, man 
hört in Böhmen allgemein wenig von Wucherprocefien, und 
wenn der Jude mit Iandesüblichen 59 Zinfen ſich begnügen 
muß und wirklich begnügt, wie koͤnnen gefeglid von ihm 258 
‚gefordert werden? Solche Anomalie, fol verlegender und 
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bie Würbe des Staates gefährbender Widerfprud; kann in um 
fern Tagen nicht geduldet werben. Ihm wird entweder durch 
gaͤnzliche Aufhebung, oder durch theilmeife Capitalifation 
(wie dem Vernehmen nad vorgefchlagen fein fol) abgehoffen 
werden. Die Zeit weift vorwärts, negirt Etilftand und 
Ruͤckſchritt .....“*. 








*) In einem hoͤchſt infipiven Artikel eines neu entſtandenen Winkel⸗ 
blattes wird dieſen Artikel zu widerlegen und jener Steuer das Wort zu 
reden verſucht. Es liegt außerhalb unſerer Tendenz, darauf naͤher einzu⸗ 
gehen, und wir zweifeln uͤberdies nicht, daß die Journaliſtik ſich noch vor 
Abdruck dieſer Zeilen des Gegenſtandes bemaͤchtigt und die An⸗ und Abs 
fichten des bekannten Verfaſſers hinlaͤnglich beleuchtet haben wird. Unter 
Anderm wird der dreimaligen Verſteuerung eines und deſſelben Victuals von 
Seite des Juden entgegengeſtellt, daß auch der Chriſt ein Object mehrfach 
zu verſteuern habe, z. B. die Grundſteuer vom Gerſtenfelde, die Bier⸗ 
ſteuer von dem aus der Gerſte verarbeiteten Bier, bie Thoracciſe 
bei deſſen Einfuͤhrung in die Stadt, und die Gewerbſteuer für das 
Ausihanfreht (!!). So fel es auch eine gerechte Klage, daß ber 
Jude 258 bezahlen müfle, während er fih mit 50 zu begnügen Habe; 
boch der Bauer zahle 60 — 709%, der Jude nur 25! Hiebei iſt nur bie 
Kleinigkeit überfehen , daß jene angeblichen 60 — 708 vom Einfoms 
men, bie 258 aber vom Vermögen zu berechnen find. Gin Vermoͤ⸗ 
gen von 2000 Fl., das zu dem gefeblichen Sinfe 100 FI. abwirft, wäre 
mit 500 Fl. zu befteuern, während der Bauer nur 60 51. zu verfteuern 
babe, mithin nach ber dortigen eignen Angabe, bei der übrigens fehr uns 
paffenden DVergleihung, ber Zube durch die Judenftener allein einen mehr 
ale achtmal größern Druck als felbft ver Bauer erleivet. Diefe wenis 
gen Pröbchen zeigen wohl hinlänglich von dem Geiſte biefes Antagoniften! 
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